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ZUM    GELEIT 

Diese  Zeitschrift  soll  der  westlichen  Welt  die  sehr  bedeutsamen  Ergebnisse 
der  numismatischen  Forschung  Osteuropas  und  der  Balkanländer  nahebringen;  diese 
waren  bisher  -  teils  infolge  der  politischen  Verhältnisse,  teils  auch  wegen  der  im 
übrigen  Europa  wenig  geläufigen  Sprachen,  in  der  diese  Arbeiten  abgefasst  sind  - 
nur  einem  verschwindend  kleinen  Teil  von  Forschern  und  Sammlern  zugänglich.  Die 
neue  Zeitschrift  bringt  jeweils  die  gesamte  in  den  Ländern  des  Ostens  erschienene 
numismatische  Literatur  in  einer  kritischen  Zusammenfassung  in  deutscher 
Sprache.  Sie  gibt  damit  jedem  Numismatiker  die  Möglichkeit  festzustellen,  ob  ihn 
interessierende  Probleme  in  den  genannten  Gebieten  behandelt  wurden,  bzw.  welche 
Literatur  darüber  seit  1945  vorliegt. 

In  frühererZeit  begnügte  sich  die  Numismatik  mit  einer  sachkundigen  Beschrei- 
bung der  verschiedenen  Gepräge  und  ihrer  chronologischen  Einordnung.  Heute  aber 
sind  ihre  Ziele  weiter  gesteckt:  die  heutige  Münzkunde  und  Münzgeschichte  ist  die 
Grundlage  der  Geldgeschichte,  die  ihrerseits  zu  den  wichtigsten  Sparten  der  Wirt- 
schaftsgeschichte gehört.  Ohne  eine  genaue  Kenntnis  des  Geldwesens  würde  die  Ge- 
schichte derWirtschaft  eines  bestimmten  Gebietes  oder  Zeitraumes  von  falschen  Vor- 
aussetzungen ausgehen.  So  haben  beispielsweise  die  Münzfunde  nicht  nur  den  Verlauf 
der  Handelsstrassen  festgelegt,  sondern  auch  gezeigt,  dass  schon  in  früheren  Zeiten 
Gebiete,  die  man  für  fast  isoliert  gehalten  hatte,  im  alten  Fernhandel  eine  grosse 
Rolle  spielten. 

Aber  auch  die  Sozial-  und  Nationalge  schichte,  von  anderen  Sparten  der  Ge- 
schichtswissenschaft ganz  zu  ge schweigen,  können,  wie  die  Beiträge  dieses  Heftes 
zeigen,  aus  der  Münz-  und  Geldgeschichte  wertvolle  Ergänzungen  ihrer  Erkennt- 
nisse gewinnen. 

Osteuropa  und  Balkan  aber  bieten  infolge  ihres  unaufhörlichen  Völkergeschie- 
bes und  des  dadurch  bedingten  Zusammenpralles  der  verschiedensten  Kulturen  und 
Kulturstufen  ein  zwar  ungemein  fesselndes  und  buntes,  jedoch  in  seiner  Gesamtheit 
heute  noch  unüberschaubares  Bild.  Hier  wird  daher  die  Numismatik  in  Gemeinschaft 
mit  der  Bodenforschung  imstande  sein  zur  Lösung  vieler  Probleme  erfolgreich  bei- 
zutragen,  die  mangels  anderer  Überreste  sonst  nicht  zu  enträtseln  wären. 

Bei  der  Inventarisierung  und  Auswertung  der  Münzfunde  haben  besonders 
tschechische  und  ungarische  Numismatiker  Mustergültiges  geleistet  und  damit  ein 
Tatsachenmaterial  geliefert,  das  nicht  nur  dem  Wirtschaftshistoriker,  sondern  auch 
dem  Fachmann  für  politische  Geschichte  sehr  zustatten  kommen  wird. 

Die  in  diesem  ersten  Heft  gebrachten  Beiträge  geben  einen  erschöpfenden  Über- 
blick über  die  in  den  betreffenden  Ländern  bis  Ende  1956,  zum  Teil  sogar  bis  zum 
Sommer  1959  publizierten  Forschungsergebnisse. 

Graz,   im  Mai  1960  Günther  Probszt 


IVAN  RENGJEO: 

Numismatik  und  numismatische  Literatur  in 

Kroatien 

Das  Interesse  für  das  Münzensammeln  und  für  die  wissenschaftliche  Betätigung 
auf  diesem  Gebiet  hat  sich  in  den  kroatischen  Ländern:  Kroatien,  Slavonien  und  Dal- 
matien,  d.h.  in  der  heutigen  südslavischen  föderativen  Republik  Kroatien,  etwas  spä- 
ter als  bei  den  westlichen  Völkern  Europas  gezeigt.  Dies  ist  keineswegs  verwunder- 
lich, wenn  man  bedenkt,  in  welch  schrecklichen  Verhältnissen  das  kroatische  Volk 
im  15.  und  16.  Jahrhundert  lebte,  zur  Zeit,  als  in  Alt-Kroatien  200  Jahre  hindurch  die 
türkischen  Kriege  tobten.  Das  Land  war  gebrandschatzt  und  verwüstet  und  das 
kroatische  Volk  zerstreut.  Im  heutigen  Burgenland  finden  sich  noch  Reste  der  kro- 
atischen Bevölkerung,  die  damals  aus  ihrem  Vaterlande  vertrieben  worden  ist. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  waren  die  nationalen  und  politischen 
Verhältnisse  in  Kroatien  schon  etwas  besser.  In  kroatischen  Städten,  vor  allem  an  der 
Küste  der  Adria,  lebte  eine  ganze  Reihe  von  Dichtern,  Schriftstellern  und  Wissen  - 
schaftlern.  Zu  dieser  Zeit  treten  auch  die  ersten  kroatischen  Numismatiker  auf.  Dies 
waren  die  beiden  Grafen  Dra  skovic  de  Trakoscan.  Der  jüngere,  Graf  Niko'- 
laus,  (+ 1687)  k.  Kämmerer,  Hofrat,  Obergespan  und  judex  curiae,  studierte  in  Bo- 
logna; ausser  der  kroatischen  und  lateinischen  Sprache  beherrschte  er  auch  die  fran- 
zösische, italienische,  deutsche  und  ungarische.  Er  besass  eine  grosse  Münzensamm- 
lung, die  er  vielleicht  von  seinem  Onkel, Graf  Nikolaus  I. ,(+  1665)  geerbt  hatte, Nach 
seinem  Tode  wurde  diese  Sammlung  1690  an  Kaiser  Leopold  I.  um  25.000  Gulden  ver- 
kauft. Auch  die  kroatischen  Bane,  die  Grafen  Nikolaus  und  Peter  Zrinski 
(  Z  r  i  n  y  i )  waren  Münzensammler.  Ihre  Sammlung  kam  auch  nach  der  Hinrichtung  des 
Banus  Peter  in  Wiener  Neustadt  im  Jahre  1671  nach  Wien  in  die  kaiserliche  Samm- 
lung. Ausser  diesen  Sammlern  sind  aus  dem  17.  Jahrhundert  bis  zum  heutigen  Tage 
keine  anderen  bekannt  geworden. 

Im  18.  Jahrhundert  steigt  die  Zahl  der  Sammler.  In  diesem  Zeitabschnitt  lebten 
und  arbeiteten  auch  schon  zwei  kroatische  numismatische  Schriftsteller.  Es  waren 
diesder inDubrovnik  (Ragusa)  geborene  Anselmo  Banduri  (+  1743), der  Ver  - 
fasser  der  beiden  lateinischen  Werke:"Numismataimperatorum  Romanorum  aTraiano 
Decio  ad  Palaeologos  Augustos"  und  "Bibliotheca  nummaria,  sive  auctorum,  qui  de 
renummaria  scripserunt"  Paris  1718,  und  der  im  kroatischen  Norden,  in  Slavonien, 
geborene  P.  Petrus  Katancic  (1750-1825),  Franziskaner,  Lehrer  an  den  Gym- 
nasien in  Osijek  (Esseg)  und  Zagreb  (Agram),  kroatischer  Dichter  und  vom  Kaiser  Jo- 
sef II.  designierter  Professor  der  Numismatik  an  der  Universität  in  Ofen.  Er  hat  für 
seine  Universitätshörer  das  "Tentamen  publicum  ex  numismatica  veteri"  (Ofen  1797) 
v-erfasst  und  das  Werk  des  berühmten  Wiener  Numismatikers  Joseph  Hilarius  Eckhel 
"Kurzgefasste  Anfangsgründe  zur  alten  Numismatik"  unter  dem  Titel:  "Elementa 
numismatica"  (Ofen  1798)  ins  Lateinische  übersetzt. 

Im  19.  Jahrhundert  ist  die  Zahl  kroatischer  Numismatiker  noch  grösser.  Es  sind 
aus  dieser  Zeitspanne  über  40  umfangreiche  und  schöne  Sammlungen  bekannt,  so  z.B. 
die  grosse  Sammlung  des  Richters  in  Varazdin  Johann  Laba§  de  Blaskovec 
(1783-1849),  die  4702  Stück,  grösstenteils  römische  und  griechische  Münzen  und  eine 
schöne,  für  jene  Zeit  ziemlich  reichhaltige  numismatische  Bibliothek  umfasste;  die  gan- 
ze Sammlung  wurde  im  Jahre  1816  an  das  ungarische  Nationalmuseum  in  Budapest 


verkauft.  -Die  grosse  Universalsammlung  des  Zagreber  Domherrn  Ignaz  Kristi- 
anovic  (1796-1884),  die  ungefähr  7000  Stück  beinhaltete,  kaufte  1885  die  Münzhadn- 
lung  Cahn  in  Frankfurt.  Diese  Sammlung  ist  im  Spezial-Katalog  "Verzeichnis  der 
Münzsammlung  des  weiland  hochwürdigen  Herrn  Ignaz  Kristianovich,  Bischof  von 
Almissa,  Canonicus  Lector  des  Metropolitan-Capitels  in  Agram",  Agram  1884,  be- 
schrieben worden.  -Ein  Kroate  war  auch  Baron  Eduard  Maretic,  Generalmajor 
und  zuletzt  Festungskommandant  in  Zadar  (Zara),  dessen  Sammlung  ca.  35.000  Stück 
zählte  und  durch  zwei  grosse  Verkaufskataloge  weltbekannt  wurde.  -Eine  schöne  Samm- 
lung von  einheimischen,  vor  allem  Ragusaner  Münzen  hatte  Paul  ReSetar,  der 
Vater  des  Wiener  Universitätsprofessors  und  Numismatikers  Dr.  Milan,  angelegt. 
Nach  umfangreichen  Studien  auf  Grund  von  Archivforschungen  und  seiner  Sammlung 
hat  er  unter  dem  Titel:  "La  Zecca  della  Repubblica  die  Ragusa"  die  Geschichte  der  Ra- 
gusaner Münzprägung  verfasst.  Dieses  Werk  erschien  aber  erst  nach  seinem  Tode  im 
"Bulletino  di  archeologia  e  storia  dalmata",  Spalato  1891-1892,  sowie  als  Separatum. 
-Eine  grosse  Sammlung  besass  auch  der  bekannte  kroatische  Dichter  und  Roman- 
schriftsteller Au  gu  st  Senoa  (1838-1881);  die  Sammlung  kam  nach  seinem  Tode 
in  das  Zagreber  Archäologische  Museum.  -Aus  der  Sammlung  des  Peter  Nisiteo  in 
Starigrad  auf  der  Insel  Hvar  (Lesina)  kaufte  der  österr.  Numismatiker  Theodor  Un- 
ger  150  Stück  griechisch-dalmatinische  Münzen  der  Städte  Pharos,  Issa  und  Hera- 
clea  und  des  Königs  Balaios.  Diese  Münzen  wurden  im  Jahre  1897  im  Spalatiner 
"Bulletino"  vom  Wiener  Numismatiker  Universitätsprofessor  Dr.  Wilhelm  Kubitschek 
in  der  Abhandlung  "Ripostiglio  di  monete  illiriche  daSkudljivac  sul  isola  Lesina"  be- 
schrieben. Nach  dem  Tode  Ungers  gelangten  diese  Münzen  durch  eine  Münzauktion 
bei  den  Wiener  Firmen  H.Cubasch  und  Brüder  Egger  in  dasMuseum  in  Osijek  (Esseg). 
-Eine  reiche  Sammlung  speziell  venezianischer  Münzen  kaufte  1896  das  Zagreber 
Archäologische  Museum  von  D  r  .  G  e  o  r  g  Catti  (1849-1936),  einem  Arzt  in  Rijeka 
(Fiume);  sie  enthielt  neben  venezianischen  Münzen  auch  eine  reiche  Serie  von  Osellen 
und  von  Münzen  autonomer  dalmatinischer  Städte.  - 

Im  19.  Jahrhundert  taten  sich  noch  einige  Forscher  und  Schriftsteller  hervor. 
So  Matthäus  Kapor  (1789-1842),  Rechtsanwalt  und  Bürgermeister  von  Korcula 
(Curzola).  Er  studierte  als  junger  Mann  in  Italien,  begeisterte  sich  dort  für  die  Ar- 
chäologie und  verfasste  in  reiferen  Jahren  mehrere  Artikel  aus  dem  Gebiet  der  Nu- 
mismatik, die  in  der  Zeitung  "Gazetta  di  Zara"  in  den  Jahren  1835,  1836  und  1839 
erschienen  sind,  und  zwar:  "Sülle  medaglie  Faresi",  "Sülle  monete  diLissa",  "Cenni 
numismatici  su Curzola  e  sulle  monete  della  stessa". -Si  m  e  on  Ljubic  (1822-1896) 
ist  in  der  internationalen  Numismatik  durch  sein  grosses  Werk  "Opis  jugoslavenskih 
novaca"  (Beschreibung  südslavischer  Münzen)  ,  Zagreb  1875,  allgemein  bekannt.  In 
jungen  Jahren  beschrieb  er  die  Sammlung  des  Peter  Nisiteo  unter  dem  Titel  "Nu- 
mographia  Dalmata"  (1851).  Später  erschienen  von  ihm  weitere  Abhandlungen,  wie 
"Der  Fund  römischer  Goldmünzen  aus  dem  I.Jahrhundert  der  Kaiserzeit  in  Semlinge- 
macht ".Agram  1876,  dann  die  grosse  Arbeit  "Römische  Kaisermünzen  des  Agramer 
Museums,  die  bei  Cohen  nicht  vorkommen".  Gross  ist  auch  sein  Werk  "Beschrei- 
bung der  archäologischen  Abteilung  des  Nationalmuseums  in  Zagreb",  Zagreb  1890, 
in  dem  er  die  altgriechischen,  keltischen  und  römischen  Münzen  bis  Diokletian  be- 
arbeitet. Von  1867  bis  1892  bekleidete  er  die  Stellung  des  Museumdirektors  in  Agram. 
Als  solcher  hat  er  mit  grosser  Hingabe  die  Münzensammlung  ausgebaut  und  vergrös- 
sert.-Luka  Ili6  (1817-1878),  katholischer  Geistlicher,  diente  längere  Zeit  noch 
in  der  ehemaligen  Miiitärgrenze  als  Militärseelsorger.  Er  befasste  sich  auch  mit  der 
Numismatik  und  sammelte  auf  seinen  Reisen  durch  Dalmatien  schöne  Serien  dalma- 
tinischer Münzen  von  den  ältesten  griechischen  bis  zu  Münzen  aus  dem  19.  Jahrhun- 
dert und  beschrieb  sie  in  seiner  Abhandlung  "Dalmatiner  Münzen"  mit  einer  Beigabe 
von  31  Tafeln  Abbildungen.  Diese,  für  jene  Zeit  sehr  gute  und  informative  Arbeit 
schlug  er  der  Agramer  Südslavischen  Akademie  der  Wissenschaften  zur  Veröffent- 
lichung vor;  leider  aber  kam  es  nie  dazu.  Diese  Arbeit,  sowie  seine  anderen  Studien 
("Allgemeine  Numismatik",  "Miscellanea",  und  "Numismatisch-historisch-geogra- 
phischer Leitfaden'*)  liegen  nochimmer  nur  im  Manuskript  vor.  -Zu  erwähnen  ist  noch 
der  Ragusaner  V  ine  enz  o  Adamovic  (1838-1919),  der  auf  Grund  seiner  kleinen 
Sammlung  den  ersten  Versuch  unternahm,  die  Ragusaner  Münzen  typologisch  zu  be- 
schreiben, und  zwar  in  seiner  kurzen  Abhandlung:  "Della  monetazione  Ragusea",  Ra- 
gusa 1874. 


Im  20.  Jahrhundert  sind  die  Numismatiker  in  Kroatien  noch  zahlreicher.  Es  gibt 
unter  ihnen  Spezial-  und  Universalsammler.  Von  den  wissenschaftlichen  Forschern 
und  numismatischen  Schriftstellern  ist  an  erster  Stelle  D  r  .  J  o  s  e  ph  Brunsmid 
(1858-1929)  zu  erwähnen.  Schon  alsGymnasiast  sammelte  er  römische  Münzen,  dann 
studierte  er  an  der  Universität  in  Zagreb  Geschichte  und  in  Wien  Archäologie.  Im 
Jahre  1893  wurde  er  Kustos,  1896  Direktor  des  Agramer  Nat.  Museums  und  Univer- 
sitätsprofessor für  Archäologie  in  Zagreb,  zugleich  Redakteur  der  Museumszeit- 
schrift "Vjesnik".  Als  Direktor  hatte  er  immer  das  grösste  Interesse  für  die  Numis- 
matik und  das  numismatische  Sammeln  gehabt  und  gezeigt.  Es  war  jener  verdienst- 
volle Mann,  der  die  Agramer  Musealmünzsammlung  wissenschaftlich  reorganisiert, 
stark  vergrössert  (auf  über  100.000  Stück)  und  zu  Weltruf  gebracht  hat.  Ausserdem 
hat  Brun§mid  eine  grosse  Reihe  von  wissenschaftlichen  archäologischen,  darunter 
auch  numismatischen  Arbeiten  und  Studien  verfasst.  -In  Sarajevo  war  als  Museums- 
dirketor Dr.Öiro  Truhelka  (1865-1942)  durch  viele  Jahre  hindurch  tätig.  Er  hat 
sich  in  allenZweigen  der  Archäologie  hevorgetan,  auch  als  verdienstvoller  Forscher 
auf  dem  Gebiet  der  Numismatik.  Eine  grundlegende  numismatische  Arbeit  ist  seine 
umfangreiche  Studie  "Die  slavonischen  Banaldenare'"  (Wissenschaftliche  Mitteilungen 
aus  Bosnien  und  der  Herzegovina,  VI.  Band,  Wien  1899),  dann  die  Beschreibung  einer 
grossen  Anzahl  von  bosnischen  Silbermünzen  unter  dem  Titel  "Der  Fund  von  Ribi- 
ci"  (Ebenda,  XI.  Bd.  1909),  worin  er  die  ältere,  bei  Ljubid  vorkommende  irrige  Be- 
stimmung der  bosnischen  Münzen  korrigierte.  Ausserdem  ist  noch  eine  Anzahl  von  klei- 
neren numismatischen  Arbeiten  vorhanden.  -Diegrösste  Sammlung  Ragusaner  Münzen 
und  Medaillen  von  ca.  3500  Stück  hat  der  ehemalige  Wiener  Universitätsprofessor  für 
Slavistik  Dr. Milan  Resetar  (1860-1942)  aufgebaut.  Diese  Sammlung  hat  er  dann 
auch  wissenschaftlich  in  seinem  grossen  Werke  "Ragusaner  Numismatik"  in  2  Bdn, 
I  Sr.  Karlovci  1924,  II  Beograd  1925,  bearbeitet.  Es  ist  dies  zugleich  ein  Katalog  sei- 
ner Sammlung,  die  er  dem  ehemaligen  jugoslavischen  König  Alexander  verkaufen 
wollte.  Da  aber  Alexander  kein  Interesse  dafür  zeigte,  ist  es  nicht  zu  dieser  Trans- 
aktion gekommen.  Resetar  verkaufte  später  seine  Sammlung  an  das  Cechische  Na- 
tionalmuseum in  Prag.  Er  hat  eine  Anzahl  von  ungefähr  20  verschiedenen  kleineren  nu- 
mismatischen Arbeiten  verfasst, davon  einige  auch  in  italienischer  und  deutscher  Spra- 
che. - 

Seit  dem  Jahre  1930  besteht  in  Zagreb  auch  eine  Numismatische  Gesellschaft  mit 
ca.  100  ordentlichen  Mitgliedern.  Zur  Gründung  dieser  Gesellschaft  ist  es  auf  Betrei- 
ben des  damaligen  Präsidenten  Benko  Horvat  (1873-1955)  gekommen,  welcher 
als  Sammler  und  numismatischer  Schriftsteller  tätig  war.  Seine  grosse,  ca.  10.000 
Stück  zählende  Römermünzensammlung  wurde  vom  Zagreber  Archäologischen  Mu- 
seum angekauft. 

Im  dritten  Jahre  nach  der  Gründung  begann  die  Gesellschaft  mit  der  Herausgabe 
einer  eigenen  repräsentativen  Zeitschrift  "Numismatika"  unter  der  Schriftleitung  von 
Benko  Horvat.  Infolge  der  kleinen  Mitgliederzahl  und  des  sehr  kleinen  Mitgliedbei- 
trages war  es  aber  unmöglich  jedes  Jahr  einen  Band  herauszugeben.  So  erschien  der 
I.Band  der  "Numismatika"  im  Jahre  1933  undBand  II-IV  imJahre  1936.  Dann  konnte 
das  Blatt  nicht  mehr  weiter  herausgegeben  werden.  Anstatt  dessen  versuchte  man 
1939  mit  der  Heraugabe  einer  kleinen,  monatlich  erscheinenden  populären  Publika- 
tion mit  dem  Titel  "Numizmati6ke  Vijesti"(Numismatische  Nachrichten).  Aber  auch 
von  diesem  kleinen  Blatt  sind  nur  die  Nummern  1-4  erschienen.  Nach  dem  letzten 
Kriege  nahm  die  Gesellschaft  die  Herausgabe  der  "Numizmatika"  wieder  auf  und  so  er- 
schien 1953  dieNummerV.  Da  jedoch  der  Papierprei^  sowie  die  Druckkosten  für  die  wei- 
tere Herausgabe  des  Blattes  zu  hoch,  das  Interesse  derbreiten  Masse  für  eine  numis- 
matische Publikation  zu  gering  war,  entschloss  sich  die  Gesellschaft  doch  wieder  zur 
Veröffentlichung  der  "Numizmaticke  Vijesti"  in  einem  jährlichen  Umfange  von  2  bis 
4  Bogen.  Bis  Ende  1959  sind  insgesamt  13  Nummern  erschienen. 

Der  Inhalt  dieser  neuesten  Publikationen  der  Numismatischen  Gesellschaft  in  Za- 
greb ist  folgender: 

Numizmatika,  Bd.V.  Zagreb  1953,  130  S.u.VITaf,  Schriftleiter  Iv.  Ren- 
gjeo. -Artikel:  D.Rendi6-Mio6evic,  Zur  Frage  der  Geschichtlichkeit  einiger 
griechischer  Münzstätten  an  unserer  südslavischen  Küste.  Herakleia    und  Korkyra 


Melaina.  -  S .  Hrcic,  Medaillon  des  illyrischen  Stammes  Jassi. -B.  Zmajic, 
Römische  Münzstätten  von  293-476. -P.  Broz,  Der  Fund  römischer  Kaisermünzen 
in  Kurilovec  (Kroatien)  im  Jahre  1944. -I.  Rengjeo,  Der  Fund  bosnischer  Münzen 
in  Klopse  (Bosnien). -I .  Rengjeo,  Eine  unbekannte  Goldmünze  des  ung.  Königs  Lud- 
wig I.  (1342-1382). -M.  Regetar,  Noch  etwas  über  den  Medailleur  Paulus  de  Ra- 
gusio. -I .  R  engjeo,  Münzen  der  Grafen  Friedrich  II.  und  Ulrich  II.  von  Cilli. - 
I.Meixner,  Eine  unbekannte  Münze  Nikolaus  III. Grafen  von  Zrin  (Zrinyi).-V. 
M  i  k  o  1  j  i  ,  El  gran  Osuna.  -I .  Rengjeo,  Papiergeld  in  Kroatien  in  den  Jahren  1848 , 
1849  und  1850. -A.  Brlic,  Bericht  I.  Kukuljevic' über  die  Münzstätte  des  Banus  Je- 
lacic  im  Jahre  1848  .-I.  Rengjeo,  Ältere  kroatische  Numismatiker.  -B.  Horvat, 
Prof.  Milan  Resetar.  -I .  K  e  r  d  i  c  ,  Einige  Bemerkungen  über  die  Anfänge  der  Medail- 
leurkunst in  Kroatien. -D.  Man  dl,  50  Jahre  Medailleurarbeit  Prof .  Ivo  Kerdic.-A. 
Bauer,  Münzen-  und  Medaillenkabinett.  -Miscellanea.  -Literatur.  -Vereinsnachrich- 
ten. - 

Numizmaticke  Vijesti,  Nr.  5,  Zagreb  1955,  S.  28,  Schriftleiter  I.  Ren- 
gjeo. -Artikel:  P.  Broz,  Fund  von  römischen  Münzen  (argentei)  in  Sisakam 
6.  5.  1953. -I .  R  engj  e  o  ,  Belagerungsgeld  von  Zadar  (Zara)  aus  dem  Jahre  1813.- 
Literatur.  -Funde.  -Nekrologe.  -Mlszellen.  -Zeitschriften.  -Vereinsnachrichten.  - 

NumizmatiCke  Vijesti,  Nr. 6/7,  Zagreb  1956,  S.36,  Schriftleiter  LRen- 
gjeo. -Artikel:  B.  Zmajic,  Münzstättenzeichen  auf  römischen  und  byzantinischen 
Münzen  vom  4.bis  zum  6.  Jahrhundert. -I .  M  e  ix  ne  r  ,  Eine  unbekannte  Münze  des 
Gepidenkönigs  Kunimundus.  -P  .  Broz,  Eine  Ragusaner  Dickmünze.  -K  .  D  o  6  k  a  1 , 
Alte  Medaillen  des  XV.undXVI.  Jahrhunderts  im  Diözesanmuseum  in  Zagreb. -I. 
Rengjeo,  Die  Taler  König  Matthias  11.(1608-1619)  mit  drei  kroatischen  Wappen. - 
I.  Rengjeo,  Papiergeld  von  Virovitica  (Kroatien)  aus  dem  Jahre  1849.-V.Zla- 
m  a  1  i  k ,  Medailleur  Grga  Antunac.  -Literatur.  -Miszellen. -Numismatische  Zeitschrif- 
ten. -Vereinsnachrichten.  - 

Numizmaticke  V  i  j  e  s  t  i ,  Nr.8/9,  Zagreb  1957,  32  S.,  Schriftleiter  I. 
Rengjeo.-Artikel:  V.  Li^cid,  Ein  Fund  von  Barbarenmünzen  im  Dorfe  RibnjaCka 
(Kroatien). -I.R  eng  j  e  o.  Zwei  unbekannte  Münzvarianten  des  bosnischen  Banus 
Tvrtko  (1353-1377). -I.  Rengjeo,  Taler  des  Grafen  Nikolaus  Zrinski  (Zrinyi),  des 
Helden  vonSziget.-B  .  Z  m  aj  i  c  ,  Römische  Medaillons, -V,  Li  sc  ic  ,Dr.Anton  Mayerr 
Literatur  -  Zeitschriften  -  Miszellen-Vereinsnachrichten. 

Numizmaticke  V  ij  e  st  i ,  Nr.  10,  Zagreb  1957,  40  S. ,  Schriftleiter  I.  Ren- 
gjeo. -Artikel:  I.  Rengjeo,  Münzen  und  Medaillen  ungarischer  und  österreichischer 
Herrscher  mit  den  Namen  und  Wappen  südslavischer  Länder.  -B  .  Z  m  a  j  i  (5 ,  Die  Mün- 
zen des  letzten  weströmischen  Kaisers  Julius  Nepos  (474-480).  A.  Luschin,  Ser- 
bische Beischläge  venezianischerMatapane.  -M  .  LjubiSic,  Ein  unbekannter  kontra  - 
markierter  Ragusaner  Denar. -D  .  Ma  ndl.  Der  Medailleur  Rudolf  Valdec.-R  .  Du  ^i<£. 
Das  zehnjährige  Jubiläum  der  Prägeanstalt  "IKOM"  in  Zagreb.  -Literatur-Miszellen- 
Zeitschriften-Nekrologe -Vereinsnachrichten. 

Numizmaticke  V  ij  e  st  i ,  Nr.  11,  Zagreb  1958,  32  S. ,  Schriftleiter  I.  Ren- 
gjeo. -  Artikel:  I.  Meixner,  Silberdenare  (argentei)  der  Diokletianischen  Tetrar- 
chie. -I .  R  engj  e  o  ,  Slavonische  Banaldenare  des  Banus  Nikolaus  (1323-1325).  -  V. 
IvanceviC,  Anton  Obad,  der  letzte  Stempelschneider  in  der  Ragusaner  Münzstätte.  - 
H.  Lederer,  Zwei  Medaillen  aus  der  ehemaligen  Militärgrenze. -I .  R  e  ngj  e  o  , 
Papiergeld  der  Stadt  Karlovac  aus  den  Jahren  1848/1849. -M  .  R  e  s  et  a  r  ,  Die  Nu- 
mismatik in  Jugoslavien.-B  .  Z  ma  j  i<5,  Dr.  Josef  Brun§mid(1858-1929).-D  .  Man  dl. 
Eine  unbekannte  Medaille  von  Ivo  Kerdi(5. -R  .  MatejCi6,  Lire  "B",  Papiergeld  aus 
den  Jahren  1945-1947. -Literatur-Verschiedene Nachrichten  -Zeitschriften-Vereins- 
nachrichten. 

NumizmatiCke  Vijesti,  Nr.  12,  Zagreb  1958,  44  S. ,  Schriftleiter  I.  Ren- 
gjeo,-Artikel:  V.Zlamalik,  Medaillen  von  Vanja  Radausch. -P  .  K  .  B  r  o  z  ,  Ju- 
goslavische  geprägte  Münzen  I. -I .  R  engj  e  o,  Robotmarken  der  Stadt  Vukovar  in 
Kroatien. -I.  R  engj  eo,   Papiergeld  der  Stadt  Sisak  aus  dem  Jahre  1849. -I.  Ren - 
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gjeo,  Slovenische  Münzstätten  des  13.  Jahrhunderts  entlang  der  Grenze  von  Kro- 
atien. -S.  Du§ani<5,  Unbekannte  Münzvarianten  von  Viminacium.  -Literatur  -  Ver- 
schiedene Nachrichten  -  Zeitschriften  -  Vereinsnachrichten. 

Numizmatic^ke  V  ij  e  st  i  ,  Nr.  13,  Zagreb  1959,  36  S.,  Schriftleiter  I.  Ren- 
gjeo. -Artikel:  V.  Kopac,  Prof .  Ivan  Rengjeo  zu  seinem  75.  Geburtstag. -I .  Meix- 
n  e  r  ,  Unbekannter  Follis  Konstantins  des  Grossen.  -B  .  Z  m  a  j  i  d  ,  Die  römische  Prä- 
gestätte Sirmium. -I .  R  e  ngj  e  o  ,  Prägestätte  des  bosnischen  Königs  Stefan  II.  Ko- 
tromani<5. -R  .  Matej^icf,  Fiumaner  Jubiläumsmedaille  aus  dem  Jahre  1796. -P.K. 
Broz,  Jugoslavische  geprägte  Münzen  II. -D  .  B  r  oz  o  vic  ,  Raymond  Kataloge.  - 
B.  Zmajic,  Dr.  Anton  Bauer.  -Literatur  -  Vereinsnachrichten. 


ANATOL  GUPIENIEC: 

Das  polnische  numismatische  Nachkriegsschriftwesen 


Die  Entwicklung  unseres  polnischen,  numismatischen  Schriftwesens  weist  zur 
Zeit  aus  begreiflichen  Gründen  eine  Krise  auf. 

Bedeutende  Forscher,  wie  Prof.  Dr.  Sigismund  Zakrzewski,  Dr.  Roman  Jakoi- 
mowicz,  der  Kanonikus  Dr.  Edmund  Majkowski,  der  Kustos  des  numismatischen 
Kabinetts  des  Warschauer  Nationalmuseums  Dr.  Josef  Jodkowski  und  mehrere  andere 
sind  verstorben,  und  die  jungen,  noch  wenig  erfahrenen  Münzkundigen,  die  zum 
Teil  ihren  Kräften  noch  nicht  ganz  trauen,  halten  mit  ihren  Arbeiten  zurück.  Über- 
dies fehlt  uns  eine  SpezialZeitschrift  für  das  Münzwesen,  was  unsere  Arbeit  erheb- 
lich erschwert. 

Nach  dem  Kriege  wurde  die  Krakauer  Wiadomosci  Numizmatyczno  -  Archeolo- 
giczne  (Numismatisch  -  archäologische  Mitteilungen)  wiederaufgenommen.  Auch  er- 
schien in  Breslau  die  Quartalsschrift  Zapiski  Numizmatyczne(Numismatische  Notizen^ 
die  jedoch  ihr  Erscheinen  im  Jahre  1949  einstellten. 

Der  Warschauer  numismatische  Verein  veröffentlicht  seit  1948  seine  Schrift  un- 
ter dem  Titel:  Komunikaty  warszawskiego  Towarzystwa  Numizmatycznego  (Berichte 
des  Warschauer  numismatischen  Vereins),  die  im  Jahre  1953  erweitert  wurde  und 
unter  dem  Namen  Biuletyn  Numizmatyczny  (Numismatisches  Bulletin)  weiterbesteht. 

Auch  erscheinen  Artikel  über  das  Münzwesen  in  historischen  und  hauptsächlich 
archäologischen  Zeitschriften,  und  zwar  im  Przegl^d  Archeologiczny  (Archäologi- 
sche Umschau),  in  der  Archeologia  (Archäologie),  in  den  Wiadomosci  Archeologiczne 
(Archäologische  Nachrichten),  in  den  Sprawozdania  P.  M.A.  (Berichte  der  P.  M.A. ), 
imSwiatowid,  in  den  Zotchfeni  wiekow  (Im  Wechsel  der  Jahrhunderte)  und  vielen  an- 
deren. 

Die  Berichterstattung  über  numismatische  Fragen  in  den  archäologischen  Zeit- 
schriften weist  deutlich  darauf  hin,  dass  die  Münzkunde  für  die  Archäologen  eine  be- 
sonders wichtige  Hilfswissenschaft  ist. 

Die  erste  polnische  Bibliographie  verfasste  Ant  on  Ryszard.  Er  veröffent- 
lichte in  Krakau  die  erste  und  zweite  Auflage  seines:  Spis  dziei  numizmatycznych 
polskich  i  z  nimi  stycznosc  maj^cych  (Verzeichnis  des  polnischen  numismatischen 
Schrifttums)  im  Jahre  1882,  die  dritte  folgte  im  Jahre  1894.  Der  Autor  führt  998  nu- 
mismatische Schriften  auf. 

Professor  Dr.  Mar  ian  Gumowski  gibt  im  Podrecznik  numizmatyki  polskiej 
(Handbuch  der  polnischen  Münzkunde),  erschienen  in  Krakau  1914,  die  hauptsächlich- 
sten Publikationen  an,   die  sich  mit  der  polnischen  Münzkunde  befassen. 

Auch  Dr. Adam  Solecki  gibt  in  den  Krakauer  Wiadomosci  numizmatyczno  - 
archeologiczne  (Numismatisch  -  archäologische  Nachrichten)  eine  erschöpfende  und 
zuverlässige  Aufstellung  polnischer  und  fremder  Veröffentlichungen  an,  die  sich  mit 
der  polnischen  Münzkunde  befassen. 

Die  erste  Aufstellung  erschien  in  den  Bänden  X-XI  der  Wiadomosci  numizmatyczno 
archeologicznych  des  Jahres  1925,  betitelt:  Die  polnische  numismatische  Bibliogra- 
phie aus  den  Jahren  1914-1925,   die   in  fast  jedem  Jahrgang  obiger  Zeitschrift  er- 
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schien.  Anfänglich  bearbeitete  der  Autor  seine  Aufsätze  selbst,   vom  Jahre  1936  je- 
doch. Band  XVIII,  gemeinsam  mit  dem  Kanonikus  Dr.  Edmund    Majkowski. 

Diese  Bibliographie,  die  bis  zum  20.  Band  -  Jahrgang  1938/39  fortgeführt  wur- 
de, umfasste  insgesamt  1088  Publikationen,  die  im  Verlauf  von  26  Jahren  veröffent- 
licht wurden. 

Nach  dem  II.  Weltkrieg  entwickelte  sich  unsere  Münzkunde,  die  numismatische 
Zeitschriften,  einzelne  Publikationen  und  Artikel  in  archäologischen  und  historischen 
Zeitschriften  umfasste, in  zufriedenstellender  Weise.  Diese  Publikationen  haben  z.  T. 
einen  wissenschaftlichen,  z.  T.  auch  einen  populären  Charakter;  diese  letzten  sind 
meist  in  Tageszeitungen  erschienen. 

Ich  möchte  nun  den  Leser  mit  den  Nachkriegsarbeiten  bekannt  machen. 

In  erster  Linie  möchte  ich  die  numismatischen  Zeitschriften  mit  Angabe  der  in 
ihnen  erschienen  wichtigeren  Publikationen  anführen. 


NUMISMATISCHE  ZEITSCHRIFTEN 

I.     Numismatisches      Bulletin      des      Wa  r  schaue  r  numi  smat  i  sehen 
Vereins,     herausgegeben       vom     Polskie     Towarzystwo    Archeolo- 
giczne    (Polnischer    archäologischer    Verein): 

No:    1-2/13-14/,  3-4/15-16/,  5-6/17-18/,  7-10/19-22,   Warschau  1953 
No:   1/23/,  2/24/,  3/25/,  4/26/,   Warschau  1954 
No:   1/27/,  2-3/28-29/,  4/30/,  Warschau  1955. 

Das  numismatische  Bulletin  ist  eine  Fortsetzung  der  Komunikaty  warszawskiego 
Towarzystwa  Numizmatycznego  (Berichte  des  Warschauer  numismatischen  Vereins), 
das  neben  Notizen  und  Berichten  aus  dem  Vereinsleben  auch  interessante  wissen- 
schaftliche Artikel  veröffentlichte. 

Diese  beiden  Zeitschriften  bilden  in  Wahrheit  einGanzes;ich  werde  die  veröffent- 
lichten, interessanteren  Artikel  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Autoren  bespre- 
chen. 

R.Barnycz,  Die  numismatische  Abteilung  des  archäologischen  Museums  in 
■Lodz.  (B.N.  1955,   Heft  2-3). 

Im  Jahre  1949  wurde  im  archäologischen  Museum  in  Lodz  auf  Betreiben  des  Di- 
rektors Dr.  K.Jazdzewski  und  des  Mag.  A.Gupieniec  eine  numismatische  Abteilung 
gegründet,  die  zur  Zeit  über  15.000  Münzen  verfügt,  sie  zählt  über  14  römische  Mün- 
zenschätze, die  z.B.  in  Biesiekierz  Nawojowy,  Kr.  Brzeziny,  Jeziorko,  Kr.  Turek, 
Klein Nietulisko,  Kr.  Opatow,  Tokary,  Kr.  Krasnystaw  und  an  anderen  Stellen  ausge- 
graben wurden. 

Die  mittelalterlichen  Münzen  stammen  aus  15  Ausgrabungen,  unter  anderem  aus 
Klukowicze,  Kr.  Siemiatycze  (arabische  Münzen  aus  dem  X.Jahrhundert),  Lask.XI. 
Jahrhundert,  Ptock, XI,  Jahrhundert,  Piotrkow,  XI.  Jahrhundert,  Ruda,  Kr.  Wielun.XI. 
Jahrhundert,  mit  7  kg  Hacksilber,  Wilczy  Dof,  Kr.  Sieradz,  XI.  Jahrhundert,  Stoj- 
kowo.  Kr.  Koiobrzeg  XI.  Jahrhundert,  Umgebung  von  Danzig, XIV.  Jahrhundert,  bran- 
denburgische Brakteaten,   Inowroctaw,  XIV.  Jahrhundert^tschechische  Groschen. 

Die  neuzeitlichen  Münzen  stammen  aus  sieben  Schätzen,  unter  anderem  aus  Ku- 
piel.  Kr.  Luniniec  XVI.  Jahrhundert,  Lutomiersk,  Kr.  Lask,  XVII.  Jahrhundert,  Lo- 
wicz,XVII.  Jahrhundert,  M^ka  Ksi^za,  Kr.  Sieradz,  XVIII.  Jahrhundert,  der  holländische 
Dukaten  enthielt. 

Die  numismatische  Abteilung  des  archäologischen  Museums  in  Lodz  befasst  sich 
hauptsächlich  mit  dem  Sammeln  von  Münzen  und  mit  Publikationen  über  in  Polen  ge- 
fundene Münzen. 

R.  Barnycz  ,  Mitteilung  über  einen  Teil  des  Silberschatzes  ausStojkowo,  Kreis 
KoJobrzeg  (B.N.  1955,  Heft  4). 
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Im  archäologischen  Museum  in  L,6dz  befindet  sich  ein  Teil  des  in  Stojkowo  ge- 
fundenen Schatzes  aus  dem  frühen  Mittelalter.  Er  besteht  hauptsächlich  aus  Schmuck- 
stücken. 

Der  von  T.und  R.Klersnowski  bearbeitete  Schatz  aus  Tojkowo  umfasst  nicht 
diesen  Teil  des  Fundes. 

K.D^browskl    und   A  .  K r zy z anow ska 

Sllberdenare  aus  Plwonlce  bei  Kalisz.  (B.N.  1955,  Heft  1). 

Die  Autoren  weisen  darauf  hln,dass  bei  Ausgrabungen  In  denJahren  1952  -  1953 
eine  Siedlung  aus  dem  I.  -  V.Jahrhundert  unserer  Zeltrechnung  aufgedeckt  wurde. 
Es  wurden  4  römische  Münzen  gefunden,  und  zwar: 

a)  1  Denar  der  römischen  Republik  Qulntus  FurlusCalenus,  ca.82  vor  d.Zw.,  Bab. 
Band  I.  S.  512,  No:    1. 

b)  1  Denar  Nervas  aus  dem  Jahre  96  B.  M.C.Rom. Emp.,  Band  III.  No:  17,   Plan  1,9: 
C oh.  Band  1.51. 

c)  1  Denar  Marc  Aureis, aus  der  Reglerungszelt  Antonlnus  Plus.  B. M.C.Rom. Emp. 
Band  4,  No:  594.  Plan  12,20:  Coh.40. 

d)  1  Denar  Faustinas  der  Älteren,  nach  Ihrem  Tode  geprägt  (nach  dem  Jahr  140). 
B.  M.C.Rom.  Emp.  Band  IV,  No:  327,   Plan  8,6  (?). 

Aus  dem  Umstand,  dass  römische  Münzen  auf  den  Herdstellen  der  Wohnhäuser 
und  in  der  Nähe  von  Arbeitsstätten  gefunden  wurden,  folgern  die  Autoren,  dass  die 
Münzen  dauernd  als  Zahlungsmittel  benützt  wurden.  Das  wird  auch  durch  neuere  Hy- 
pothesen anderer  Forscher  über  den  Umlauf  römischer  Münzen  auf  polnischen  Ge- 
bieten belegt. 

A.  Domaradzkl 

Eine  schwere  Sllbermünze  aus  der  Zelt  Slglsmunds  Augusts  (B.N.  1954,  Heft  2). 

Der  polnische  König  Slglsmund  August,  der  sich  Infolge  von  Kriegen  In  Geld- 
schwierigkeiten befand,  erhielt  von  Philipp  II. ,  König  von  Spanien,  die  Rückzahlung 
eines  Darlehens.  Anfang  1564  wurde  eine  beträchtliche  Menge  von  spanischen  Talern 
und  Halbtalern  nach  Polen  gebracht.  Der  König  gab  sie,  nach  Aufprägung  einer  Kon- 
termarke mit  kleinem  Stempel,ln  Umlauf  und  setzte  Ihren  Kurs  auf  60  Sllbergroschen 
fest. 

Der  Autor  führt  alle  Ihm  bekannten  kontrasignierten  Münzen  Karls  V.  und  Phi- 
lipps II.,  wie  auch  die  Im  Jahre  1564  geprägte  grosse  polnische  Münze  von  hohem 
Wert  an. 

Überdies  erwähnt  der  Autor  eine  königliche  Verfügung  Slglsmund  Augusts,  die 
die  Inumlaufsetzung  obiger  Münzen  betrifft. 

A.  Domaradzkl 

Existierte  eine  Münzstätte  In  Zolklew?  (B.N.  1955,  Heft  2-3). 

Der  Autor  behandelt  die  In  der  polnischen  Münzkunde  bekannte  Frage  der  Exi- 
stenz einer  Münze  In  Zötklew.  Diese  Münzstätte  soll  die  Witwe  des  Hetmans  Stefan 
Zoikiewski  betrieben  haben,  um  Tafelsilber  In  Münzen  umzuprägen.  Die  Taler  be- 
nötigte sie  zum  Loskauf  der  Leiche  ihres  Gatten,  der  in  der  Schlacht  von  Cecora  Im 
Jahre  1620  gefallen  war,  aus  den  Händen  der  Türken.  Sie  forderten  für  den  Leich- 
nam 300.000  Taler  Lösegeld. 

Der  Autor  führt  Argumente  und  Gegenargumente  für  obige  Frage  an,  ohne  sich 
jedoch  festzulegen  und  lässt  die  Lösung  der  Frage  für  spätere  Forschungen  offen. 

M.  Gumowskl 

Der  Krondoppeldukat  König  Johanns  III.  (B.N.  1954,  Heft  3). 

Der  Autor  beschreibt  eine  goldene  Münze  Im  Wert  von    zwei   Dukaten,   ohne 
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Datumangabe  und  Wappen  des  Schatzkanzlers  und  ohne  Ziffern  des  Münzmeisters, 
mit  der  Aufschrift  im  Av.  SOLI  DEO  LAUS  HONOR  GLORIA  (Czapski  2510). 

Diese  Münze  wird  mit  Rücksicht  auf  ihre  Eigenart  von  gewissen  Münzkundigen 
für  eine  Medaille  gehalten.  Der  Autor  erklärt,  dass  diese  Münze  einen  Grenzfall  zwi- 
schen Münze  und  Medaille  darstellt  und  nimmt  an,  dass  der  Graveur  in  diesem  Falle 
Johann  Höhn  der  Jüngere  war.  Dieser  Graveur  hat  die  Medaillen-Serie  mit  dem  Adler 
und  der  Aufschrift:  SIC  MINITA  TUTIOR  geschaffen. 

Gumowski  nimmt  Bezug  auf  Akten  aus  dem  Jahre  1684,  die  sich  im  Danziger 
Stadtarchiv  befinden  und  aus  denen  hervorgeht,  dass  gegen  Johann  Höhn  eine  Unter- 
suchung wegen  Prägung  von  300  Doppeldukaten  ohne  Datum,  die  von  einem  polnischen 
Magnaten  inAuftrag  gegeben  worden  waren,  eingeleitet  war.  Der  Autor  folgert,  dass 
obiges  Stück  eine  von  diesen  Münzen  ist. 

M.  Gumowski 

Eine  Danziger  Jubiläumsmedaille  (B.N.1955,  Heft  1). 

Im  Jahre  1954  wurde  eine  Jubiläumsmedaille  in  der  staatlichen  Münze  zur  Feier 
des  500.  Jahrestages  der  Wiederkehr  des  Anschlusses  Danzigs  an  Polen  geprägt.  Der 
Autor  unterzieht  die  Zeichnung  und  die  Inschrift  einer  recht  scharfen  Kritik  und 
stellt  fest,  dass  sie  in  bezug  auf  Schönheit  den  vorherigen  Jubiläumsmedaillen  aus 
den  Jahren  1654  und  1754  nicht  ebenbürtig  ist. 

M.  Gumow  ski 

Ein   Dreigroschen  Südpreussens  (B.N.1955,  Heft  2-3). 

Der  Autor  ergänzt  auf  Grund  der  numismatischen  Literatur  die  Arbeit  Plages: 
Monety,  bite  dla  prowicji  polskiej,  Krakau  1906  (Die  für  die  Provinz  Polen  geprägten 
Münzen)  mit  zwei  Dreigroschen  zweier  Abarten,  und  zwar  einer  aus  dem  Jahre  1796 
mit  der  Münzzahl  A  und  der  Aufschrfft  BORUSSIAE  mit  der  Weglassung  des  Wortes 
Merid  auf  der  Rückseite.  Der  zweite  Dreigroschen,  aus  dem  Jahre  1796  mit  der  Münz - 
zahl  B,  weist  die  Bezeichnung  MERID.  auf. 

Der  Autor  beweist,  dass  diese  Münzen  für  keine  andere  preussische  Provinz 
geprägt  wurden,  sondern  für  eine  Provinz,  die  früher  zum  Königreich  Polen  gehör- 
te. 

M.  Gumowski 

Eine  bekannte  Kontrasignatur  (B.N.1955,  Heft  4). 

In  einem  kurzen  Bericht  beschreibt  der  Autor  Münzen  aus  der  Sammlung  Karl 
Hollschek  -  Wien. 

Es  ist  ein  holländischer  Taler  des  sog.  Kreuztyps  aus  Antwerpen,  geprägt  in  der 
Zeit  des  Erzherzogs  Albert  und  seiner  Gattin  Isabella.  Er  weist  eine  Kontrasignatur 
der  Stadt  Lemberg  aus  dem  Jahre  1656  auf.  Es  sind  keinerlei  Dokumente  über  diese 
Frage  bekannt.  Den  ersten  Bericht  hierüber  erstattete  Karl  Hollschek  in  den  Mit- 
teilungen der  österreichischen  Gesellschaft  für  Münz -und  Medaillenkunde -Wien  1914. 

A,  Gupieniec 

Das  polnische  numismatische  Nachkriegsschrifttum,  Teil  I,  11,  III  (B.N.  1953, 
Heft  1-2,   1954,  Heft  1.  1955  Heft  1). 

Der  Autor  führt,  soweit  es  möglich  ist,  alle  Arbeiten,  Artikel  und  Notizen  über 
Münzfragen  aus  der  Tagespresse  an.  Die  Bibliographie  ist  alphabetisch  in  Abteilungen 
geordnet,   und  zwar: 

I.  Publikationen  und  Artikel  allgemeinen  Inhalts, 

II.  Antike  Münzkunde, 

III.  Mittelalterliche  Münzkunde, 

IV.  Neuzeitliche  Münzkunde, 

V.  Neueste  Münzkunde, 
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VI.  Metallographie, 

VII.  Papiergeld, 

VIII.  Volkswirtschaftliche  Literatur  über  das  Geldwesen, 

IX.  Organisationskunde, 

X.  Biographien  und  Nachrufe, 

XI.  Siegel,  Sphragistik, 

XII.  Heraldik. 

A.  Gupieniec 

Unbekannte  Probeprägungen  aus  den  Jahren  1928  (B.N.  1955,  Heft  2-3). 

Der  Autor  beschreibt  zwei  unbekannte  polnische  Probeprägungen  im  Werte  von 
2  und  5  Zloty,  die  im  Jahre  1928  mit  dem  Bilde  der  Czenstochauer  Mutter  Gottes  auf 
der  Vorderseite  geprägt  wurden. 

A .  Gupieniec 

Der  Schatz  arabischer  Dirhemmünzen  aus  Klukowicze  (B.N.  1955,  Heft  2-3). 

Der  Autor  informiert  den  Leser  über  den  Fund  von  ca.  1000  Stück  arabischer 
Münzen,   die  aus  dem  X.  Jahrhundert  stammen. 

M .  Hai  sig 

Der  Fund  schlesischer  Brakteaten  im  Waly  ^l^skie.  Kr.  Wotow  (B.  N.  1 954,  Heft  3). 

Der  Autor  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  drei  in  Wafy  sl^skie  gefundenen 
Brakteaten,  die  zu  den  sog.  grossen  Brakteaten  zählen,  inschriftslos  sind  und  in  den 
Zeitraum  1230  -  1290  fallen.  Die  Zeichnung  auf  den  Münzen  zeigt  ein  gekröntes  Haupt. 

M.  Haisig  stellt  die  vorsichtige  Annahme  auf,  dass  diese  Münze  einender  Pia - 
stenfürsten,  wahrscheinlich  Heinrich  IV.  Probus,  betreffen.  Die  Münzen  befanden 
sich  in  einer  schön  ornamentierten  Schachtel  lokaler  Herkunft.  Nach  Ansicht  des 
Autors  konnten  die  Münzen  einer  Frau  gehören,  die  sie  zufällig  verlor. 

H. J^drzejewska 

Fragen  über  die  Entfernung  von  Korrosionserscheinungen  an  Münzen  (B.N.  1955, 
Heft  2-3). 

Die  Autorin  befasst  sich  im  ersten  Teil  ihres  Artikels  mit  den  Methoden  zur 
Entfernung  von  Patina  an  Münzen.  Sie  erörtert  verschiedene,  sowohl  schädliche,  als 
auch  unschädliche  Mittel  zu  ihrer  Entfernung. 

Im  zweiten  Teil  ihres  Artikels  gibt  sie  sowohl  chemische,  als  auch  elektroly- 
tische Mittel  an.  Auch  befasst  sich  die  Autorin  mit  der  Angabe  der  Vor-  und  Nach- 
teile der  einzelnen  Methoden.  Auf  der  Suche  nach  neuen  Methoden  zur  Entfernung  von 
Korrosionserscheinungen,hat  sie  das  bisher  nicht  angewandte  Natriumzitrat  (zitronen- 
saures Natriumsalz  NasCßHs 07»  H2O),  das  Kupferverbindungen  auflöst,  zu  Hilfe  ge- 
zogen. Die  von  der  Verfasserin  durchgeführten  Versuche  haben  günstige  Resultate 
ergeben. 

J. Jodkowski 

Eine  Kennmarke  der  Danziger  Bettler  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  (KWTN  1949, 
No:  3-7). 

In  einer  kurzen  Notiz  informiert  uns  der  Autor  über  den  Fund  einer  Kennmar- 
ke Danziger  Bettler.  Es  ist  eine  ovale  Metallscheibe  mit  einer  Bettlergestalt  mit 
Stummelarmen,  die  mit  kleinen  hölzernen  Handhaben  bewehrt  sind.  Auf  dem  Kopf 
trägt  der  Bettler  einen  hohen  Hut.  In  der  einen  Hand  hält  er  einen  Stock,  in  der  ande- 
ren ein  Gefäss,  in  das  eine  Frau  aus  einer  Kanne  eine  Flüssigkeit  giesst.  Links  von 
der  Frau  sieht  man  eine  Gebäudeecke.  Zwischen  den  Gestalten  befindet  sich  ein  stili- 
sierter Schild  mit  dem  Danziger  Stadtwappen  und  zu  beiden  Seiten  die  Buchstaben  I-W. 
Der  Autor  nimmt  an,  dass  das  die  Initialen  des  Herbergsbesitzers  sind,  der  mit  diesen 
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Kennzeichen  Arme  beschenkte  und  ihnen  Unterkunft  gewährte.  Oben  befindet  sich  das 
Datum  16  -  41,  beiderseits  der  Zahlen  sind  Öffnungen  zum  Durchziehen  des  Bindfa- 
dens angebracht,  an  dem  der  Bettler  die  Kennmarke  trug.  Ausmasse  54  x  63  cm  . 
Der  Autor  nimmt  an,  dass  diese  Kennmarken  alljährlich  erneuert  wurden.  Die  alten 
Marken  wurden  aus  dem  Verkehr  gezogen  und  umgeschmolzen.  Deshalb  sind  diese 
Kennmarken  sehr  selten. 

Der  Artikel  ist  mit  Abbildung  der  Kennmarke  versehen. 

T. Kiersnowska 

Einige  Bemerkungen  über  frühmittelalterliche  Münzschätze  (B.  N.1953,  Heft  5-6). 

Die  Autorin  gibt  in  ihrem  Artikel  eine  Übersicht  über  den  Wert  der  Schätze  und 
beurteilt  sie  als  Quelle  zur  Erkenntnis  geschichtlicher  Prozesse, Hauptsächlich  inter- 
essiert sie  sich  für  Schätze  aus  Pomerellen. 

T. Kiersnowska 

Ein  Projekt  gemeinsamer  Forschungsarbeit  bei  frühmittelalterlichen  Schätzen 
(B. N.1953,  Heft  5  -  6). 

Die  Autorin  projektiert  Aufnahme  von  Arbeiten  zwecks  Schaffung  eines  Katalogs 
der  römischen  und  frühmittelalterlichen  Schätze,  die  in  Polen  gefunden  wurden.  Die- 
ser Katalog  müsste  auch  Einzelfunde  registrieren,  sofern  die  Fundstelle  einwandfrei 
feststeht,   sowie  Gussilber  und  Fladen  mit  Gewichtsangabe. 

Solch  ein  Katalog  aller  gefundenen  Schätze  würde  eine  vollgültige  Auswertung 
durch  die  Geschichtsforschung  möglich  machen. 

T. Kiersnowska 

Wie  sind  die  frühmittelalterlichen  Schätze,  die  im  Raum  Pomerellen  gefunden 
wurden,  verborgen  worden?  (B.N.  1954,  Heft  3). 

Die  Autorin  erörtert  in  ihrem  Artikel  drei  verschiedene  Möglichkeiten  desVer- 
bergens  von  Schätzen  in  der  Erde.  Es  waren  das  keineswegs  zufällige  Orte,  sondern 
gewöhnlich  wurden  sie  an  charakteristischen  Stellen  niedergelegt,  und  zwar  z.B. auf 
dem  Gipfel  einer  Anhöhe,  an  Ufern  von  Seen,  unter  grossen  Steinblöcken  usw.  Nichts- 
destoweniger wurden  auch  Schätze  in  offenem  Felde  freigelegt. 

^  Die  Autorin  befasst  sich  auch  mit  der  Verpackungsart  von  Schätzen.  Sie  fand 
in  Pomerellen  die  Schätze  hauptsächlich  in  Gefässen,  die  überdies  mit  irgend  einem 
Stoff,  oder  auch  in  einen  Lederbeutel,  oder  in  Borkenstücke  eingewickelt  waren.  Der 
Schatz  arabischer  Münzen  z.B.  war  in  einem  Gefäss  in  Rollen  untergebracht.  Selten 
kommen  Holzkisten  und  Metallröhren  vor. 

M.  Kowalski 

10  Jahre  polnischer  Münzkunde  1954  -  1955  (B.N.  1955,   Heft  4). 

Der  Autor  macht  zuerst  Angaben  über  die  sehr  grossen  Verluste,  die  die  pol- 
nische Numismatik  während  der  Okkupation  erlitten  hat.  Sodann  behandelt  er  die  Ent- 
wicklung der  polnischen  Münzkunde  im  Nachkriegsdezennium,  die  Gründung  von  nu- 
mismatischen Vereinen,  ihren  Veröffentlichungen,  münzkundlichen  Abteilungen  an 
wissenschaftlichen  Vereinigungen,  und  als  Letztes  die  Verallgemeinerung  der  Münz- 
kunde durch  Einrichten  von  numismatischen  Studien  und  Vorträgen  an  Universitäten. 

A.  Krzyzanowska 

Das  Porträt  auf  römischen  Münzen  (B.N.  1953,  Heft  3-4). 

Die  Autorin  erklärt  die  Prägetechnik  der  römischen  Münzen,  die  Herkunft  des 
Wortes  "moneta",  und  geht  dann  zur  Beschreibung  der  auf  den  Kaisermünzen  befind- 
lichen Bildnisse  über. 
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Sie  kommt  zu  demSchluss,  dass  die  Bildnisse  aus  der  Kaiserzeit  verschiedene 
Umgestaltungen  erfuhren,  die  den  Stilen  und  den  Umbildungen  der  monumentalen  Kunst 
jener  Zeit  folgten. 

A. Krzyzanowska 

Eine  interessante  Münze  Faustinas  der  Älteren  (B.N.  1953,  Heft  3-4). 

Die  Autorin  teilt  mit,  dass  sich  in  den  Sammlungen  des  Warschauer  National- 
museums eine  Münze  Faustinas  der  Älteren,  im  Werte  von  1  As  befindet,  die  im  Jahre 
141,  also  nach  ihrem  Tode,  geprägt  worden  war.  Das  Stück  ist  im  B.  M.C.  Rom.  Emp. 
Band  IV,  London  1940  S.  283,  No:1585  und  bei  Cohen  II.  Band,  1859,  S.444.  No:200 
angeführt.  Es  hat  auf  der  Rückseite  eine  Frauengestalt,  die  entweder  die  Vesta  mit 
dem  Palladium  (BMC),  oder  die  Concordia  (Cohen)  darstellt. 

Die  Autorin  kommt  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  die  Gestalt  die  Concordia 
als  Spes  darstellt,  die  mit  der  Rolle  der  Gattin  und  Mutter  von  Cäsaren  eng  ver- 
knüpft ist. 

T  .  Lew  ic  ki 

Die  Problematik  des  Studiums  frühmittelalterlicher  Schätze  (B.N.  1953,  Heft 
7-10). 

Professor  Dr.  T.  Lewicki,  der  bekannte  Orientalist,  hat  sich  dem  Studium  ara- 
bischer Schätze  aus  frühmittelalterlicher  Zeit  gewidmet. 

Der  Autor  fasst  alle  bisher  bekannten  Probleme,  die  frühmittelalterliche  Schatz - 
funde  betreffen,  in  einer  Übersicht  zusammen.  Er  weist  ganz  besonders  auf  die  Funde 
arabischer  Münzen  hin,  die  ein  neues  Licht  auf  die  Handelskontakte  der  muselmän- 
nischen Welt  mit  Mitteleuropa  werfen  und  bisher  unbekannte  Handelswege  aufdecken. 

T. Lewicki 

Studien  über  den  Handel  Polens  und  anderer  westslavischer  Länder  mit  ara- 
bischen Ländern,   im  IX.  und  X.Jahrhundert  (B.N.Heft  2). 

Professor  Dr.  Lewicki  behandelt  in  seinem  Artikel  die  Handelsbeziehungen  mu- 
selmännischer Länder  mit  ost-  und  mitteleuropäischen  Ländern.  Alsdann  gibt  er  die 
im  frühen  Mittelalter  existierenden  Handelswege  an.  Aus  der  Topographie  der  Dirhem- 
funde  in  Polen  ergeben  sich  zwei  bedeutendere  Handelswege  und  zwar  der  Weg  Bulghar 
an  der  Wolga,  Kijew,  der  Raum  von  Czerwien,  Krakau,  Prag  mit  einer  Abzweigung 
nach  Norden,  die  aus  dem  Raum  Czerwien  nach  Norden,  vielleicht  nach  Sambien,  oder 
den  bernsteinführenden  Räumen  der  Kurpen  verläuft. 

Der  zweite  Handelsweg  geht  von  den  muselmännischen  Ländern  auf  dem  Wasser- 
weg über  die  Ostsee  nach  Polen. 

Sodann  stellt  der  Autor  Erwägungen  über  die  Frage  an,  in  wessen  Händen  sich 
der  arabisch -polnische  Handel  befunden  hat  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  das 
geringe  Material  eine  definitive  Lösung  dieser  Frage  nicht  zulässt. 

Es  steht  fest,  dass  an  diesen  Handelsbeziehungen  arabische,  chasarische  Kauf- 
leute, Juden,  Rotrussen  und  Westslaven  teilgenommen  haben. 

Die  Funde  der  arabischen  Münzen  lassen  Feststellungen  zu,  mit  welchen  mu- 
selmännischen Räumen  Polen  im  Handelsverkehr  stand.  Die  arabischen  Münzen,  die 
sich  in  den  polnischenfrühmittelalterlichenSchätzenfinden,stammen  in  überwiegender 
Zahl  aus  den  arabischen  Ostländern  Syrien,  dem  Iran,  Irak  und,  wie  schriftliche  Quel- 
len erklären,  auch  aus  Spanien  und  dem  Magheb. 

Weiterhin  behandelt  der  Autor  die  damals  üblichen  Handelsartikel.  Aus  Polen 
wurden  Sklaven,  Pelze,  Bernstein,  Honig,  Wachs,  rote  Farbe  und  andere  Waren  aus- 
geführt. 
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Die  wichtigsten  Importartikel  aus  den  arabischen  Ländern  waren  silberne  Dir- 
hems,  Glasperlen  und  Halbedelsteine,  Kaurimuscheln,  Stoffe,  Schmuckgegenstände, 
Waagen  und  Gewichte,   Südfrüchte,  Gewürze  und  Duftstoffe. 

In  einer  Schlussbetrachtung  führt  Lewicki  die  Gründe  des  Verfalls  der  arabischen 
Handelsbeziehungen  mit  Ost-,   Süd-  und  Mitteleuropa  Ende  des  X.Jahrhunderts  an. 

E  .  Ma  jkow  ski 

Eine  Medaille  der  Anna  Jagiellonka,  eine  unbekannte  Schöpfung  Steven  van  Her- 
vijcks  (B.N.1954,  Heft  4). 

Dies  ist  die  letzte  Publikation  des  Kanonikus  Dr.  E.  Majkowski;  sie  wurde  erst 
mehrere  Jahre  nach  seinem  Tode  veröffentlicht. 

In  der  holländischen  numismatischen  Jahreszeitschrift  veröffentlichte  der  Autor 
eine  Abhandlung  über  eine  Serie  jagellonischer  Medaillen,  die  von  dem  Antwerpner  Me- 
dailleur Steven  van  Hervijck  ausgeführt  waren. 

Der  Autor  stellt  fest,  dass  zu  dieser  Serie  überdies  ein  unbeschriftetes  Me- 
daillon gerechnet  werden  muss,  das  bisher  für  ein  Porträt  der  Königin  Bona  galt.  In 
Wahrheit  ist  es  ein  Medaillon  mit  dem  Porträt  vonBonas  Tochter  Isabella,  der  Witwe 
Johann  Zäpolyas,  Königs  von  Ungarn. 

Der  Autor  stellte  überdies  auf  dem  Medaillon  eine  schwach  sichtbare  Signatur 
Steven  van  Hervijcks  fest. 

Alsdann  erklärt  der  Autor,  dass  er  ein  Lichtbild  des  Medaillons  zwecks  Iden- 
tifizierung erhalten  habe.  Das  unbeschriftete  Medaillon  stellt  eine  junge  Frau  dar, 
die  gemäss  der  im  XVI.  Jahrhundert  herrschenden  Mode  ein  eng  anliegendes  Kleid 
trägt.  Auf  Grund  seiner  Studien  stellte  er  fest,  dass  es  ein  Medaillon  Steven  van  Her- 
vijcks ist  und  Anna  Jagiellonka  darstellt.  Die  mangelnde  Signatur  erklärt  Majkowski 
damit,  dass  der  Künstler  das  Medaillon  einer  bekannten  Miniatur  nachbildete,  ohne 
zu  wissen,  welche  Königstochter  sie  darstellte.  Alle  drei  Töchter  des  Königs  Sigis- 
mund  I.  sind  auf  Miniaturen  in  gleichen  Kleidern  dargestellt  und  unterscheiden  sich 
von  einander  nur  in  geringen  Einzelheiten. 

Schliesslich  nimmt  der  Autor  an,  dass  Steven  van  Hervijck  auch  die  Porträts 
der  Königin  Elisabeth  und  der  Barbara  Radziwiü:  (der  Gattinnen  des  Königs  Sigismund 
August  )  modelliert  hat,  ebenso  der  Sophie  und  Katharina,  der  Schwestern  des  letzten 
JageUonenkönigs.  Zu  diesen  Bildnissen  hat  ihm  die  Cranachsche  Serie  fertige  Vor- 
bilder geliefert. 

J.  M^kic  ka 

Medaillen  des  Adam  Mickiewicz  (B.N.  1955,  Heft  1). 

Die  Autorin  beschreibt  nach  einer  kurzen  Einleitung  polnische  und  fremde  Me- 
daillen, Medaillons  und  Plaketten,  die  zu  Ehren  Adam  Mickiewczs  hergestellt  wor- 
den waren. 

Sie  weist  darauf  hin,  dass  obwohl  deren  Zahl  beträchtlich  ist,  zu  Lebzeiten 
Mickiewicz' nur  eine  einzige  Medaille,   und  zwar  in  Frankreich,  geprägt  wurde. 

Die  Autorin  gibt  40  Positionen  an  und  weist  darauf  hin,  dass  damit  ihre  Zahl 
keineswegs  erschöpft  ist.  Weitere  Forschungen  sind  erforderlich,  um  ihre  Zahl  und 
Qualität  zu  klären  und  die  ganze  Frage  einer  eingehenden  Bearbeitung  zu  unterziehen. 

Br.  Sabat 

Eine  unbekannte  Münze  des  Kaisers  Otho  (KWTN  1951,  No:  l/U). 

Nach  einleitender  Besprechung  einiger  münzkundlicher  Arbeiten, in  denen  die 
Existenz  grosser  in  Rom  geprägter  Bronzemünzen  Othos  verneint  wird,  gibt  der  Autor 
die  Beschreibung  der  Münze.  Es  ist  ein  zweifellos  in  Rom  geprägtes  Bronzestück, 
Wert  1/2  As  (Semis),  Gewicht  5,2  g,  0  21  x  21,5,  Vs.  nach  rechts  schauender  Kopf, 
Beschriftung  IMPOTHO  CAESAR  AUG  TR  (oben  Anzeichen  eines  leichten  Stempelsprun- 
ges).  Rs.  Wölfin,   Romulus  und  Remus  säugend. 

17 


Beschriftung  unten:  ROMA.  Zweifellos  ist  das  eine  bisher  unbekannte  Origi- 
nalmünze. 

A,  Szemiothowa 

Tessera  nummaria  als  Ersatzmünze  und  ihre  soziale  Bedeutung  (B.N.  1953, 
Heft  3-4). 

Der  Artikel  ist  den  verschiedenen  Arten  von  Tesseren  und  ihrer  Zweckbestim- 
mung gewidmet.  Als  Tessere  wurden  Würfel  verschiedener  Grössen  bezeichnet,  die 
aus  Lehm,  Holz,  Bronze  oder  Blei  hergestellt  waren  und  zu  Glücksspielen  und  auch 
als  Theater-  und  Zirkuseintrittsmarken  verwendet  wurden.  Auf  diesen  Tesseren  wur- 
den auch  Abmachungen  zwischen  römiischen  Bürgern  verzeichnet.  Sie  berechtigten 
auch  das  Volk  zur  Entnahme  von  Getreide  und  Wein. 

Die  Tessere  hatten,  wie  erwähnt,  eine  vielseitige  Verwendung  und  wurden  vom 
Kaiser  und  Senat  ausgegeben,  oder  nur  vom  Kaiser,  als  Beweis  seiner  Freigebigkeit 
gegenüber  seinen  Untertanen. 

A.  Sz  emi  othow  a 

Münzen  von  Olbia  (B.N.  1954,  Heft  4). 

Die  Autorin  teilt  ihren  interessanten  und  umfangreichen  Artikel  in  mehrere  Un- 
terabschnitte. Im  ersten  gibt  sie  die  Geschichte  und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
der  Kolonie  Olbia  an. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Münzen  von  Olbia.  Sie  beschreibt  und  dis- 
kutiert eingehend  die  ersten  olbischen  Silber-  und  Kupfermünzen  sowie  auch  die  Gold- 
münzen. 

Olbia,  eine  der  ersten  Kolonien  am  Schwarzen  Meer,  prägte  seine  Münzen  bereits 
im  VI.  Jahrhundert  vor  der  Zeitwende  und  setzte  die  Prägungen  bis  zur  Zeit  Maxi- 
minians  (235-238  nach  der  Zeitwende)  fort. 

Die  Autorin  beschliesst  ihren  Artikel  mit  der  Beschreibung  der  Münzen  derScy- 
thenkönige. 

Dem  Artikel  sind  zwei  Tafeln  mit  olbischen  Münzen  beigefügt. 

A.  Szemiothowa 

Sitten  und  Gebräuche  auf  altrömischen  Münzen  (B.N.  1955,  Heft  1). 

Die  Autorin,  Kustos  des  antiken  Münzkabinetts  des  Nationalmuseums  in  War- 
schau, widmet  ihre  Arbeit  den  Problemen  antiker  griechischer  und  römischer  Mün- 
zen. Die  von  ihr  besprochenen  römischen  Münzen  sind  Dokumente  der  damaligen  Zeiten 
und  vermitteln  uns  Kenntnisse  über  die  damals  in  Rom  herrschenden  Sitten  und  Ge- 
bräuche. 

Hierzu  gehören  das  Bronzemedaillon  der  Lucilla,  die  sechs  Vestalinnen  dar- 
stellt, die  vor  einem  Altar  stehen,  dann  die  Sesterze  des  Antoninus  Pius,  die  die 
Triumphe  des  Kaisers  versinnbildlichen  und  viele  andere,  die  die  Autorin  eingehend 
beschreibt. 

Dem  Artikel  ist  eine  Tafel  mit  Münzen  beigefügt,  die  auf  den  Text  Bezug  ha- 
ben. 

A.  Szemiothowa 

Die  Geschichte  des  antiken  Münzkabinetts  des  Warschauer  Nationalmuseums 
(B.N.  1955,  Heft  4). 

Die  Autorin  gibt  den  Stand  der  antiken  Münzsammlung  in  der  Vorkriegszeit, 
während  der  Okkupation  und  nach  dem  Kriege  an  und  würdigt  die  hauptsächlichen  Spen- 
der und  Mäzene,  die  ihre  Sammlungen  grossherzig  dem  Warschauer  Nationalmu- 
seum gestiftet  haben.  Sie  unterstreicht  die  Opferwilligkeit  des  Dr.  Wf.  Semerau-Sie- 
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mianowski,  dessen  überaus  reiche  Sammlungen  den  Grundstock  des  antiken  Kabinetts 
des  Nationalmuseums  bilden.  Sie  gibt  eine  eingehende  Biographie  des  Spenders  und 
die  Geschichte  seiner  Sammlung. 

St.  Szymanski 

Traditionen  des  Münzsammeins  (B.N.1954,  Heft  1). 

In  seinem  Artikel  erfasst  Szymanski  die  Geschichte  des  Münzsammeins,  seit 
dem  Mittelalter.  Der  Autor  gibt  Namen  der  frühesten  Sammler,  die  die  Münzen  als 
Studienmaterial  für  wissenschaftliche  Zwecke  betrachteten.  Es  waren  dies  die  Italie- 
ner Olivero  Forza  aForsetta  und  Petrarca.  Die  Renaissance  hatte  eine  beträchtliche 
Verbreitung  der  Sammlertätigkeit  und  eine  Erneuerung  der  Prägetechnik  zur  Folge, 
was  besonders  in  der  Prägung  von  Medaillen  augenscheinlich  wird. 

Die  Anfänge  polnischer  Münzsammlertätigkeit  fallen  in  das  XV.  Jahrhundert. 
Hier  ist  Stefanus,  der  Kulmer  Bischof,  zu  nennen.  Im  XIX.  Jahrhundert  wurde  das 
Sammeln  von  Münzen  ganz  besonders  populär.  Grössen  polnischer  Sammeltätigkeit 
sind  Lelewel,  Bandkie,  Czacki,  Zagorski,  Stronczynski  und  viele  andere.  Sowohl 
der  erste,  als  auch  der  zweite  Weltkrieg  haben  eine  Krise  in  der  polnischen  Sammel- 
tätigkeit verursacht. 

St. Szymanski 

Die  Münzinteressen  des  Bischofs  Ignatius  Krasicki  (B.N.1954,   Heft  3). 

Der  Autor  berichtet  in  seinem  umfangreichen  Artikel  über  eines  der  ersten 
polnischen  Wörterbücher  des  Bischofs  Ignatius  Krasicki, das  in  Warschau  im  Jahre 
1781  unter  dem  Titel  "Sammlung  notwendiger  Kenntnisse  in  alphabetischer  Reihenfol- 
ge geordnet",  erschienen  ist. 

In  diesem  Werk  werden  auch  münzkundliche  Fragen  erörtert. 

Wt.  Terlecki 

Die  Genesis  des  polnischen  Ztoty  und  seine  Geschichte  (B.N.  1954,  Heft  1). 

,  Der  Autor  beschreibt  die  Genesis  des  polnischen  Zioty  vor458  Jahren  als  sym- 
bolischen Wertmesser,  auf  purem  Gold  stabilisiert,  und  seine  interessanten  Wechsel- 
fälle im  Laufe  unserer  Geschichte. 

Trotz  der  Stürme  und  wechselreichen  Schicksale  unserer  Geschichte  hat  sich  die 
Bezeichnung  Zibty  bis  zum  heutigen  Tage  als  symbolischer  Wertmesser  erhalten. 

Wi. Terlecki 

Die  aus  Anlass  der  Rückkehr  Danzlgs  zu  Polen  Im  Jahre  1454  geprägten  Me- 
daillen (B.N.1954,  Heft  3). 

Der  Autor  berichtet  über  die  Geschichte  und  die  Anfänge  der  Danzlger  Münze 
während  der  Reglerungszelt  des  Königs  Kasimir  Jaglellonczyk  und  weist  dann  auf  die 
Erfolge  und  Errungenschaften  dieser  Münze  hin. 

Im  Jahre  1654  wurde  aus  Anlass  des  zweihundertsten  Jahrestages  des  Anschlus- 
ses Danzlgs  an  Polen  die  Prägung  einer  ansehnlichen  Erinnerungsmedaille  In  Gold  und 
Silber  beschlossen.  Die  Stempel  wurden  von  Höhn  ausgeführt.  Der  dreihundertste 
Jahrestag  wurde  Im  Jahre  1754  gefeiert  und  gleichfalls  durch  Prägung  einer  Medaille 
gefeiert. 

Die  dritte  Medaille  wurde  am  Tage  der  halbtausendjährigen  Zugehörigkeit  Dan- 
zlgs zu  Polen  Im  Jahre  1954  geprägt,  und  zwar  dank  der  Initiative  des  Towarzystwo 
PrzyjaclötNaukl  ISztukl  wGdansku  (Vereinigung  der  Freunde  der  Wissenschaften  und 
Künste  In  Danzlg)  und  der  Danzlger  Stadtblbllothek. 
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Wr.Terleckl 

Ein  zweiter  Dukat  des  Königs  Wladystaw  Lokietek  (B.N.1955,  Heft  2-3). 

Die  älteste  polnische  Goldmünze,  der  Dukat  des  Königs  Wladysiaw  tokietek 
(1306-1333),  nach  dem  Jahre  1320  geprägt,  war  nur  in  einem  einzigen  Exemplar  be- 
kannt. 

Der  Autor  berichtet  in  seinem  kurzen  Artikel  weiter,  dass  er  im  Jahre  1943  in 
Warschau  mehrere  Münzen  gesehen  hat,  die  einen  gemeinsamen  Schatz  bildeten,  der 
im  Jahre  1914  inWolhynien  gefunden  worden  war.  Unter  Dukaten  ungarischer  Prägung, 
stellte  der  Autor  ein  zweifellos  authentisches  Exemplar  des  Dukaten  des  Königs  Wla- 
dysJtaw  Lokietek  fest.  Der  Besitzer  dieser  Münze  ist  im  Kriege  gefallen,  so  dass  das 
weitere  Los  der  Münze  unbekannt  ist.  Daraus  muss  geschlossen  werden,  dass  mehr 
solche  Dukaten  geprägt  worden  waren  und  sich  im  Umlauf  befanden. 

WJ.  Terlecki 

Die  bisherigen  Erfolge  der  Münzforscher  bei  den  Forschungen  über  die  früh- 
mittelalterliche Geschichte  Polens  (B.N.1953,  Heft  7-10). 

Der  Autor  berichtet  in  seiner  kurzen  Zusammenfassung  den  Verlauf  der  bishe- 
rigen Forschungen  über  das  Münzwesen  des  X. -XI.  Jahrhunderts  und  gibt  die  Namen 
der  verdienstvollsten  Forscher  K.  Stronczynski,  F.  Piekoslnski,  K.  Boirsunowski,  W. 
Kostrz^bski,  S.  Polkowski,  W.  Wittyg,  und  von  der  jüngeren  Generation  E.Majkowski, 
Z.Zakrzewski,  R.JakimowiczundM.  Gumowski  an. 

Sodann  gibt  der  Autor  die  Erfolge  und  Ergebnisse  der  Arbeiten  dieser  Autoren 
bekannt,  die  den  Ausgangspunkt  zu  weiteren  Münzforschungen  der  polnischen  früh- 
naittelalterlichen  Epoche  der  polnischen  Münzkunde  bilden. 

Diese  Ergebnisse  sind  zweierlei  Art: 

1.  Ergebnisse  in  historischer  Beziehung  und 

2.  Ergebnisse  in  bezug  auf  die  Methodik  der  Münzforschung. 

Bei  Besprechung  des  ersten  Punktes,  beschreibt  der  Autor  die  Münzsorten,  die 
vor  der  Prägung  der  ersten  polnischen  Münzen  im  Lande  umliefen.  Es  waren  grie- 
chische,  römische,  arabische  Münzen,  Gussilber,  Gusskuchen  und  Zierat. 

Die  älteste  polnische  Münze  ist  die  Mieszkos  I  (963-992).  Einzelne  Münzfor- 
scher geben  sie  als  spätere  Münzen  Mieszkos  II  (1025-1034)  an.  Die  zur  Zeit  Boleslaw 
Chrobrys  (des  Kühnen  992-1025),  geprägten  Münzen  sind  schon  beschriftet:  PRINCES 
POLONIE,  BOLISLAUS,   REX  oder  DUX. 

Neben  den  Münzen  fürstlicher  Prägung  sind  uns  Münzen  aus  dem  X.  und  XI.  Jahr- 
hundert, sog.  Wendenpfennige  oder  Kreuzdenare,  bekannt.  Sie  treten  massenhaft  in 
allen  Schatzfunden  auf  polnischem  Gebiet  auf,  in  anderen  Gegenden  sind  sie  dagegen 
seltener.  Der  Ursprung  der  Wendenpfennige  ist  noch  nicht  geklärt.  Einige  Forscher 
bezeichnen  sie  als  polnische,  andere  als  deutsche  Prägung. 

Die  Übersicht  über  den  frühmittelalterlichen  Abschnitt  der  polnischen  Münz- 
kunde schliesst  der  Autor  mit  der  Epoche  des  Königs  Boleslaw  III.Krzywousty  (1102- 
1138)  ab. 

In  bezug  auf  die  Forschungsmethodik  stellt  der  Autor  einen  grossen  Fortschritt 
fest.  Früher  parzellierte  Schatzfunde,  wobei  man  seine  Aufmerksamkeit  lediglich  neu- 
en Münzarten  schenkte,  werden  jetzt  als  Ganzes  gewertet  und  bearbeitet,  und  zwar 
mit  Unterstreichung  wichtiger  Umstände,  wie  genaue  Feststellung  des  Fundortes, 
die  Art  seiner  Sicherstellung  (z.B.  in  Gefässen),  Feststellung  des  Datums  des  Ver- 
grabens,  eingehende  Untersuchung  anderer  Gegenstände,  die  in  den  Schätzen  gefunden 
wurden  usw. 

Nach  dem  II.  Weltkrieg  machte  der  Typus  des  reinen  Münzsammlers, einemneuen 
Typus  Platz,  dem  Sammler,  der  wissenschaftlich  interessiert  war  und  wissenschaft- 
liche Studien  trieb. 
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Wt.  Terlecki 

Das  Münzsystem  des  Königs  Stanisiaw  August  (1764-1795)  aus  dem  Jahre  1766 
(B.N.1955,  Heft  2-3). 

Der  Autor  berichtet  über  die  Geschichte  des  polnischen  Geldes  seit  1685.  Die 
Geldverhältnisse  auf  dem  polnischen  Gebiet  waren  in  dieser  Zeitepoche  höchst  ver- 
worren und  für  die  Landesinteressen  überaus  schädlich.  Die  guten  Geldsorten  flössen 
ins  Ausland  ab.  Das  Wertverhältnis  des  Silbers  zum  Gold  war  regelwidrig.  Erst  die 
von  Stanislaw  August  im  Jahre  176 5 berufene  Münzkommission  regelte  die  Fragender 
Kupfer-,   Silber-  und  Goldmünzen. 

Weiter  behandelt  der  Autor  alle  Fragen,  die  Kupfer-,  Silber-  und  Goldmünzen 
betreffen.  Der  Autor  ergänzt  seinen  Artikel  durch  zwei  Tafeln,  die  das  Münzsystem 
des  Königs  Stanisfaw  August  illustrieren. 

Neben  grösseren  Artikeln  werden  im  numismatischen  Bulletin  auch  Nachrufe 
auf  verstorbene  Münzsammler  veröffentlicht  z.B. des  Karl  Hailama, Roman  Jakimo- 
wicz,  Edmund  Majkowski,  Sigismund  Zakrzewski,  Bronislaw  Sabat,  Konstanty  Czer- 
winski,   Franz  Zygarlowski  und  Adam  Solecki. 

Ausserdem  bringt  das  Bulletin  fortlaufend  Mitteilungen  über  Schatzfunde,  Be- 
richte aus  dem  Leben  und  Wirken  der  numismatischen  Vereine  und  viele  andere  In- 
formationen und  Notizen,  das  numismatische  Leben  in  Polen  betreffend. 

II.  Komunikaty  War  szaw  skiego    Towarzystwa    Nu  miz  maty  c  z  nego  : 
(Berichte  des  Warschauer  numismatischen  Vereins). 

Redakteur:  Dr.  Josef  Jodkowski 

1949  No:  1,2,3,4/,  11  Seiten, 

1950  No:  1/5,  2/6,3/7,4/8,5/9,  6/10/20  Seiten 
Redakteur:  WtadysÜaw  Terlecki 

1951  No:  1/11,  2/12, 18  Seiten. 

Die  Berichte,  die  auf  einem  Vervielfältiger  verfertigt  wurden,  enthalten  Notizen 
über  numismatische  Neuigkeiten,  Berichte  über  das  Wirken  numismatischer  Vereine 
um    die  laufende  numismatische  Chronik. 

Im  Jahre  1953  wurden  die  Berichte  erweitert  und  unter  dem  neuen  Titel  "Nu- 
mismatisdies  Bulletin  des  Warschauer  numismatischen  Vereins"  herausgegeben. 

Die  Wiadomosci  Numizmatyczno -Archeologiczne  (numismatisch  archäologi- 
schen Mitteilungen):  Band  XXI  1940-1948,  Krakau  1949,  165  Seiten. 

Das  Organ  des  PolskieTow.  Numizmatyczne  w  Krakowie  (polnischen  numisma- 
tischen Vereins  in  Krakau). 
Redakteur:  Professor  Dr.  L.  Piotrowicz,   Mitarbeiter  Professor  Dr.  Wl.Semkowiz. 

Nach  zehnjähriger  Unterbrechung(die  letzte  Nummer  der  num.-arch.  Mitteilun- 
gen erschien  im  Jahre  1939),  wurde  die  Publikation  wieder  aufgenommen,  wenn  auch 
in  bescheidenerem  Ausmasse  in  bezug  auf  den  Umfang.  Sonst  wurde  aber  der  Vor- 
kriegscharakter der  Mitteilungen  gewahrt. 

M.  Fredro-Boniecka 

In  ihrem  Artikel:  Signierte  Gemmen  im  Nationalmuseum  in  Krakau  (II.  Teil), 
führt  die  Autorin  die  Gemmen  hervorragender  Künstler  des  XVIII.  Jahrhunderts  und 
der  ersten  Jahrzehnte  des  XIX.  Jahrhunderts,  hauptsächlich  Italiener,  auf. 

M  .  Gu  mow  ski 

widmet  zwei  Artikel  den  Fragen  des  polnischen  Münzwesen,  und  zwar: 

a)  der  Krakauer  Münze  und 

b)  die  der  polnischen  Münzgesetzgebung  von  1918-1939. 
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Im  ersten  Artikel  gibt  der  Autor  eine  Aufstellung  aller  Münzstätten,  die  vom 
XI.  -XVIII.  Jahrhundert  inKrakau  tätig  waren  und  bemüht  sich  ihren  Standort  festzu- 
stellen. 

Im  zweiten  Aufsatz  berichtet  der  Autor  über  die  Gesetze  und  Verordnungen, 
die  im  Dziennik  Ustaw  (Gesetzblatt)  publiziert  wurden  und  die  Liquidierung  der  Fremd- 
valuten, Einführung  von  Übergangsvaluten,  Einführung  der  Goldvaluta  und  von  Me- 
tallmünzen in  der  Zeit  1918-1939  betrafen. 

F,  Kopera  erörtert  den  Kunstwert  der  Münzen  der  Piastenzeit. 

T  .  Kru  szynski 

Einiges  über  italienische  und  polnische  Siegel  aus  der  Renaissancezeit. 

Sein  Artikel  enthält  u.a. ein  biographisches  Fragment  Benvenuto  Cellinis  und 
geht  dann  auf  Fragen  der  Prägetechnik  von  Siegeln  in  der  Renaissancezeit  ein. 

W.  Makomaski 

Der  Schatzfund  römischer  Münzen  aus  Nietulisko  Mate,  Kreis  Wierzbow. 

Der  Autor  teilt  mit,  dass  im  Jahre  1939  auf  einer  Anhöhe  an  dem  Fluss  Ka- 
mienna  ein  Schatz  mit  3770  römischen  Denaren  mit  einem  Gewicht  von  10,17  kg  ge  - 
funden  wurde,  der  in  einem  grauen  Lehmgefäss  mit  sehr  primitivem  Ornament  ver- 
graben worden  war. 

Der  Schatz  wurde  1943  dem  Autor  zugestellt,  der  ihn  auf  Grund  der  ihm  damals 
zugänglichen  Literatur:  H.Cohen, Description  historique  des  monnaies,  frappees  sous 
l'Empire  Romain,  IL  ed.  Paris  1888-1892,  H.  Mattingly-A.  E.Sydenham,  The  Roman 
Imperial Coinage,  London  1926-1938,  die  Periode  Trajans  und  Hadrians  teilweise  nach 
P.L.  Strackes  Untersuchungen  zur  römischen  Reichsprägung  des  II.  Jahrhunderts, 
Stuttgart  1931-1933,  2  Bände,  bestimmte  und  auswertete.  Überdies  machte  er  sich 
die  Bearbeitung  des  Schatzes  von  Wyszkowce  durch  V.  Ondrouch:  der  römische  De  - 
narfund  von  Vyskowce,   Bratislava  1934,   zu  nutze. 

Da  der  Raummangel  in  der  Zeitschrift  eine  eingehende  Beschreibung  der  Mün- 
zen nicht  zuliess,  fertigte  der  Autor  eine  Tafel  an,  die  lediglich  die  Menge  und  die 
Nummern  in  den  angeführten  Publikationen  angibt. 

Der  Schatz  setzt  sich  zusammen  wie  folgt: 

Nero  13  St. ,  Galba  1  St. ,  Otho  2  St. ,  Vitellius  10  St. ,  Vespasian  155  St. ,  Titus 
27  St.,  Domitian  36  St.,  Nerva  18  St.,  Trajan  226  St.,  Hadrian  446  St.,  hiervon  Sa- 
bina  45  St. ,  undAelius  12  St. ,  Antoninus  Pius  1070  St..  hiervon  Antoninus  Pius  und  Marc 
Aurel  7  St.,  überdies  Faustina  mater  338  St.  Marc  Aurel  811  St.  hiervon  Faustina 
filia  269  St.  Lucius  Verus  73  St.,  Annia  Lucilla  77  St.,  Commodus  320  St.  hiervon 
Crispina  38  St.  die  Periode  des  Kampfes  um  die  Macht  9  St.  und  zwar  Pertinax  3  St., 
Manlia  Scantilla  3  St.,  Didia  Clara  1  St.,  Clodius  Albinus  3  St.,  Septimius  Severus 
26  St.  hiervon  Julia  Domna   6  St. ,  Caracalla  1  St. 

Der  Grossteil  der  Münzen  stammt  aus  der  Regierungszeit  des  Antoninus  Pius 
und  zwar  1070  Stück,  was  die  These  von  der  zunehmenden  wirtschaftlichen  Expansion 
des  Kaiserreiches,  die  in  der  Regierungszeit  Hadrians  beginnt,  und  der  Anbahnung 
reger  Handelsbeziehungen  zwischen  dem  Kaiserreich  und  den  Ländern  nördlich  der 
Donau  bestätigt. 

Der  Inhalt  des  Schatzes  aus  Nietulisko  Mate  schliesst  mit  den  Denaren  aus  der 
Regierungszeit  des  Septimius  Severus  ab. 

Als  Zeitpunkt  der  Vergrabung  des  Schatzes,  der  ausschliesslich  aus  Denaren  be- 
stand, nimmt  der  Autor  den  Anfang  des  III.  Jahrhunderts  an,  bei  Berücksichtigung 
des  vortrefflichen  Zustandes  der  jüngsten  Münze  des  Caracalla,  die  im  Jahre  202 
n.Zw.  geprägt  worden  war. 

Der  Autor  bedauert,  dass  er  bei  der  Bearbeitung  nicht  über  mehr  einschlägige 
Literatur  verfügte,  was  nach  seiner  Ansicht  Bestimmungsfehler  bei  einzelnen  Stücken 
verursachte. 
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Dieser  Schatz  ist  spurlos  verschwunden.  Seine  Publikation  nach  dem  Kriege 
erfolgte  lediglich  auf  Grund  von  Notizen. 

Der  Schatz  wies,  wie  der  Autor  erklärt,  sechs  noch  nirgends  verzeichnete  De- 
nare auf. 

Auf  diese  Weise  ist  einer  der  grössten,  in  Polen  zufällig  im  Jahre  1939  geho- 
benen Schätze  römischer  Münzen  von  sehr  grosser  historischer  Bedeutung  wohl  für 
immer  verloren  gegangen. 

L.  Piot r ow  icz 

Der  Fund  römischer  Goldmünzen  in  Stara  Wies,  Kreis  Sokotow  podlaski. 

Im  Jahre  1941  traf  man  beim  Bau  eines  Flughafens  in»  Stara  Wies  auf  einen  ein- 
stigen Begräbnisplatz.  In  seiner  Nähe  fand  man,  nach  Entfernung  der  oberen  dunklen 
Bodenschicht,  vier  dunkle  Vertiefungen,  in  denen  anscheinend  vier  5  cm  starke  Pfäh- 
le gesteckt  hatten.  Diese  Spuren  waren  in  einem  Halbkreis  von  50  cm  angeordnet. 
In  jeder  Vertiefung  befand  sich  eine  gewisse  Zahl  gevierteilter  Goldmünzen.  Insge- 
samt wurden  28  Teilstücke  geborgen,   die  22  verschiedene  Münzen  darstellten. 

Es  gelang  einen  ganzen  Aureus  zu  komplettieren,  einen  zu  3/4,  einen  halben, 
die  übrigen  Viertelstücke  stammten  von  19  verschiedenen  Münzen. 

Da  die  Münzteile  sich  in  sehr  gutem  Zustande  befanden,  gelang  es  sie  genau 
nach  dem  H.Cohenschen Katalog (II.  Auflage,   Paris  1880-1892)  zu  bestimmen. 

Es  waren  dies:  Gordianus  111,2  mal  1/4  Stück  C  301,  301  (?),  Philippus  Pater 
ISt.C  79,  seine  Gattin  Otacilia  Severa  1/4  St.C  51,  Trajanus  Decius  2/4  St.C  107 
oder  110,  überdies  11  mal  1/4  St.C  1,85,  (?)  104,  104  ?  (3  mal),  107  oder  110  (2  mal), 
seine  Gattin  Herennia  Etruscilla  3/4  St.C  16,  4  mal  1/4  St.C  16,  18,  18?. 

Als  Vergrab  ungsdatum  gibt  der  Autor  denZeitraum  nach  151  n.  Zw.an.  Er  über- 
legt die  Umstände,  wie  die  Münzen  nach  Polen  gelangt  sind.  Er  verflicht  das  mit 
den  Wanderungen  germanischer  Volksstämme  aus  dem  Raum  der  unteren  Weichsel 
nach  Süden,  annähernd  im  Jahre  250.  Unter  ihnen  die  Gepiden,  die  nach  einem  völ- 
ligen Sieg  über  die  Burgunder,  bis  vor  die  Grenzen  des  römischen  Reiches  vorge- 
rückt waren. 

Der  Autor  nimmt  an,  dass  ein  Teilnehmer  am  Feldzug  nach  der  Rückkehr  in 
seine  Jleimat,  die  erbeuteten  Goldmünzen  in  der  Erde  als  Opfergabe  niedergelegt  hat. 
Er  folgt  in  seiner  Annahme  der  Radigschen  Publikation  (Der  ostgermanische  Gold- 
münzhort von  Stara  Wies,  Kreis  Sokolow,  Die  Burg  III,  1942,  S.  17-48).  Das  würde 
die  originelle  Art  der  Aufbewahrung  der  Münzen  erklären. 

Der  Schatz  ist  während  des  II.  Weltkrieges  verloren  gegangen  und  sein  Ver- 
bleib ist  unbekannt. 

W.  Semkowic  z 

Nachrichten  über  die  Sippe  der  Paluki  (Einwohner  der  Kreise  W^gröwiec  und 
Znin  der  Wojwodschaft  Posen). 

Es  ist  dies  eine  heraldische  Arbeit. 

Am  Ende  des  Bandes  befinden  sich  kleine  Beiträge  von: 
Josef   Jodkowski:  Existieren  Münzen  des  Zbigniew,  des  Sohnes  Königs  Wladis- 
law  Herman?  und  eine  Münze  mit  dem  Bildnis  des  Seciech. 

M.  Gum  ow  ski  :  Die  Verluste  der  polnischen  Münzsammlungen  während  des  letz- 
ten Krieges. 

Wir. Terlecki :  Das  Schicksal  der  Staatsmünze  während  des  Krieges  1939-1945. 

Überdies  enthält  das  Jahrbuch  eine  Kritik  der  Publikation  Prof.  Dr.Gumowskis: 
Corpus  Nummorum  Poloniae,  I  Teil  (Münzen  des  X-XI  Jahrhunderts)  aus  der  Feder 
Z.Zakrzewskis,  Nachrufe  und  die  Chronik. 
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Es  ist  dies  der  einzige  Band  dieser  Jahresschrift  nach  dem  Kriege. 

Eine  Kritik  und  Information  über  die  Wiadomosci  Numizmatyczno-Archeologiczne 
(Die  numismatisch  -  archäologischen  Mitteilungen)  gibt  M.H.  (aisig)  in  der  No:  4  der 
Numismatischen  Notizen  -  Breslau  1949. 

M.  H  .  (  ai  sig) 

Archeologia  (die  Archäologie),  Band  V.Warszawa  1955,   290  S. 

Numismatische  Notizen.  Populärwissenschaftliche  Quartalszeit schrift  der  nu- 
mismatischen Abteilung  des  polnischen  archäologischen  Vereins,  Redakteur  M.  Haisig, 
Breslau  1949,   No:   2-3  und  4,   S.8  +  16  -»-S. 

J.Dolinski 

Die  Konservierung  silberner  Münzen. 

Der  Autor  gibt  die  einfachsten  Methoden  zur  Säuberung  und  Konservierung  sil- 
berner Münzen  an. 

M.  Gumowski 

In  seinem  Artikel:  die  Pflichten  des  Münz  Sammlers  gegenüber  den  wiederge- 
wonnenen Westgebieten,  fordert  der  Autor  die  Münzsammler  auf,  ihr  Interesseden 
Münzfragen  der  wiedergewonnenen  Westgebiete  und  zwar  Niederschlesien,  der  Woj- 
wodschaft  Zielona  Gora,  Westpommern  und  Ostpreussen  zu  widmen,  deren  Münzge- 
schichte fast  ebenso  lang  und  reich  ist,  wie  die  der  anderen  Piastenländer.  Der  Autor 
weist  darauf  hin,  dass  Schlesien  und  Pommern  uralte  Piastensitze  sind,  in  denen  sich 
polnische  Münzen  im  Umlauf  befanden;  die  Könige  Bolestaw  Chrobry,  Bolesiaw  ^mialy 
und  Bolestaw  K^dzierzawy  prägten  ihre  Münzen  in  Breslau. 

Die  wiedergewonnenen  Gebiete  bieten  uns  drei  Gruppen  von  Münzdenkmälern, 
und  zwar  schlesische,  pommersche  und  preussische.  Die  polnische  Münzforschung 
sollte  sich  dieser  Fragen  nicht  nur  deshalb  annehmen,  weil  sie  eng  mit  den  Gebieten 
verbunden  sind,  die  einst  und  jetzt  polnisch  sind,  sondern  auch  deshalb,  weil  die 
deutsche  Wissenschaft  sie  in  zahlreichen  Fällen  in  ein  falsches  Licht  gerückt  und  sie 
in  vielfacher  Beziehung  irrig  beurteilt  hat. 

M.  Gumowski 

Die  Geschichte  eines  schlesischen  Schatzes. 

Der  Autor  erinnert  an  den  im  Jahre  1886  im  Dorf  Bystrzyce  bei  Ohlau  in  Nie- 
derschlesien in  einem  Lehmgefäss  gefundenen  Schatz,  der  silberne  Gusskuchen, 
Schmuck  und  Münzen,  und  zwar  arabische,  tschechische,  Wendenpfennige,  Otto-Adel- 
heid-Pfennige, dänische  Halbbrakteaten,  bayrische  Denare  und  andere  deutsche  so- 
wie Fragmente  unbestimmbarer  Münzen  enthielt. 

Das  Gesamtgewicht  des  Schatzes  betrug  2000  g.  Er  war  mehrfach  von  Bahrfeld, 
Menadier,  Seger,  Fiala,  Smolik,  Dannenberg  und  Gumowski  bearbeitet  worden.  Lan- 
ge Zeit  hindurch  hielt  man  ihn  für  vorbildlich  erforscht.  Der  Autor  weist  aber  jetzt 
auf  gewisse  Mängel,  und  zwar  auf  das  Fehlen  von  Reproduktionen  der  Schmuckstücke 
und  das  Fehlen  einer  Gewichtsangabe  bei  den  einzelnen  Münzen  hin.  Ausserdem  be- 
handelt der  Autor  den  Handelswert  des  Schatzes.  Der  anfängliche  Preis  betrug  175 
Mark,  bis  er  schliesslich,  nachdem  das  Interesse  von  Wissenschaftlern  geweckt  war, 
auf  1300  Mark  stieg. 

M  .  Haisig 

Münzen  von  einst  in  der  Kultur  und  Kunstgeschichte. 

In  seinem  Artikel  gibt  der  Autor  eine  kurze  Übersicht  über  die  Entstehung  der 
ersten  Münzen,  die  Bedeutung  einzelner  von  ihnen  als  Kunstwerke  und  als  Dokumente 
für  die  Kunst-  und  Kulturgeschichte,  da  sie  andere  Werke  menschlichen  Wirkens,  wie 
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Z.B.  die  der  Architektur,  der  Bildhauerei  und  auch  Gegenstände  alltäglichen  Bedarfs, 
wiedergeben. 

M  .  Hai  sig 

In  der  königlichen  Münze    A.D.  1657. 

In  diesem  Aufsatz  versucht  der  Autor  auf  Grund  von  Fragmenten  einer  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert  stammenden  Handschrift  (Münzbuch),  uns  ein  Bild  von  dem  Betrieb 
einer  einstigen  Münzstätte  zu  vermitteln. 

Er  veranschaulicht,  soweit  das  möglich  ist,  den  Werdegang  der  Herstellung  von 
Münzen  in  allen  seinen  Phasen  auf  Grund  obiger  Schrift,  oder  auf  Grund  von  erhalten  ge- 
bliebenem Handwerkzeug,   sowie Bild-und  Stempelmaterial  vergangener  Jahrhunderte. 

So  beschreibt  der  Autor  eingehend  das  Innere  einer  damaligen  Münzstätte,  gibt 
die  Pflichten  der  einzelnen  Münzbeamten  an,  die  Zubereitung  des  Erzes,  die  Fest- 
stellung des  Feingehaltes  des  Metalls,  die  Herstellung  der  Münzplättchen  und  dann 
die  wichtigste  Tätigkeit:  das  Prägen. 

Auch  die  Herstellung  der  Prägestempel  wird  beschrieben.  Der  Artikel  schliesst 
mit  einer  Beschreibung  der  Vorbereitungen  zum  Abtransport  an  die  staatliche  Schatz- 
kammer mit  Sonderpost. 

J.  J  o  dko  w  s  ki 

Wir  müssen  gefundene  Münzschätze  durchaus  für  die  Wissenschaft  retten. 

Der  Autor  weist  auf  die  ungeheuer  wichtige  Bedeutung  gefundener  Münzschätze 
für  die  Wissenschaft  hin.  Nach  Ansicht  des  Autors  sind  nicht  nur  seltene  Münzen  wich- 
tig, sondern  auch  der  ganze  übrige  Fund  mit  dem  Gefäss,  Guss-  und  Hacksilber, 
Schmuckstücken  usw. 

Der  Autor  gibt  überdies  die  Folgerungen  an,  die  aus  einem  unbeschädigten  Fund 
gezogen  werden  können. 

J . Jodkow  ski 

Alte  Münzen  müssen  geachtet  und  geschätzt  werden. 

In  diesen  populär  gehaltenen  Aufsatz  weist  der  Autor  auf  die  Bedeutung  hin, 
die  Münzen  in  vielfacher  Beziehung  haben,  und  besonders  solche,  deren  Fundort  ge- 
nau bekannt  ist. 

Weiters  berichtet  er  über  das  Auftreten  griechischer,  keltischer,  römischer, 
byzantinischer,  arabischer  und  westeuropäischer  Münzen  auf  polnischem  Gebiet, 
die  seit  Ende  des  X.Jahrhunderts  durch  eine  Landeswährung  zu  Zeiten  Mieszkos  II. 
und  Boleslaw  Chrobrys  abgelöst  wurden. 

Auch  berichtet  der  Autor  von  den  Münzen  des  Fürsten  Jaksa  (Jaxa)  aus  Kopt- 
nik  (dem  jetzigen  Köpenick    bei  Berlin).  Diese  Münzen  beweisen    zweifellos,  dass 
der  slavische  Fürst  Jaksa  Herrscher  über  Koptnik  war. 
T  .  Katkowski 

Zwei  Münz  schätze  aus  dem  XI.  Jahrhundert  aus  dem  Raum  von  Ptonsk. 

InDzierz^zna,  Kreis  Pionsk  wurde  im  Jahre  1947  ein  Schatz  frühmittelalterli- 
cher Münzen  gefunden,  der  aus  12  Silberklumpen,  sog.  Hacksilber,  und  überdies  aus 
280  überwiegend  westeuropäischen  Münzen  bestand.  Unter  ihnen  befand  sich  eine 
Münze  des  Königs  Boleslaw  Chrobry,  die  in  Prag  geprägt  worden  war.  (M.Gumowski, 
Corpus  Nummorum  Pol. No:  107). 

Bei  dieser  Gelegenheit  weist  der  Autor  auf  einen  anderen  Schatz  hin,  der  gleich- 
falls aus  Pionsk  stammt  und  im  Jahre  1869  von  dem  bekannten  Münzforscher  Karl 
Beyer  gekauft  worden  war.  Das  reich  illustrierte  Manuskript  Beyers,  betitelt:  Den 
Münzfund  aus  dem  X.  und  XI.  Jahrhundert,  der  im  Jahre  1869  von  Karl  Beyer  ange- 
kauft wurde,  besitzt  der  Autor. 
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Dieser  Fund  hatte  ein  Gewicht  von  940g  und  umfasste  fast  900  Münzen  (die  ein- 
stige Zahl  betrug  ungefähr  3000  Stück).  Er  enthielt  zwei  Münzen  des  Königs  Boleslaw 
Chrobry,  mit  der  Aufschrift  DVX  ENCLITUS  (M.Gumowski, Corpus  Num.Pol.Nr.  16) 
und  einen  einseitigen  Denar  mit  dem  Königstitel  (M.Gumowski,  Corpus  Num.  Pol. 
Nr. 49). 

Der  Autor  gibt  das  weitere  Schicksal  des  Schatzes  an  und  weist  darauf  hin, 
dass  das  Manuskript  K.Beyers  von  K.  Stronczynski  in  seinem  Werk:  Dawne  monety 
polskie  dynastji  Piastow  i  Jagiellonow  (Frühe  polnische  Münzen  der  Plasten-  und 
Jagellonendynastien),  ausgewertet  worden  ist. 

Der  Schatz  ging  in  den  Besitz  Dannenbergs  über,  der  über  ihn  im  VI.  Jahrgang 
der  Berliner  Blätter  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  1873,  S.  150-159  und  241-270 
Bericht  erstattete.  Er  datiert  den  Fund  auf  das  Jahr  1061. 

Beide  Funde  aus  Plorisk  zeigen  gleichartige  Münzen  und  stamnnen  aus  der  glei- 
chen Zeit. 

T.  Kalrkowski 

Revolutionsmedaillen. 

Der  Autor  berichtet  über  einige  französische  und  polnische  Revolutionsmedail- 
len   und  gibt  ausser  ihrer  Beschreibung    auch  ihre  Abbildungen  wieder. 

Polnische,  auf  Medaillen  verewigte  Revolutionsereignisse  gehen  auf  das  Jahr 
1846  zurück,  als  der  Bauernaufstand  Szelas  in  Galizien  an  der  absoluten  österreich- 
ischen Monarchie  rüttelte. 

Auch  gibt  der  Autor  die  Medaille  an,  die  zum  Gedächtnis  der  Abschaffung  der 
Leibeigenschaft  im  Jahre  1863,  sowie  auch  die  Medaille,  die  zur  Ehrung  der  Revo- 
lutin  des  Jahres  1905  geprägt  wurden. 

Der  Autor  beschliesst  seinen  Artikel  mit  der  Beschreibung  und  Reproduktion  des 
Ehrenzeichens,  das  aus  Anlass  des  Kongresses  der  vereinigten  Arbeiterpartei  im 
Dezember  1948  geprägt  wurde. 

J  .  Lano w  ski 

Die  Geburt  der  Bank. 

Der  Autor  behandelt  die  Anfänge  des  Bankwesens  in  Babylonien,  Griechenland, 
Rom  und  Ägypten.  Die  erste  Form  von  banktechnischen  Geschäften  waren  die  Depo- 
siten, die  in  Babylonien  schom  im  dritten  Jahrhundert  v. Zw.  bekannt  waren. 

Das  damalige  Depositengeschaft  bestand  darin,  dass  Kaufleute,  die  sich  auf 
Reisen  begaben,  einen  Teil  ihres  Vermögens  einem  Tempel  zur  Aufbewahrung  über- 
gaben. Der  Tempel  garantierte  die  Unverletzlichkeit  des  Depots  und  berechnete  da- 
für eine  gewisse  Gebühr.  Aus  diesem  Depositengeschäft  entwickelte  sich  bald  das  Kre- 
ditgeschäft. Nach  Prägung  der  ersten  Münzen  entstanden  in  Griechenland  Wechsel- 
kontore. 

Der  Mittelpunkt  der  Bank-  und  Handelsgeschäfte  Griechenlands  im  V.und  IV. 
Jahrhundert  war  Athen,  im  III.  und  II.  dagegen  die  Insel  Delos. 

Die  höchste  Vervollkommnung  des  Bankgeschäfts  erfolgte  in  Ägypten. 

A.Szemiothowa 

Die  römische  Prägetechnik  während  der  Republik  und  der  Kaiserzeit. 

Der  Artikel  stellt  einen  Auszug  aus  der  projektierten  Publikation:  Grundriss 
der  römischen  Numismatik    dar. 

Die  Autorin  gibt  eine  kurze  Darstellung  über  das  Prägen  undGiessen  römischer 
Münzen. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Heft) 
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AISC 
ARMSI 

Buletin     jtiinjific 

BSNR 

CNA 

Dacia 

ED 

Histria  I,    1954 
Materiale 

SC  IV 

SCS  Cluj 

SCN 

SCS  la^i 

Moisil 

Pick  u.Regling 

Pink 


Abkü  r Zungen : 

=  Anuarul  Institutului  de  Studii  Ciasice,     Cluj    I,  1928  -  V,  1948. 

=  Academia  Romina..   Memoriile  secjiei  istorice  Seria  11,1886/7 
-  1916  -  1919.   Seria  111,1922/23  -  1944  -  45. 

=  Academia  Republicei   Populäre  Romtne.  Buletin    ^tiinjific.  C. 
Stünde  istorice  u.s.w.  I,    1948  -  II,    1950. 

=  Buletinul  societätü  numismatice    romtne  1,1904  -  XLI,    1947. 
(Bucure^ti). 

=  Cronica  numismaticä  §i  arheologicä  I,  1920  -  XIX,  1945. (Bucu- 
re§ti). 

=  Dacia.  Recherches  et  decouvertes  arch^ologiques  en  Roumanie 
(Bucure§ti),  1,1924  -  XII, 1947.  Neue  Folge  I,    1957. 

=  Ephemeris    Dacoromana,    Bucurejti  -Roma,  I,  1923  -X,1945. 

=  Histria.   Monografie  arheologicä.   Bucuregti,    1954,   vol.  I. 

s  Materiale  arheologice  privind  istoria  veche  RPR,  vol.    1,1954, 
II,   111,1956,   IV,  1957. 

=  Studii  §i  cercetari  de  istorie  veche.  Bucure§ti  I,   1950. 

=  Studii  §i  cercetari  §tiin^ifice,  Cluj,   I,   1950 

=  Studii  §i  cercetari  de  numismaticS,  Bucure^ti,  1, 1957. 

=  Studii  §i  cercetari  ^tiin^ifice,  Ia§i,  I,  1950. 

=  Const.  Moisil, Die  Münzen  der  Daker,  BSNR  XV,  1920,  p.  59-78. 

=  B.Pick,  Die  antiken  Münzen  vonDacien   und  Moesien  Berlin  Ij, 
1898  und  I2  (mit  K. Regung),  Berlin,    1910. 

=  K.  Pink,  Die  Münzprägung  der  Ostkelten  und  ihrer   Nachbarn, 
Budapest,    1939. 
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BUCUR  MITREA: 

Numismatische  Forschungen  und  Münzfunde  in  der 
Rumänischen  Volksrepublik  in  den  Jahren 

1944  bis  1957 


Die  auf  dem  Gebiete  des  alten  Daziens  in  Schätzen  oder  Einzelfunden  entdeckten 
Münzen  werden  sorgfältig  gesammelt;  ausserdem  wird  dafür  gesorgt,  dass  die  Fund- 
umstände sofort  an  Ort  und  Stelle  untersucht  werden,  sooft  solche  Funde  zum  Vor- 
schein sowie  zur  Kenntnis  der  Behörden  kommen. 

Diese  Untersuchungen  gehen  direkt  vom  Archäologischen  Institut  der  Akademie 
der  Rumänischen  Volksrepublik  aus.  Teilweise  werden  sie  auch  durch  die  grossen 
Museen  für  Altertumskunde  aus  Cluj  und  Ia§i  sowie  von  einigen  Regie  aal-  und  Rayo- 
nalmuseen  ausgeführt. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  wird  in  eingehenden  Berichten  gebucht,  von 
denen  einige  schon  veröffentlicht  sind,  andere  wieder  laufend  veröffentlicht  werden. 
Das  aufgedeckte  Münzenmaterial  wird  nach  seiner  Bedeutung  in  Zentral-,  Regional- 
oder Rayonalmuseen  verwahrt. 

Die  besondere  Aufmerksamkeit,  die  man  dieser  Klasse  antiker  Denkmäler  wie 
überhaupt  den  archäologischen  Funden  schenkt,  ist  durch  die  Tatsache  gerechtfertigt, 
dass  die  aufgedeckten  Münzen  mit  ihrem  Spezifikum  zur  Auf klärung  einiger  Probleme 
lokaler  Geschichte  beitragen.  Mit  Hilfe  von  Münzfunden  sucht  der  Altertumsforscher 
in  vielseitiger  Weise  das  Vorhandensein  verschiedener  Münzklassen  auf  dem  dakischen 
Gebiete  zu  erklären,  wobei  er  auch  literarische,  epigraphische,  archäologische  und 
andere  Berichte  heranzieht. 

Die  eindringliche  Verfolgung  einer  einheitlichen  Klasse  derartiger  Funde,  aus 
einer  bestimmten  Entwicklungsphase  der  lokalen  Völkerschaften,  die  alle  auf  der  Kar- 
te genau  festgestellt  sind,  gibt  uns  einerseits  ein  Bild  über  die  sozialökonomische 
Entwicklung  der  lokalen  Völkerschaften,  andererseits  erlaubt  sie  uns  zu  bestimmen, 
welche  Völker,  Städte  und  Länder  sich  im  Tauschverkehr  mit  den  geto-dakischen  oder 
Stämmen  aus  Dakien  befanden  und  zu  welcher  Zeit  diese  Transaktionen  stattfanden. 

Aber  selbst  die  politischen  Begebenheiten,  die  militärischen  Operationen  und 
feindlichen  Einfälle,  die  Kämpfe  der  Römer  mit  der  einheimischen  Bevölkerung,  im 
Innern  und  ausserhalb  Dakiens,  können  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  das  Stu- 
dium der  Münzfunde  verfolgt  werden.  Neben  den  archäologischen  Funden  ist  eine  be- 
sonders wichtige  Rolle  auch  den  Münzfunden  in  Dakien  für  die  Zeit  seit  dem  Verlassen 
der  Provinz  durch  Aurelian  (271)  und  bis  zum  Erscheinen  der  ersten  rumänischen 
Staatsgebilde  zu  Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts  zuzuschreiben. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  für  die  Geschichte  des  rumänischen  Volkes  die  Münz- 
funde aus  der  genannten  Epoche,  neben  den  archäologischen  Denkmälern,  eine  erst- 
klassige Informationsquelle  darstellen. 

Dies  sind  die  hauptsächlichen  Gründe,  derentwegen  die  auf  dem  Boden  des  alten 
Dakiens  aufgedeckten  Münzen  gesammelt,  die  Fundumstände  an  Ort  und  Stelle  mit 
grosser  Aufmerksamkeit  geprüft,  hierauf  studiert  und  veröffentlicht  werden. 
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In  diesem  Aufsatz,  sowie  in  den  folgenden,  werden  wir  die  hauptsächlichsten 
Arbeiten  numismatischen  Inhaltes,  die  in  Rumänien  in  den  Jahren  1944  -  1958  er- 
schienen sind,  mitteilen. 

Damit  diese  Arbeiten  sich  als  nutzbringend  erweisen,  werden  wir  sie  in  folgen- 
de Abteilungen  gliedern:  I.  ant  ike  ,  II. byzant  ini  sehe,  III.  m  itt  e  lalt  e  r  liehe 
und  IV.neuz  eit  liehe    Numismatik. 

Im  Rahmen  jeder  Unterteilung  werden  die  Arbeiten  nach  ihrem  Inhalt  gegliedert: 
allgemeine  Numismatik,  griechische,  pontische,  dakische,  keltische  und  römische 
aus  der  Republik  und  aus  der  Kaiserzeit. 

In  die  mittelalterliche  Abteilung  gehören  die  Studien  bezüglich  der  allgemeinen 
Lehensepoche, sowiedie,welche  im  besonderen  die  rumänischen  lehensrechtlichen  Mün- 
zen betreffen.  Eine  gesonderte  Abteilung  werden  die  byzantinischen,  in  unserer  Volks- 
republik gefundenen  und  als  solche  veröffentlichten  Bleisiegel  bilden.  Als  Ergänzung 
werden  wir  am  Ende  jeder  Abteilungsdarlegung  auszugsweise  die  wichtigsten  hierher 
gehörigen,  aufgedeckten  oder  zu  unserer  Kenntnis  gebrachten  Münzschätze  im  dies- 
bezüglichen Zeitraum,   mitteilen. 


Die  rumänische  Numismatik  hat  jetzt  ihre  eigene  Zeitschrift:  "Studii  §i  Cercetari 
de  Numismaticä",  die  von  der  Akademie  der  Rumänischen  Volksrepublik  herausgege- 
ben wird.  Von  dieser  Zeitschrift  ist  der  erste  Band  1957,  der  zweite  Band  1958  er- 
schienen. 


Em.Conc(urachi,Vechimonedepontice§iimportan^e  lor  (Antike 
pontische  Münzen  und  ihre  Bedeutung),  In  Buletinul  §tiin^ific, 
II,     1950,     S.  13    -    26. 

Das  Studium  der  Münz -Emissionen  der  griechischen  Kolonien  am  Westgestade 
des  Schwarzen  Meeres  war  der  Gegenstand  der  Forschungen  einer  ganzen  Reihe  von 
Gelehrten,  bis  B.Pick  und  K.  Regling  ihre  zusammenfassende  Arbeit  auf  diesem  Ge- 
biete herausbrachten. 

Aber  weder  diesen  beiden  Forschern,  noch  denjenigen,  die  sich  seither  mit  dem- 
selben Problem  beschäftigt  haben,  ist  es  gelungen.eine  zufriedenstellende  und  allge- 
meingültige geschichtliche  Deutung  bezüglich  des  Zeitpunktes  zu  geben,  in  dem  die 
griechischen  Städte  der  rumänischen  Pontusküste  ihre  eigenen  Münzen  zu  prägen  be- 
gannen. 

Es  ist  bekannt,  dass  Histria  um  400  v.u.Z.,  Kallatis  um  300  v.u.Z.,  Tomis 
um  200  v.u.Z..  den  Beginn  ihrer  Münzprägung  hatten. 

Um  den  tieferen  Sinn  der  Münzemissionen  dieser  griechischen  Kolonien  zu  ver- 
stehen, müssen  wir  einerseits  vom  Studium  des  wirtschaftlichen  und  gesellschaft- 
lichen Lebens  der  einheimischen  Bevölkerung  ausgehen,  andererseits  vom  Studium 
der  Entwicklung,  in  der  sich  die  griechischen  Kolonien  befanden,  sowie  vom  Studium 
der  Produktions-  und  Austauschbeziehungen  zwischen  den  Einheimischen  und  den  Grie- 
chen. Mit  anderen  Worten,  den  Münzemissionen  liegt  das  volkswirtschaftliche  Element 
zu  Grunde.  Wir  müssen  sehen,  welche  die  Bedingungen  der  Entwicklung  und  der  Pro- 
duktion im  Schosse  der  Einheimischen  waren,  als  die  Griechen  aus  ihrer  Stellung  als 
Handelszentrum  in  eine  solche  als  lokales  Produktionszentrum  übergingen. 

Auf  diese  Grundsätze  hin  wird  das  Datum  der  Münzprägungen  in  den  einzelnen 
Städten  wie  Histria,  Kallatis  und  Tomis  verschieden  sein.  Der  Beginn  der  Prägungen 
wird  davon  abhängen,  wann  jede  der  genannten  Städte  von  der  Rolle  als  Zwischenhänd- 
ler zwischen  den  Einheimischen  und  der  Metropole  zu  der  eines  Lokalproduzenten 
übergeht.  Auf  diese  Weise  bereichert  Em.Condurache  mit  einer  neuen  Deutung  ge- 
wisse Blickpunkte  der  westpontischen  Numismatik. 
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2.  Suzana  Dimitriu,  O  monedä  divizionarä  din  Cyzic,  la  Histria 
(Eine  Teil  -  Münze  aus  Kyzikos  in  Histria).  SC  I V  ,  V  III,  1  9  5  7  , 
S.103  -  111,  mit  2  Tafeln  im  Text  und  einem  Auszug  in  rus- 
sischer   und   französischer    Sprache    (S.  111-112). 

In  der  Periode  der  archäologischen  Ausgrabungsarbeiten  von  Histria  ist  eine 
von  Kyzikos  geprägte  Elektron  Hekte  gefunden  worden.  Die  Münze  ist  in  aufgewor- 
fener und  wiederverwendeter  Erde  neben  einigen  Scherben  römischer  Keramik  aus 
dem  S.Jahrhundert  v.u.Z.  aufgedeckt  worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  untersuchte 
die  Verfasserin  auch  zwei  andere  angebliche  Kyzikenerfunde  im  Bereiche  der  ru- 
mänischen Volksrepublik:  einen  bei  Galatz  (an  der  Donau),  den  anderen  bei  Cuzgun 
(loan  Corvin),  im  Süden  derDobrudscha.  Für  Galatz  gelingt  es  der  Verfasserin  über- 
zeugend nachzuweisen,  dass  es  sich  um  eine  Einfuhr  und  nicht  um  einen  Kyzikener- 
fund  in  dieser  Ortschaft  handelt,  während  beim  Cuzgunfund  die  Sache  mangels  zwin- 
gender Beweise  noch  fraglich  ist.  Es  bleibt  somit  nur  der  Histriafund  als  Beweis  für 
das  Vorhandensein  von  Kyzikenern  in  der  Dobrudscha  des  6.  Jahrhunderts  v.u.Z. 

3.  S.  Dimitriu,  Descoperiri  m^onetare  (Münzfunde),  in  Histria  I, 
1954,     S.  464-472. 

Die  im  grossen  Ausmass  in  Histria,  besonders  seit  1949  durchgeführten  Aus- 
grabungen haben  zahlreiche  Münzen  aufgedeckt.  '  Ein  Teil  der  dort  gefundenen  Mün- 
zen, in  erster  Linie  die  von  der  Stadt  Histria  in  der  autonomen  Epoche  und  in  der 
römischen  Kaiserzeit  geschlagenen,  bilden  den  Gegenstand  einer  relativ  eingehenden 
Darstellung  seitens  des  Kollektivmitgliedes  dieser  Grabungen  Susanne  Dimitriu. 

Bei  dieser  Gelegenheit  macht  die  Verfasserin  die  äusserst  interessante  Bemer- 
kung, dass  der  Typus  der  bronzenen  Münze  mit  dem  Vier -Speichenrad  und  mit  der 
Legende  I  T  auf  der  Kehrseite  häufig  bei  den  Grabungen  in  Histria  vorkommt.  Ohne 
Angabe  der  Zahl  der  Münzen  und  ihrer  topographischen  und  stratigraphischen  Auftei- 
lung auf  die  Stadtausdehnung,  beschreibt  die  Verfasserin  kurz  35  Exemplare  dieses 
Münztyps.  Beachtung  verdient  die  Erwähnung,  dass  die  so  häufigen  Münzen  mit 
dem  Rad  in  Histria  von  allen  Münzentypen  am  meisten  im  Umlauf  waren.  Daraus  er- 
gibt sich  die  Folgerung  von  weitgehender  Bedeutung,  dass  wir  für  immer  auf  B.  Picks 
Vermutung  verzichten  müssen,  dass  diese  Münzen  einer  Faktorei  von  Histria  ange- 
hörten.  ' 

Auf  diese  Weise  wird  durch  diese  neue  Beweisführung  der  noch  bei  einigen  For- 
schern vorhandenen  Ungewissheit  ein  Ende  gesetzt,  welcher  griechischen  Stadt 
diese  Münzen  zuzuschreiben  wären. 

Von  den  fremden  in  Histria  in  Umlauf  gesetzten  Münzen  werden  3  Bronzestücke 
von  Philipp  II,  von  Makedonien (359  -  336  v.u.Z.),  3  von  Alexander  d. Grossen  von 
AE,  sowie  einige  autonome  von  den  griechischen  Städten  Tomis  und  Kallatis  geschla- 
gene Münzen,  genannt. 

Die  Darstellung  endet  mit  einer  kurzen  Beschreibung  eines  in  Histria  im  Jahre 
1950  aufgedeckten  Schatzes  von  24  byzantinischen  Bronzemünzen.  In  der  Tabelle  von 
S.472,  in  der  der  Schatz  beschrieben  wird,  erwähnt  die  Verfasserin  ohne  jede  nach- 
trägliche Erklärung  27  Münzen.  Davon  entfallen  auf  Justin  II,  14,  auf  Tiberius  II. 
Constantin  3  und  auf  Mauricius  Tiberius  10  Stücke. 

Die  späteste  auf  dem  Grabungsfeld  gefundene  Münze  ist  ein  Solidus  aus  der  Zeit 
des  byzantinischen  Kaisers  Phokas  (602-610). 

4.  V.Canarache,  Monede  autonome  inedite  din  Dionysopolis  gi  cro- 
nologia  lor  relativä  (Unveröffentlichte  autonome  Münzen  aus 
Dionysopolis  und  ihre  relative  C  hr  onologi  e  ) ,  SC  N  I,  1957,  S.  61- 
78    mit    4    Abb.     im    Text    und    2    Tafeln   ausserhalb    des    Textes. 

Aus  der  Arbeit,  die  der  Verfasser  über  die  Münzemissionen  der  Stadt  Dionysopo- 
lis vorbereitet,  veröffentlicht  er  61  autonome  Münzen,  von  denen  bisher  der  grösste 

1)  S.  Dimitriu,  Histria  I,   5,464-472. 

2)  Ebenda 
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Teil  unveröffentlicht  war.  Die  Münzen  sind  in  12  Gruppen  eingeteilt,  die  um  300 
v.u.Z.  beginnen  und  bis  ins  I.Jahrhundert  v.u.Z.  hineinreichen.  Die  neue  vorge- 
schlagene Chronologie  wird  später  begründet  werden. 

Das  erstmalige  Aufscheinen  des  Namens  Akornion  als  Vertreter  der  Münzbehör- 
de in  der  Numismatik  von  Dionysopolis  verdient  hervorgehoben  zu  werden.  Diese 
Münzemissionen  datieren  um  die  Mitte  des  I.Jahrhunderts  v.u.Z.  Ohne  besonderen 
Nachweis  ist  die  Verbindung  mit  Akornion  naheliegend,  der  bekanntlich  der  Gesandte 
Burebistas  Pompeius  war.  Der  Verfasser  stellt  noch  die  Frage,  ob  sich  das  Amt  eines 
eponymen  Priesters  aus  den  pontischen  Städten  nicht  auch  auf  weltliche  Funktionen, 
wie  die  eines  städtischen  Münzwerkstättenleiters,   erstrecken  könnte. 

5.  C  onst .  Mo  i  s  i  1,  C  u  privire  la  numismatica  ora^elor  noastre  pon- 
tice  (Bezüglich  der  Numismatik  unserer  pontischen  Städte), 
in   CNA    XIX,     1945,     S.  16-19. 

Die  Studien  und  Untersuchungen  der  Münzemissionen  der  griechischen  Städte  am 
rumänischen  Gestade  des  Pontus  Euxinus  waren  bis  zum  Jahre  1930  eine  ständige 
Vorliebe  der  rumänischen  und  auswärtigen  Münzforscher.  Der  Verfasser  stellt  fest, 
dass  seither  bis  zum  Erscheinen  der  vorliegenden  Arbeit  die  pontischen  Münzen  nicht 
mehr  denGegenstand  von  Sonderuntersuchungen  gebildet  haben.  Er  schlägt  daher  vor, 
dass  die  Numismatiker  die  Sammlung  und  das  Studium  unserer  pontischen  Münzen 
wieder  aufnehmen  und  ihnen  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  schenken  sollten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  französischen,  deutschen,  englischen,  rus- 
sischen und  rumänischen  Gelehrten,  die  sich  seit  dem  18.  Jahrhundert  mit  den  pon- 
tischen Münzen  beschäftigt  haben,  ausführlich  erwähnt.  Sehr  ausdrücklich  geht  der 
Verfasser  auf  die  Beiträge  der  rumänischen  Sammler  wie  Mihail  Ghica,G.  Seulescu, 
Nicolae  Mavros  sowie  auf  die  Forschungsarbeiten  des  M.C.Soutzo  ein.  Natürlich 
ist  die  grundlegende  Arbeit  von  B.Pick  und  K.Regling,  Die  autonomen  Münzen  von 
Dacien  und  Moesien  I,  1,    1898  und  I,   2,    1910,   mit  einbegriffen. 

Zum  Schluss  schlägt  der  Verfasser  die  Herausgabe  eines  Corpus  der  Münzen 
der  pontischen  Städte  auf  Grund  des  gesamten,  heute  bekannten  Münzenmaterials, 
vor. 

6.  M  .  Pet  r  e  scu -Dtmb  o  vi^a,  Monet  e  autonome  din  Mesembria  pe  te- 
ritoriul  RPR  (Autonome  Münzen  aus  Mesembria  im  Gebiete  der 
Rumänischen  Volksrepublik),  in  SCS,  Ia§i  II,  1951  und  Auszug 
S.  1-9  mit  1  Abb.  im  Text  und  Auszüge  in  russischer  und  fran- 
zösischer   Sprache. 

Der  Verfasser  hat  im  Jahre  1944  in  Siebenbürgen,  im  Mureschtal,  in  der  Ge  - 
meinde  Cucerdea  eine  Bronzemünze  gefunden,  die  von  der  Stadt  Mesembria  in  der 
Zeit  ihrer  Autonomie  geprägt  worden  war.  Die  Münze  ist  sehr  abgerieben,  so  dass 
man  nur  mit  Mühe  einen  weiblichen  Kopf  in  Profil  nach  rechts  und  auf  der  Kehrseite 
Pallas  Athene  mit  Lanze  und  Schild  nach  links  und  die  Legende  MESAMBPIANÜN 
erkennen  kann. 

Ein  ähnliches  Exemplar  ist  bei  den  Grabungen  in  der  dakischen Burg  beiCostejti 
(Hunedoara)  gefunden  worden.  Beide  Münzen  dürften  aus  dem  Ende  des  II.  Jahrhun- 
derts v.u.Z.  stammen.  In  grösserer  Zahl  scheinen  die  Münzen  Mesembrias  im 
Nordosten  Bulgariens  und  der  Dobrogea  (Dobrudscha)  auf.  In  Einzelexemplaren  fin- 
den wir  sie  auf  der  Schlangeninsel  und  in  der  Oltenia,   in  Orlea. 

Der  Verfasser  erwähnt  (S.3),  dass  die  Münzen  Mesembrias  bis  nach  Polen  ge- 
kommen sind.  Obgleich  er  es  im  kritischen  Apparat  nicht  eigens  erwähnt,  so  weiss 
man  doch,  dass  er  auf  Renners  Notiz,  Münzfunde  ,  in  Mitteilungen  der  österr.  Ge- 
sellschaft für  Münz-  und  Medaillenkunde,    1911,   S.  171,   anspielt. 

Um  nun  ein  genaueres  Bild  von  diesem  Funde  zu  liefern, glaube  ich  einige  Einzel- 
heiten anführen  zu  müssen.  Bei  dem  oben  genannten  Funde  erscheint  die  Mesembria- 
münze  in  einem  einzigen  Exemplar  neben  vielen  Bronzemünzen,  die  grösstenteils 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  stammen  und  meist  den  Städten  und  Völkerschaften  aus 
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dem  Norden  und  Nordosten  des  Schwarzen  Meeres  angehören.  Dieser  Fund  enthält  in 
zeitlicher  Hinsicht  auch  Münzen  aus  dem  IV  Jahrhundert  vor  u.Z. Wenn  wir  es  wirklich 
mit  einem  Münz  de  pot  zu  tun  haben,  so  muss  m.E.  die  Mesembriamünze  durch  Ver- 
mittlung der  nordpontischen  Städte  zu  uns  gekommen  sein.  Was  uns  betrifft,  so  be- 
trachten wir  mit  viel  Zurückhaltung,  ja  sogar  mit  Bedenken  die  Nachricht,  dass  dieser 
Fund  irgendwo  in  Galizien,  nahe  bei  Krakau,  gemacht  worden  sei.  Wir  haben  den 
Eindruck,  dass  wir  es  eher  mit  einer  Privatsammlung  als  mit  einem  Münzfund  zu 
tun  haben.  Einige  Bedenken  sind  auch  von  Sydney  P.  Noe  (Bibliography  of  Greek  Coin 
hoards,  New-York,  1937,  2.  Aufl. ,  S.  125:  "The  finding  place  isquestionable")  geäus- 
sert worden. 

Über  die  Art  wie  diese  Münzen  nach  Dakien  gekommen  sind,  kann  man  derzeit 
nur  Vermutungen  anstellen.  Für  die  Münze  aus  Costei^ti  nimmt  der  Verfasser  -  nach 
unserer  Meinung  sehr  richtig  -  an,  dass  sie  zugleich  mit  den  anderen  19  Bronzemün- 
zen aus  Histria,  die  bei  den  gleichen  Grabungen  gefunden  worden  sind,  von  griechi- 
schen Bauleuten  aus  dem  Pontus  Euxlnus  in  die  geto-dakischen  Burgen  vonHunedoare 
gekommen  wären. 

Was  die  Mesembriamünzen  aus  Cucerdea  und  Orlea  anlangt,  so  zögert  der  Ver- 
fasser, eine  einheitliche  Erklärung  zu  geben,  ohne  feststellen  zu  können,  ob  sie  aus 
dem  Handelsverkehr  der  geto-dakischen  Stämme  herrühren  oder  ob  sie  auf  einem 
anderen  Wege  eingeführt  wurden. 

Das  Problem  des  Vorhandenseins  von  Mesembriamünzen  auf  geto-dakischem  Ge- 
biet muss  im  Rahmen  eines  Studiums  sämtlicher  westpontischen  Münzemissionen, 
die  im  freien  Dakien  gefunden  wurden,  erfasst  und  behandelt  werden.  Erst  in  diesem 
Rahmen  können  wir  befriedigende  Ergebnisse  erzielen. 

7.  V  .  C  ana  räche,  M  onedele  Scitilor  din  Dobrogea  (Die  Skythenmün- 
zen aus  der  Dobrudscha)  in  SCIV,  I,  1950,  1,S.213  -  257  +  13 
unbeziffarte  Abbildungen  im  Text  ■♦■  VIT  Tafeln  und  eine  Karte 
ausserhalb    des    Textes. 

Der  Verfasser,  ein  leidenschaftlicher  Forscher  und  Sammler  der  skythischen  und 
pontischen  Münzen,  hat  sich  mit  diesem  Problem  in  zwei  früheren  Arbeiten  ("Die 
skythischen  Könige  und  ihre  Königreiche  zwischen  der  Donau  und  dem  Schwarzen  Meer 
im  Lichte  der  Münzen",  inBSNR,  XXVII  -  XXVIII,  S.  60  -  83,  sowie  "Eine  unbekannte 
Münze  des  skythischen  Königs  Kanites",  CNA,  XVI,  1942,  S.3  -  5)  befasst.  In  beiden 
Aufsätzen  bringt  er  ein  reiches  neues  Material,  grösstenteils  aus  seiner  eigenen 
Sammlung.  In  der  vorliegenden  Arbeit  nimmt  er  das  gleiche  Thema  mit  bis  zum 
Jahre  1950  reichenden  Ergänzungen  wieder  auf.  Die  Arbeit  soll  im  Sinne  des  Ver- 
fassers ein  alle  Münzen  der  sogenannten  skythischen  Könige  der  Dobrogea  umfassen- 
den Corpus  sein.  In  dieser  Arbeit  können  wir  zwei  Teile  unterscheiden:  der  erste 
Teil  enthält  allgemeine,  geschichtliche  archäologische  Bemerkungen  bezüglich  der 
Anwesenheit  der  Skythen  in  der  Dobrogea,  der  zweite  enthält  eine  Beschreibung  aller 
skythischen  Münztypen. 

Wenn  die  geschichtlichen  und  archäologischen  Betrachtungen  auch  überholt  sind, 
so  bildet  das  im  zweiten  Teil  angeführte  Münzmaterial  heute  die  vollständigste  Arbeit 
über  die  Münzen  der  skythischen  "Könige".  Nach  den  dem  Verfasser  bekannten  Da- 
ten kennt  man  heute  75  derartiger  Münzen.  Geographisch  gruppiert  sich  die  Mehrzahl 
von  ihnen  (70)  in  der  Gegend  des  Schwarzen  Meeres,  zwischen  Tomis  und  Dionyso- 
polis.Eine  ganz  beschränkte  Anzahl  (5)  ist  auf  der  sogenannten  Schlangeninsel  gefun- 
den worden.  Was  das  Metall,  aus  dem  die  Münzen  verfertigt  sind,  betrifft,  so  herrscht 
beinahe  ausschliesslich  Bronze  vor.  Doch  es  ist  eine  einzige  Silbermünze  (S.  250, 
Nr.  37)  mit  dem  Namen  des  Königs  Sariakes  bekannt.  Ohne  Anspruch  auf  eine  defini- 
tive Lösung  des  Problems  auf  Grund  eines  Studiums  der  Geschichte  zu  erheben, schlägt 
der  Verfasser  drei  Nominale  vor,  die  12,  8  und  4  g  haben.  Was  die  Datierung  anlangt, 
so  glaubt  er,  dass  alle  diese  Emissionen  aus  der  Zeit  zu  Beginn  des  III,  Jahrhunderts 
herrühren. 

Im  zweiten  Teil  sind  alle  Nachrichten  in  Verbindung  mit  den  Münzen  der  sky- 
thischen Könige  vereinigt,   die  der  Verfasser  in  der  Form  eines  Corpus  wiedergibt 
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mit  den  Beschreibungen  aller  bekannten  Münzen  nach  Dynasten,  Typen  und  Varianten. 
Unter  Beibehaltung  der  Reihenfolge  und  der  Einteilung,wie  sie  vom  Verfasser  getrof- 
fen wurde,  wollen  wir  hier  kurz  die  wichtigsten  Münztypen  mit  ihren  bezeichnendsten 
Merkmalen  erwähnen. 

Die  Münzen  mit  der  Legende  BASlAEa2  KANITOY  haben  auf  der  Kopfseite  fol- 
gende Typen;  Zeus,  Apollo,  Demeter,  Demeter  und  Köre  und  zuletzt  Hermes.  Auf 
der  Rückseite  dieser  Münzen  finden  wir  in  der  gleichen  Reihenfolge:  Adler  auf  dem 
Köcher,  Bogen,  und  die  Keule  des  Herakles,  Füllhorn,  Dreifuss,  Ähre  mit  Trau- 
be, Ähre  mit  Fackel,  Ähre  und  Schwert,  Ähren,  Merkurstab,  Keule  und  Heroldstab, 
Keule  und  Ähre.  Zu  diesen  Typen  muss  man  noch  Abkürzungsbuchstaben  mit  den  Na- 
men der  Beamten  und  bisweilen  Gegenstempel  hinzufügen. 

Ein  anderer  skythischer  Dynast,  der  auf  den  skythischen  Münzen  aufscheint,  ist 
Charaspes,  BASIAEÜS  XAPASIIOY^ls  Typus  erscheinen  hier  die  beiden  Dioskuren, 
während  auf  der  Rückseite  ein  Adler  auf  dem  Blitz  zu  sehen  ist.  Die  Zahl  dieser  Mün- 
zen ist  relativ  beschränkt.   Man  kennt  bloss  8  Stück. 

Die  von  Tanusa  geschlagenen  Münzen  sind  in  2  Exemplaren  vorhanden,  die  auf 
der  Kopfseite  Demeter  und  Köre,  auf  der  Rückseite  zwei  Weizenähren  zeigen. 

Zahlreicher  scheinen  die  Münzemissionen  des  Akrosas  gewesen  zu  sein.  Sie  haben 
als  Typus  den  Kopf  des  Jupiter,  der  Demeter  und  Köre  oder  der  Dioskuren.  Auf  der 
Rückseite,  in  der  gleichen  Reihenfolge,  Füllhorn,  zwei  Weizenähren  und  Pferdeköpfe. 

Von  einem  anderen  skythischen  Dynasten  Ailios  kennen  wir  einige  Münzen,  die 
auf  der  Vorderseite  die  Dioskuren  oder  den  Helioskopf,  auf  der  Rückseite  Pferde- 
köpfe oder  zwei  Rosetten  zeigen. 

Als  den  letzten  skythischen  Dynasten  nennt  der  Verfasser  den  Sariakes.  Auf  den 
Münzen  mit  seinem  Namen  erscheinen  der  Reihe  nach:  Herakles,  Apollo,  und  auf  der 
Rückseite  Köcher,   Ähre,  Keule,  Köcher  und  zuletzt  ein  Dreifuss. 

Am  Ende  seiner  Arbeit  (S.  254-257)  gibt  der  Verfasser  eine  Reihe  von  sehr  nütz- 
lichen Tabellen  mit  den  Monogrammen  der  Behörden,  die  auf  den  beschriebenen  Mün- 
zen aufscheinen,  sodann  eine  Tabelle  mit  den  Namen  der  gleichen  Beamten,  die  sich 
auf  den  griechischen  Münzen  der  westponti sehen  Städte  befinden,  sowie  eine  Tabelle 
mit  den  Fundorten  usw.  Acht  Tafeln  von  ungleichem  urkundlichem  Wert  schliessen 
die  Arbeit  ab.  Es  wäre  erwünscht  gewesen,  dass  die  langen  Auseinandersetzungen 
in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  Problemen  dieser  Münzen  gesondert  behandelt 
worden  wären,  sei  es  im  ersten  Teil  der  Arbeit,  sei  es  in  speziellen  Artikeln,  und 
nicht  im  Rahmen  der  Beschreibung  von  Münzen,  wo  sie  die  Nachprüfung  erschweren. 

Auf  diese  Weise  hätte  der  zweite  Teil  nur  der  typologischen  Darstellung  gedient 
und  die  ganze  Arbeit  hätte  viel  an  Klarheit  und  Einheitlichkeit  gewonnen. 

8.  Vasile  Canarache,  Preciziuni  cu  privire  la  stSptnirea  romanä 
in  orakele  Pontului  sttng  (Feststellungen  bezüglich  der  römi- 
schen Herrschaft  in  den  linkspontischen  Städten),  in  B  SN  R,  XXXVIII- 
XLI,    1944    -     1947,     S.24    -    28. 

Es  werden  hier  allgemeine  Betrachtungen  über  den  Beginn^die  Unterbrechung  und 
das  Aufhören  der  Münzemissionen  in  den  griechischen  Kolonien  der  Westküste  des 
Schwarzen  Meeres  in  der  römischen  Kaiserzeit  angestellt, die  auf  einer  vergleichenden 
Gegenüberstellung  der  Daten  basieren.  Eine  Reihe  von  Irrtümern  macht  die  Arbeit 
jedoch  wenig  gebrauchsfähig. 

So  glaubt  der  Verfasser,  dass  für  Odessos  die  Münzen  mit  dem  Namen  des  L. 
Verus  (S.24)  fehlen.  Selbst  Pick  (bei  Pick  und  Regling,  1,2,  S.  558,  Nr.  2249)  er- 
wähnt ein  Exemplar.  Ebenso  glaubt  er,  dass  die  Emissionen  mit  dem  Namen  des 
Caracalla  (S.  25)  fehlen.  Aber  auch  diese  finden  sich  bei  Pick  und  Regling  S.  564  - 
565,  Nr.  2281  -  2287.  Der  Kaiser  Maximinus  Thrax  wird  wiederholt  (S.  25  und  26) 
Maximian  genannt. 

Bemerkenswert  ist   die   Mitteilung,  dass   sich  in  der  Sammlung  des  Verfassers 
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drei  Exemplare  von  den  zur  Zeit  des  Kaisers  Nero  von  der  Stadt  Kallatis  geprägten 
Münzen  befinden.  Ein  ähnliches  Exemplar  war  früher  vonN.  Musmov  bekannt  gemacht 
worden. 

9.  J  .  Winkler ,  C  ont  ribu^  ii  numismatice  la  istoria  Daciei  (Numis- 
matische Beiträge  zur  Geschichte  Dakiens),  in  SCS,  Cluj,  VI, 
1955,  S.  13  -  180,  mit  XIII  Karten  im  Text  und  einem  Auszug 
in    russischer    und    französischer    Sprache,     S.  179    -    180. 

Das  Problem  des  Eindringens  des  Handelsverkehres  und  des  Münzumlaufes 
im  freien  Dakien  hat  den  Gegenstand  unserer  "Penetrazlone  commerciale  e  circola- 
zione  monetaria  nella  Dacia  prima  della  conquista"  betitelten,  in  Ephemeris  Daco- 
romana,  X,  1945,  S.  1-154  erschienenen  Dissertation,  gebildet.  Die  Verfasserin  nimmt 
das  gleiche  Thema  unter  obigem  weniger  ausdrucksvollen  Titel  wieder  auf  und  stützt 
ihre  Untersuchung  auf  eine  vertiefte  Untersuchung  der  sozialökonomischen  Struktur 
der  geto-dakischen  Stämme.  In  diesem  Rahmen  hat  sie  grosse  Anstrengungen  gemacht, 
um  zuerst  das  Material  zu  sammeln  und  dann  kartographisch  alle  auf  dem  Boden  der 
Rumänischen  Volksrepublik  gemachten  Münzfunde  aus  dem  freien  unabhängigen  Dakien 
festzustellen. 

Das  gesammelte  Münzmaterial  wurde  von  neuem  einer  Analyse  unterzogen,  um 
nach  Tunlichkeit  alle  möglichen  sozialökonomischen  und  politischen,  sowie  geschicht- 
lichen Schlüsse  ziehen  zu  können.  Daher  zerfällt  die  Arbeit  in  zwei  gesonderte  Teile: 
der  erste  Teil  umfasst  die  Schlussfolgerungen,  die  sich  aus  der  Analyse  des  Münz- 
materials ergeben,  während  der  zweite  Teil  die  Beweisgrundlage  enthält,  auf  der 
dieses  Studium  beruht. 

Im  ersten  Teil  der  Arbeit  werden  zuerst  die  Vorbedingungen  analysiert,  die  die 
Einführung  und  Benützung  der  fremden  Münze  seitens  der  Daker  sowie  später  die 
Schaffung  einer  eigenen  Münze  gefördert  haben. 

Die  Einführung  und  Benützung  der  fremden  Münze  in  Dakien  ist  durch  das  Auftre- 
ten und  die  Weiterentwicklung  der  Eisenwerkzeuge,  die  immer  häufiger  mit  dem  Be- 
ginn der  Lat^neepoche  erscheinen,  gefördert  worden.  Dank  diesem  Umstand  lernt  die 
geto-dakische  Gesellschaft  eine  neue  Entwicklungsphase  kennen,  in  der  zuerst  die 
fremde  Münze,  später  ihre  Nachahmung  nach  dem  makedonischen  Original,  eine  wich- 
tige Rolle  spielen  wird. 

Der  Reihe  nach  werden  hier  kurz  analysiert:  das  Erscheinen  und  der  Umlauf  der 
ersten  Münzenauf  dakischem  Boden  (S.  21-28),  die  Münzen  derGeto-Daker  (S.28  -37), 
der  Umlauf  und  die  Verbreitung  der  Münzen  im  I.Jahrhundert  v.u.Z.  bis  zur  Erobe- 
rung Dakiens  durch  die  Römer  (S.43-54),  wobei  die  keltischen  Münzen,  die  Münzen 
von  Typus  KOS  ÖN,  die  römischen  Münzen,  die  Nachahmungen  und  verschiedene  an- 
dere Münzen  untersucht  werden. 

Der  erste  Teil  der  Arbeit  schliesst  mit  einer  Synthese  der  Schlüsse,  die  sich  aus 
dem  Studium  des  Münzmaterials  ergeben. 

Im  Münzumlauf  von  Dakien  stellt  die  Verfasserin  3  Perioden  fest,  die  ohne  Zwei- 
feiden 3  ökonomisch-sozialen  Entwicklungsphasen  der  Geto-Daken  (S.  54)entsprechen. 
Die  erste  Periode  umfasst  die  zweiteHälfte  des  IV.  und  das  erste  Viertel  des  III.  Jahr- 
hunderts, in  welcher  Zeit  die  Produktionskräfte  noch  schwachentwickelt  sind,  während 
der  Münzumlauf  beschränkt  ist.  Die  geto-dakischen  Stämme  beginnen  die  lokalen  Mün- 
zen seit  dem  Ende  dieser  Periode  zu  schlagen.  Die  totale  Summe  für  die  in  diesem 
Zeitraum  gesammelten  Münzen  beträgt  673  Stück  (S.  55). 

Die  zweite  Periode  umfasst  ungefähr  den  Zeitraum  von  275  -  100  v.u.Z.  und  ist 
durch  eine  Verallgemeinerung  des  Münzgebrauches  auf  dem  ganzen  Gebiet  Dakiens  ge- 
kennzeichnet. In  dieser  Zeit  erscheinen  die  von  verschiedenen  Stämmen  Dakiens  ge- 
schlagenen Münzen.  Die  Gesamtzahl  der  uns  bekannten  geto-dakischen  Münzen  über- 
trifft die  Zahl  6000. 

In  der  dritten  Periode,  nach  dem  Jahre  100  v.u.Z.  beherrscht  der  römische  De- 
nar sowohl  den  inländischen  Austausch  wie  auch  den  Aussenhandel.  Die  Verfasserin 
konnte  aus  dieser  Kategorie  von  Funden  eine  Zahl  von  17.000  Stück  zusammenbringen. 
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Die  Arbeit  schliesst  mit  einer  Reihe  von  13  Tabellen  ungleicher  Grösse,  in  de- 
nen man  die  wichtigsten  Daten  jedes  einzelnen  Münzfundes  findet.  Das  Grundmerk- 
mal, auf  das  sich  die  oben  angeführten  Tabellen  stützen,  bildet  die  nach  Dynasten  ge- 
sonderte Einteilung  der  Münzen  aus  einem  Schatz.  Wenn  sich  in  einem  Münzdepot 
Münzen  mehrerer  Monarchen  finden,  dann  wird  der  Münzschatz  inebensovielen  Tabel- 
lengenannt als  es  Monarchen-Könige  in  dem  Schatze  gibt.  Den  13  Tabellen  entsprechen 
13  Karten,   auf  denen  die  Ortschaften  mit  Münzfunden  eingezeichnet  sind. 

Wir  finden  diese  Art,  ein  Münzdepot,  das  Münzen  von  Philipp  II,  Alexander  d. 
Grossen,  Seleukos  und  lokale  Nachahmungen  umfasste,  in  4  Tabellen  zu  verteilen 
und  die  Münzen  viermal  auf  verschiedene  Karten  zu  setzen, nicht  begründet.  Wir  glau- 
ben, dass  die  "geschlossenen  Funde"  die  Grundlage  für  das  Münzumlauf  Studium  bil- 
den, so  dass  wir  zu  diesen  zurückkehren,  sie  wieder  herstellen  und  erst  dann  ihre 
Deutung  versuchen  müssen. 

Trotzdem  bildet  die  Arbeit  von  J.  Winkler,  weil  sie  von  der  Analyse  der  sozi- 
alökonomischen Lage  der  lokalen  Stämme  ausgeht,  einen  Fortschritt  gegenüber  den 
früheren  Arbeiten. 

10.  C  onst .  Moi  Sil ,  Monete  dace  de  tip  vrtncean.  Tezaurul  de  la 
V  olo  §cani  -  Put  na  (Dakische  Münzen  vom  Typus  Vrancea.  Der 
Schatz  von  V  olo  §  cani  -  Put  na) ,  in  BSNR  XXXVIII  -  XLI,1944- 
47,     S.  59    -    61,     mit    2    Abbildungen    im    Text. 

Im  Dorfe  Volo^cani,  Gemeinde  Vidra,  Region  Galatz  (eine  Gebirgsgegend  im 
Südwesten  der  Moldau),  wurde  um  1914  ein  Schatz  von  über  60  daki sehen  Münzen  vom 
Typus  Pink,  Tafel  VIII,  157-159  aufgedeckt.  Vor  kurzem  konnte  C.Moisil  3  Stück 
für  das  Münzkabinett  der  Akademie  erwerben. 

Da  dieser  Münztypus  zahlreich  im  Südwesten  der  Moldau  auftritt,  teilt  ihn  der 
Verfasser  den  Geto-Dakern  der  Gegend  von  Vrancea  zu. 

11.  C  onst .  Moi  Sil,  Prob  lema  monedelor  dace  (Das  Problem  der  da  - 
kischen  Münzen)  im  Buletinul  ^tiin^ific,  I,  1948,  S.  19-25,  mit 
einem    Auszug    in    russischer    und   französischer    Sprache. 

Die  Daker  und  andere  Barbarenvölker  des  Randgebietes  der  griechisch-römischen 
Welt  sind  zuerst  mit  der  griechischen  Münze  in  Berührung  gekommen  und  später  mit 
der  makedonischen.  Sie  haben  in  grösserem  Ausmasse,  besonders  die  vom  König 
Philipp  II.  von  Makedonien  geschlagenen  Tetradrachmen  kennengelernt  und  benützt, 
die  sie  später  auch  nachgeahmt  haben.  Vom  künstlerischen  Standpunkt  stellen  diese 
Münzen  ein  naive,   primitive  Kunst  dar. 

Wie  die  griechischen  Städte,  von  denen  jede  eigene  Münzen  in  Umlauf  setzen 
konnte,  so  hatte  auch  jeder  dakische  Stamm  seine  eigenen  für  den  Handel  notwendigen 
Münzen.  Der  Verfasser  glaubt  dass  selbst  zur  Zeit,  als  es  Burebista  oder  Decebal 
gelang,  einen  einheitlichen  Staat  zu  gründen,  diese  nicht  eine  einheitliche  Münze  in 
Umlauf  gesetzt  haben,  sondern  dass  jeder  Stamm  seine  eigene  Münze  weiterhin  be- 
hielt. 

Die  Daker  haben  zwar  das  Münzsystem  Philipps  II.  angenommen,  aber  das  Münz- 
gewicht verringert;  unter  römischem  Einfluss  wird  es  noch  weiter  herabgesetzt.  Da 
die  Arbeit  als  eine  allgemeine  Synthese  in  diesem  Problem  gedacht  ist,  ist  der  kri- 
tische Apparat  nicht  verwendet  worden. 

12.  C  onst .  Moisil,  Informajii  noi  cu  privire  la  origine  si  carac- 
terul  monetelor  dace  (Neue  Nachrichten  bezüglichdes  Ur- 
sprungs und  des  Charakters  der  dakischen  Münzen),  im  Buletin 
ftiin^ific,  II,  1950,  S.  53 -64 +4  Abbildungen  ausserhalb  des  Tex- 
tes. 

Die  Aufdeckung  von  neuen  antiken  Münz  schätzen  mit  grösstenteils  makedonischen 
Münzen  gibt  dem  Verfasser  die  Gelegenheit,  einige  Ansichten  betreffs  der  dakischen 
Münzen  zu  formulieren.  Aber  wir  wollen  vorerst  sehen,   welche  die  Funde  sind.  Zu- 
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erst  wird  ein  in  der  Gemeinde  Buia,  Rayon  Medias  aufgedeckter  Schatz  erwähnt,  den 
der  Verfasser  bei  einem  Antiquitätenhändler  in  Hermannstadt  im  Jahre  1922  gesehen 
hat.  Er  konnte  17  Tetradrachmen  Philipps  II.  aus  diesem  Schatz  untersuchen.  Alle 
diese  Exemplare  hatten  auf  der  Kehrseite  den  Typus  des  agonistischen  Reiters  und 
unter  dem  gehobenen  Fuss  des  Pferdes  sowie  unter  seinem  Bauch  teils  bekannte,  teils 
nicht  identifizierte  Abkürzungsbuchstaben  von  Münzstättenund  Münzfabrikanten(S.55). 
Wir  finden  keine  Illustrationen  und  keine  andere  Einzelheiten. 

Der  zweite  bekannt  gewordene  Fund  ist  in  der  Gemeinde  Rasa,  im  Flecken  Vai- 
domir,  Rayon  Cäl5ra§i  im  Jahre  1942  gemacht  worden.  Aus  diesem  Funde  wurden  in 
Bukarest  von  Antiquitätenhändlern  verschiedenen  Sammlern  28  Stück  verkauft,  von 
denen  21  Stück  vom  Verfasser  untersucht  worden  sind.  Dazu  kommt  noch  ein  Stück, 
das  ins  Bukarester  Nationalmuseum  gelangt  ist.  Die  22  Münzen  verteilen  sich  chrono- 
logisch wir  folgt:  4  Nachahmungen  nach  den  Tetradrachmen  Philipps  II. ,  17  echte 
Tetradrachmen  Alexanders  des  Grossen  und  2  gleiche  des  Seleukos  Nikator.  Zu  den 
obenerwähnten  Münzen  fügen  wir  noch  die  Nachricht  hinzu,  dass  eine  zweite  echte  Te- 
tradrachme Alexanders  des  Grossen  für  das  oben  erwähnte  Museum  gelegentlich  der 
an  Ort  und  Stelle  im  Jahre  1948  gemachten  Untersuchungen  erstanden  wurde  (siehe  Stu- 
dii,  II,  1949,  1,  S.  145).  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  festgestellt,  dass  der  Schatz  in 
einer  geto-dakischenAnsiedlung  gefunden  wurde.  Der  dritte  Schatz  wurde  auf  demGe- 
biete  der  Ortschaft  Satu  Nou,  Rayon  Adamclissi,  Region  Constan^a,  entdeckt.  Aus 
diesem  Schatz  kamen  in  die  Sammlungen  des  Münzenkabinettes  der  Bibliothek  der  Aka- 
demie der  Rumänischen  Volksrepublik  38  Tetradrachmen  samt  demTopf,in  dem  diese 
gefunden  wurden.  Von  Alexander  dem  Grossen  geschlagene  Tetradrachmen  sind  28, 
von  Philipp  III.  Archidaros  2,  von  Lysimachos  2  und  von  Seleukos  Nikator  6  Stück  vor- 
handen. 

Die  von  uns  an  Ort  und  Stelle  in  Satu  Nou  im  Jahre  1948  angestellten  Untersuch- 
ungen, die  die  Fundumstände  dieses  Schatzes  klären  sollten,  haben  indessen  nicht  den 
Beweis  erbringen  können,  dass  der  Schatz  zu  Satu  Nou  gehört.  Diesbezüglich  bewah- 
ren wir  noch  unsere  Zurückhaltung. 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  dass  die  Nachahmungen  nach  den  Tetradrachmen 
Philipps  II.  zusammen  mit  den  Tetradrachmen  Alexanders  des  Grossen  auftauchen 
und  gestützt  auf  drei  ähnliche  Funde  (Ramna,  Petrogani  und  Doi^tat)  glaubt  der  Verfas- 
ser den  einwandfreien  Beweis  bringen  zu  können,  dass  die  Emission  der  Tetradrach- 
men vom  Typus  Philipps  II.  im  Laufe  der  Herrschaft  Alexanders  des  Grossen  (S.  57) 
vollzogen  wurde.  Die  Nachahmungen  werden  vom  Verfasser  für  dakische  Münzen  ge- 
halten. 

Unseres  Erachtens  nach  ist  die  Tatsache,  dass  neben  den  Tetradrachmen  Alexan- 
ders des  Grossen  und  einiger  Diadochen  auch  einige  Nachahmungen  nach  den  Tetra- 
drachmen Philipps  II.  aufscheinen,  nicht  genügend,  um  zu  beweisen,  dass  diese  von 
denGeto-Dakern  inDakien  und  noch  dazu  im  IV.  Jahrhundert  geprägt  wurden.  Sie  kom- 
men aus  dem  Gebiet  südlich  der  Donau,  während  die  Fragenachder  Zahl  ihrer  Emis- 
sion nach  offen  bleiben  muss.  All  diese  Probleme  erheischen  ein  Vertiefung  der 
Diskussion.  Die  Arbeit  schliesst  mit  der  Beschreibung  der  Münzen  aus  den  Schätzen 
von  Rasa  und  Satu  Nou. 

13.  B.Mitrea,  Un  tezaur  cu  monede  dacice  descoperit  la  Bucure§ti 
de  o  echipä  de  muncitori  a  int  r  e  pr  inde  r  i  lo  r  Sfatului  Populär 
(Ein  Schatz  dakischer  Münzen,  der  von  einer  Arb  e  it  e  r  gr  u  ppe 
der  Unternehmungen  des  Volksrates  in  Bukarest  gefunden  wor- 
den ist),  in  Studii  §i  Referate  I,  1954,  S.  290-302  mit  2  Abb. 
*    3    Tafeln    im    Text. 

Im  Herbst  1953  hat  eine  Topometerabteilung  des  Volksrates  der  Hauptstadt  beim 
Einsetzen  von  Grenzsteinen  in  der  Gemeinde  Virteju  bei  Bukarest  ein  Münzen  enthal- 
tendes Tongefäss  gefunden.  Mit  Hilfe  des  Volksrates  der  Hauptstadt  und  auf  Grund 
der  angestellten  Untersuchungen  konnten  300  Silbermünzen  geborgen  werden  sowie 
auch  einige  Scherben,  die  uns  erlaubten  das  erwähnte  Gefäss  teilweise  zu  ergänzen. 
Alle  Münzen  gehören  dem  gleichen  Typus  an,   nur  dass  wir  innerhalb  desselben  meh- 
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rere  Varianten  feststellen  können.  Nach  K.  Pinks  Studium  zeigt  dieser  Typus  auf  der 
Kopfseite,  den  stilisierten  Kopf  des  Lysimachos,  auf  der  Kehrseite  einen  nach  links 
gewandten  Reiter  in  der  Art  eines  Sattelpferdkopfes,  u.zw.  in  der  Variante  "die  zwei- 
te Degenerationsstufe".  (Cf.K.  Pink.  Tafel  XVI,   305). 

Alle  Münzen  sind  aus  Silber  und  haben  ein  Durchschnittsgewicht  von  7,4  g.  Dieser 
Münztypus  ist,  wie  schon Const.  Moisil  bemerkt  hat,  in  der  Muntenia-Ebene  sehr  ver- 
breitet. Daher  nehmen  wir  an,  dass  er  den  Geto-Dakern  dieser  Gegend  zugespro- 
chen werden  kann.  Hinsichtlich  der  Datierung,  äussert  sich  der  Verfasser  in  diesem 
vorläufigen  Bericht  nicht,  sondern  behält  sich  diese  für  eine  spätere  Arbeit  vor;  doch 
ergibt  sich  aus  allem,  dass  die  Münzen  der  zweitenHälfte  des II.  Jahrhunderts  v.u.Z. 
angehören. 

Auf  den  3  Tsifeln  und  in  Abbildung  1  sind  mehrere  Münzen  aus  diesem  Fund  ab- 
gebildet, sowie  in  Abb.  2  die  teilweise  erhaltene  Kanne,  in  der  die  Münzen  aufbewahrt 
waren. 

14.  C.Preda,Triburile  geto-dace  ^i  circulajiamonedelor  luiFilip 
al  Il-lea  la  nord  de  Dunäre  (Die  get  o  -  daki  s  c  he  n  Stäname  und 
der  Umlauf  der  Münzen  Philipps  II,  im  Norden  der  Donau),  in 
SCIV,  VII,  1956,  S.  267-285,  mit  einem  Auszug  in  russischer 
und    französischer    Sprache,     S. 285-288. 

Um  die  Anwesenheit  der  Tetradrachmen  Philipps  II.  von  Makedonien  auf  dem  ge- 
to-dakischen Gebiet  zu  erklären,  geht  der  Verfasser  von  der  Analyse  der  sozialöko- 
nomischen Struktur  dieser  Völkerschaften  aus  und  nicht  von  der  ökonomisch-politischen 
Ausbreitung  des  makedonischen  Königreiches,  das  eine  Nebenrolle  haben  wird.  Er 
stellt  fest,  dass  die  Geto-Daker  die  Zeit  vom  kulturellen  Standpunkt  aus  gesehen, 
von  der  Hallstatt  -  zu  der  Latenezeit  übergingen. 

Um  die  Entwicklung  der  Produktionskräfte,  die  die  Erzeugung  bedingen  und  för- 
dern, aufzuzeigen,  kann  uns  der  Verfasser  nur  in  der  vorangehenden  Periode  ver- 
vollkommnetere  Werkzeuge  angeben,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  wir  die  spä- 
teren noch  nicht  kennen.  Doch  er  setzt  ihr  Vorhandensein  voraus  und,  darauf  ge- 
stützt, gibt  er  ihre  Fortentwicklung  zu. 

In  dieser  Art  der  Deutung  findet  der  Verfasser  eine  wertvolle  Stütze  in  der  An- 
gabe des  Arrian,   der  von  den  reichen  Weizenfeldern  von  Dakien  zu  berichten  weiss. 

Der  Überschuss  der  Ernte  wird  an  die  Kaufleute  aus  dem  Süden  abgegeben,  für 
den  sie  im  Tauschwege  die  makedonischen  Tetradrachmen  bekommen.  Als  Beweis 
für  den  Umlauf  der  echten  Münzen  Philipps  II.  von  Makedonien  gibt  der  Verfasser  et- 
wa 20  Münzfunde,  Schätze  oder  isolierte  Funde  an.  Ein  Teil  dieser  Münzen  ist  erst 
nach  dem  Tode  Philipps  II.  auf  geto-dakisches  Gebiet  gekommen.  Die  Tetradrachmen 
Philipps  II.  zu  denen  sich  die  Alexanders  des  Grossen  gesellen,  haben  Eingang  und 
Umlauf  bei  den  Geto-Dakern  gefunden  und  haben  parallel  mit  der  Entwicklung  der  ge- 
tischen  Gesellschaft  die  für  die  im  Laufe  des  III.  und  II.  Jahrhunderts  v.u.Z.  beginnen- 
den Nachahmungen  nötigen  Bedingungen  geschaffen. 

15.  Const.  Preda,  Contribu|ii  la  problema  provenien^ei  argintuliu 
din  tezaurele  geto-dace, tn  lumina  descoperirii  monetäre  de  la 
Stäncu^a  (Beiträge  zum  Problem  des  Silbers  in  den  geto-daki- 
schen  Schätzen  im  Lichte  der  Funde  von  Stäncuja),  in  SCIV 
VIII,  1957, C  S.113  -  122,  mit  einem  Auszug  in  russischer  und 
französischer    Sprache,     S.  122    -    124. 

^  Das  Auffinden  eines  Schatzes  im  Dorf  Stäncuja  (an  der  Donau,  40  km  südlich  von 
Braila),der  34  römische  republikanische  Denare,  53  Tetradrachmen  aus  Thasos  und 
zwei  Silberbarren  von  312  g  ans  Tageslicht  brachte,  bietet«dem  Verfasser  die  Ge- 
legenheit, das  Problem  der  Herkunft  des  Silbers  aus  den  Schätzen  mit  geto-daki- 
schen  Schmuckgegenständen  aus  dem  II.  und  I.Jahrhundert  v.u.Z.  aufzugreifen. 
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Um  das  Vorhandensein  der  Silberbarren  im  Schatze  von  Stäncuja  zu  erklären, 
hält  sich  der  Verfasser  an  die  Hypothese,  "dass  ein  Teil  des  bei  der  Verfertigung  der 
Schmuckgegenstände  verwendeten  Silbers  von  den  griech.-röm.  Münzen,  die  in  Da- 
kien  im  Umlauf  waren,  herrühren".   (S.  120). 

Aus  der  spektroskopischen  (nicht  chemischen,  wie  es  irrtümlicherweise  im  fran- 
zösischen Auszug  heisst,  S.  123)  Analyse  jeder  einzelnen  Kategorie  von  Münzen  so- 
wie der  Silberbarren  ergibt  sich,  dass  die  Grundelemente  der  beiden  Kategorien  von 
Münzen  sich  in  der  Mehrzahl  in  den  erwähnten  Silbermünzen  vereinigt  finden  (S.  120). 
Die  äusserst  interessante  Schlussfolgerung,  zu  der  der  Verfasser  gelangt,  ist,  dass 
die  beiden  Silberbarren  das  Ergebnis  des  Einschmelzens  einer  Anzahl  von  Denaren 
der  römischen  Republik  und  einiger  Tetradrachmen  von  Thasos  sind.  Bis  hierher 
stimmen  wir  dem  Verfasser  bei.  Weiter  führt  er  aus,  dass  die  Absicht  des  Handwerk- 
meisters keine  andere  war,  als  auch  den  Rest  der  Münzen  sowie  die  Silberbarren  in 
verschiedene  Gegenstände  und  Schmucksachen  aus  Silber  umzuwandeln  (S.  120).  Der 
Verfasser  zitiert  zu  diesem  Zweck  die  Silberbarren  aus  dem  Schatz  von  Surcea. 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  Verfasser  annimmt,  dass  das  ganze  Material,  die 
Münzen  sowie  die  Barren,  einem  einheimischen  Handwerkmeister  zugesprochen  wer- 
den kann,  der  es  zur  Anfertigung  von  Schmuckgegenständen  verwendete.  Der  Verfas- 
ser überblickt  auch  die  Hauptphasen  dieses  Prozesses:  das  Einschmelzen  der  Mün- 
zen, vertreten  in  klarer  Weise  durch  die  beiden  Silberbarren;  die  zweite  Phase  um- 
fasst  die  Umbildung  des  Rohsilbers  zu  Gegenständen,  bewiesen  durch  das  Vorhanden- 
sein des  Behälters,   an  dessen  Existenz  wir  nicht  zu  zweifeln  haben  (S.  120). 

Auf  Grund  der  Tatsachen  und  obiger  Erwägungen,  zieht  der  Verfasser  den  Schluss, 
dass  das  Problem  des  Ursprungs  des  Silbers  aus  dem  Schatz  mit  den  geto-dakischen 
Silbergegenständen  eine  auf  Tatsachen  gestützte  Lösung  zu  bekommen  beginnt. 

Was  uns  betrifft,  so  sind  wir  mit  dem  Verfasser  hinsichtlich  der  von  ihm  ver- 
tretenen Hauptthese  einverstanden,  dass  die  im  freien  Dakien  im  Umlauf  befindlichen 
Silbermünzen  einen  Teil  des  für  die  Schmuckgegenstände  in  Dakien  notwendigen  Roh- 
materials bilden  konnten.  Wir  glauben  aber,  dass  der  Stäncu^a-Fund  uns  keineswegs 
gestattet  diese  Behauptung  zu  machen.  Unserer  Ansicht  nach  müsste  der  Stäncuja- 
Fund,  um  die  Verwendung  des  Münzsilbers  für  die  Herstellung  von  Schmuckgegen- 
ständen für  die  GetenMunteniens  einwandfrei  zu  beweisen,  noch  beweiskräftigere  Ele- 
mente enthalten. 

Und  solche  fehlen  uns,  wenigstens  einstweilen. 

Erstens  haben  wir  bei  diesem  Fund  weder  die  notwendigen  Werkzeuge  für  eine 
derartige  Arbeit,  noch  sind  uns  aus  Silber  verfertigte  Gegenstände  erhalten.  Der  Ver- 
fasser erwähnt  ferner  (S.  117)  ein  "Silbergefäss",  das  als  Behälter  für  Münzen  und 
Barren  gedient  hatte.  Die  von  den  Findern  des  Schatzes  dem  Verfasser  gegenüber  ge- 
machte Mitteilung  über  dieses  sehr  dünnwandige  Silbergefäss,  das  beim  Herauszie- 
hen aus  der  Erde  ganz  zerfallen  sei,  erscheint  uns  sehr  sonderbar. 

Denn  wenn  dieses  Gefäss  wirklich  vorhanden  war  und  an  Ort  und  Stelle  zugrunde 
gegangen  ist,  so  wie  es  die  Entdecker  C.  Preda  mitgeteilt  haben,  so  hätten  wir  we- 
nigstens einige,  noch  so  kleine  Bruchstücke  dortselbst  finden  müssen.  Die  von  Preda 
äusserst  gewissenhaft  durchgeführten  Untersuchungen  aus  dem  Jahre  1954  haben  je- 
doch nicht  die  kleinste  Spur  desGefässes  erbringen  können.  Aber  selbst  wenn  wir  das 
Vorhandensein  dieses  Gefässes  zugeben,  haben  wir  nicht  den  leisesten  Anhalt,  dass 
es  ein  lokales  Erzeugnis  war,das  das  eingeschmolzene  Silbermünzenmaterial  enthal- 
ten hätte. 

Das  Fehlen  der  Werkzeuge  und  der  erzeugten  Gegenstände  hindert  uns  beim  ge- 
genwärtigen Stand  unserer  Erkenntnisse,  eine  entscheidende  Schlussfolgerung  in  die- 
sem Sinne  zu  ziehen,   obwohl  diese  These  in  den  Grundzügen  wahrscheinlich  ist. 

Aber  die  vom  Verfasser  an  Ort  und  Stelle  angestellten  Untersuchungen  haben  er- 
geben, dass  weder  an  jenem  Punkte,  noch  in  der  nächsten  Umgebung,  Reste  einer 
geto-dakischen  Ansiedlung  zum  Vorschein  gebracht  werden  konnten.  Wenn  von  einem 
lokalen  Handwerkmeister  die  Rede  ist,   dann  müsste  dieser  im  Rahmen  einer  städti- 
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sehen  Anlage  gewirkt  haben.  Wenn  aber  die  vom  Verfasser  gegebene  Erklärung,  wie 
wir  glauben,  nicht  haltbar  ist,  dann  sind  wir  verpflichtet,  das  Vorhandensein  dieses 
Fundes  in  Stäncu^a  irgendwie  anders  zu  deuten.  Was  uns  betrifft,  so  glauben  wir,  in 
der  geographischen  Lage  dieses  Punktes  einen  Stützpunkt  finden  zu  können. 

Nach  den  von  Preda  angestellten  Untersuchungen  und  Berichten  wurde  der  Fund 
auf  dem  linken  Donauufer  ,  ungefähr  40  km  südlich  von  Bräila  gemacht.  Mit  Rücksicht 
auf  die  unmittelbare  Nähe  der  Donau,  die  zu  allen  Zeiten  eine  wichtige  Verkehrsader 
bildete,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  hier  die  Habe  eines  Kaufmannes  vor 
uns  haben,  der  sie  hier  unter  dem  Drucke  uns  unbekannter  Ereignisse  versteckt  ge- 
halten hatte.  In  diesem  Falle  sind  die  zu  Barren  eingeschmolzenen  Münzen  von  an- 
derwärts in  diesem  Zustande  hierhergekommen  und  nur  in  Stäncu^a  vergraben  wor- 
den. 

Trotz  unseres  obigen  Vorbehaltes  ist  die  allgemeine  These,  dass  ein  Teil  des 
Silbers,  aus  dem  die  geto-dakischen  Schmuckgegenstände  verfertigt  sind,  aus  dem 
Einschmelzen  der  in  jener  Zeit  im  Umlauf  befindlichen  Münzen  stammen,  nicht  aufzu- 
geben. Im  Gegenteil,  sie  wird  meines  Erachtens  auf  anderer  Grundlage  wieder  auf- 
genommen werden  müssen. 

Eines  der  Hilfsmittel,  mit  dem  man  den  Nachweis  liefern  könnte,  dass  ein  Teil 
der  geto-dakischen  Schmuckgegenstände  aus  eigens  dazu  eingeschmolzenen  Münzen 
hergestellt  wurde,  wäre  einerseits  eine  chemische,  andererseits  eine  spektrosko- 
pische Untersuchung,  nicht  nur  der  Münzgruppen,  sondern  des  ganzen  geto-dakischen 
Schmuckgegenstände-Komplexes.  Auf  Grund  derartiger  Untersuchungen,  bei  denen 
wir  unbedingt  das  regionale  und  zeitliche  Kriterium  berücksichtigen  müssen,  ist  es 
möglich,  dass  wir  zu  gründlicheren,  stichhaltigen  Schlussfolgerungen  kommen,  als 
es  die  sind,  zu  denen  wir  heute  gelangt  sind. 

Was  den  Ort  betrifft,  in  welchem  im  allgemeinen  die  Schmucksachen  hergestellt 
wurden,  so  müssen  wir  ihn  in  den  von  den  Griechen  IIoXsis  genannten  städtischen 
Zentren  suchen.  Einige  ältere  Funde  dieser  Art  sind  in  Cotesti  gemacht  und  von  V. 
Parvan,  Getica,   S.493,  andere  in  Poiana  von  R.Vulpe  erwähnt  worden. 

16.  V  .  C  an-ar  ache ,  Atelierele  monetäre  din  antichitate  §i  rolul  lor 
Tn  desvoltarea  vie^ii  economice  din  spa^iul  c  a  rpat  o  -  dunär  ean 
(Die  Münzwerkstätten  im  Altertum  und  ihre  Rolle  in  der  Ent- 
wicklung des  Wirtschaftslebens  im  Ka  r  pat  en -D  onau  r  au  m  ) ,  in 
Studii    ^i    Referate    I,     S.181    -    193. 

Der  Aufsatz  ist  eine  Gesamtübersicht  über  die  pontischen  und  geto-dakischen 
Münzwerkstätten  auf  dem  Boden  des  heutigen  Rumänien.  In  der  Einleitung  bringt  der 
Verfasser  ein  neues  Element  in  unsere  Kenntnisse  bezüglich  der  Dobrudscha:  Die 
Verwendung  der  bronzenen  Pfeilspitzen  mit  stumpfer  Spitze  und  vollem  Stielröhr- 
chen  als  Münze.  Diese  wurden  in  vielen  Funden  und  in  bedeutenden  Mengen  gefunden. 
Sie  bildeten  ein  Tauschmittel  vor  der  Einführung  der  Münze. 

Die  erste  zu  behandelnde  Werkstatt  war  die  der  Stadt  Histria,  die  nach  der  An- 
sicht des  Verfassers  noch  im  VI.  Jahrhundert  v.u.Z.  Silber-  und  Bronzemünzen  zu 
schlagen  begonnen  hatte.  In  Fortsetzung  dieser  Ansicht  wird  auf  S.  188  -  189  eine  neue 
Periodisierung  der  Silbermünzen  von  Histria,  in  der  Zeit  vom  VI.  -  I.Jahrhundert 
v.u.Z.  gegeben. 

Da  ein  derartiges  Problem  mit  so  kühnen  Klassifizierungen  auch  ein  reiches 
Illustrationsmaterial  erheischt,  das  jedoch  in  diesem  Artikel  fehlt,  beschränken  wir  uns 
darauf,  die  Stellung  des  Verfassers  bloss  aufzuzeigen  und  hinzuzufügen,  dass  wir  un- 
sererseits diesen  Datierungsversuch  als  misslungen  betrachten. 

Ausser  den  Werkstätten  von  Kallatis,  der  skythischen  Könige,  von  Tomis,  er- 
wähnt der  Verfasser  die  Münzwerkstätte  der  einheimischen  Bevölkerung,  die  die  Mün- 
zen der  griechischen  Städte  und  besonders  die  von  Histria  nachahmten. 

Für  die  dakischen  Stämme  sind  nicht  weniger  als  12  Werkstätten  vorbehalten, 
die  mit  den  Namen  der  ehemaligen  Bezirke,   in  denen  sie  aufgedeckt  wurden  (Dolj, 
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Vla§ca,  Buzäu  usw.)  bezeichnet  sind.  Der  Verfasser  kann  nicht  eine  einzige  Münz- 
gussform angeben  und  beschränkt  sich  auf  allgemeine  Betrachtungen  persönlichen 
Charakters. 


17.  Nicolae  Lupu,  Monede  dace  din  colec^ia  muzeului  Brukenthal 
(Dakische  Münzen  aus  der  Sammlung  des  Museums  Brukenthal), 
in  SCN  I,  1957,  S.41  -  57,  5  Tafeln  im  Text  mit  einem  Auszug 
in    russischer    und   französischer    Sprache. 

In  den  Sammlungen  des  Museums  Brukenthal  in  Hermannstadt  (Sibiu)  befinden  sich 
unter  den  zahlreichen  Münzengruppen  auch  einige  stark  barbarisierte  Nachahmungen 
makedonischer  Münzen.  Da  sich  im  Archiv  dieses  Museums  keinerlei  Aufzeichnung 
über  den  Fundort  dieser  Münzen  findet,  versucht  der  Verfasser  typologisch  festzu- 
stellen, welcher  Gruppe  sie  angehören,  um  dann  Vermutungen  bezüglich  des  Fundor- 
tes anzustellen.  Typologisch  bilden  die  Münzen  drei  Gruppen:  die  aus  der  Gruppe  I 
(Abbildung  auf  Tafel  I  und  II)  sind  vom  Typus  Pink,  Tafel  XII,  247  -  249;  sie  könnten 
aus  dem  Funde  Cugir-Sibi§el,  Region  Hunedoara,  stammen.  Dahin  weist  uns  die  Ana- 
logie mit  einer  Abbildung  bei  E.A.  Bielz,  sowie  einige  Informationendes  gleichen  For- 
schers im  Archiv  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde,  XI,  461  -  462,  An- 
merkung 1. 

Die  Gruppe  II  (Tafel  III)  hat  auf  der  Vorderseite  das  Bild  des  Herakles -Alexander, 
auf  der  Rückseite  den  makedonischen  Reiter,  alles  stark  stilisiert;  die  Münzen  nä- 
hern sich  sehr  dem  "Hunedoara-Typus",  wie  ihnO.  Floca,  inDacia  XI-XII,  S.  71-104, 
bezeichnet. 

Die  letzte  Art  bildet  die  Gruppe  III  (Tafel  IV-V),  die  auf  der  Vorderseite  den 
Kopf  der  Artemis  Tauropolos,  auf  der  Rückseite  den  stark  stilisierten  makedoni- 
schen Reiter  zeigt.  Die  Münzen  könnten  aus  dem  Schatz  von  Petelea  herrühren. 


18.  N.Lupu,  O  monedä  dacicä  din  nordul  T  r  ans  il  vani  e  i  (Eine  da- 
kische Münze  aus  dem  Norden  Siebenbürgens),  in  SCN,  I,  1957, 
S.411    -    412    mit    einer    Abbildung    im    Text. 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  lokale  silberne  Nachahmung  der  Tetradrachmen 
Philipps  II.  von  Makedonien.  Die  Münze  ist,  ungefähr  um  1900,  in  der  Gemeinde  Cio- 
banca,  Rayon Dej,  RegionCluj,  gefunden  worden.  Sie  hat  auf  der  Vorderseite  den  nach 
rechts  gewendeten  Kopf  des  mit  einem  Lorbeerkranz  geschmückten  Zeus,  auf  der  Rück- 
seite einen  Reiter  nach  links.  Als  Typus  steht  das  beschriebene  Exemplar  dem  bei 
Pink,  Tafel  VII,  129  -  130  abgebildeten  sehr  nahe.  Die  Münze  hat  ein  Gewicht  von 
13,45  g  und  einen  Durchmesser  von  24  mm. 

19.  Octavian  Iliescu,  Sisteme  na'Jionale  in  economia  monetarä  a  Da- 
cilor  (Nationale  Systeme  der  Münzökonomie  der  Daker),in 
BSNR    XXXVIII    -    XLI,     1944     -    1947,     S.29    -    34. 

Das  Problem,  ob  die  Dakerstämme  Münzen  verschiedenen  Gewichtes  in  Umlauf 
gesetzt  haben,  die  in  ein  Münzsystem  eingefügt  werden  könnten,  ist  noch  nicht  ange- 
schnitten worden.  In  diesem  Belang  erinnert  der  Verfasser  daran,  dass  ausser  den 
Barbarenstücken  von  12  -  14  g  Gewicht,  die  als  Tetradrachmen  angesehen  werden 
können,  auch  noch  Didrachmen  von  ungefähr  7  g  bekannt  sind.  Der  Verfasser  er- 
wähnt eine  derartige  Didrachme,  die  bei  Pink,  Tafel  VI,  111  abgebildet  ist,  zu  der 
heute  noch  ein  anderes  Nominal  hinzukommt:  eine  Drachme  von  genau  demselben 
Typus,  aber  von  2,94  g. 

Aber  um  von  diesem  Beispiel  zur  Formulierung  eines  "nationalen  Systems"  in 
der  Volkswirtschaft  der  Daker  zu  schreiten,  gehörten  zahlreichere  und  ausreichen- 
dere Beispiele. 
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20.  Irimia  E  .  Di  mian,  C  it  e  va  t  e  zau  r  e  de  monede  grece§ti  ^i  dacice, 
necunoscute,  descoperite  pe  teritoriul  RPR  (Einige  Schätze 
griechischer  und  dakischer  Münzen,  die  auf  dem  Boden  der  ru- 
mänischen Volksrepublik  aufgedeckt  worden  sind),  SCIV,  VI, 
1955,  S.303  -  306,  mit  einem  kurzen  Auszug  in  russischer  und 
französischer    Sprache. 

Der  Artikel  enthält  eine  kurze  Mitteilung  über  11  Münzfunde,  die  sich  zumGross- 
teil  in  der  Sammlung  des  Verfassers  befinden.  Wir  wollen  sie  der  Reihe  nach  aufzäh- 
len: InMurgeni,  Rayon  Birlad  (Moldau)  sind  7  antike  Münzen  aufgedeckt  worden,  von 
denen  6  Nachahmungen  der  Tetradrachmen  Philipps  II.  darstellen,  während  eine  nach 
Ansicht  des  Verfassers  eine  Original-Tetradrachme  wäre.  Das  Fehlen  von  Illustra- 
tionen, das  uns  die  Kontrolle  der  auf  gestellten  Behauptungen  erleichtert  hätte,  zwingt 
uns  zu  einer  gewissen  Zurückhaltung. 

In  Corbeni,  Rayon  Bräila,  ist  ein  geto-dakischer  Münzschatz  vom  Typus  Moisil, 
Abb.  13  und  Fink,   Tafel  XVI,   304  gefunden  worden. 

In  Stänile^ti,  Rayon  Hu^i,  Region  Btrlad  (Moldau)  sind  Nachahmungen  von  Te- 
tradrachmen Philipps  II.  aufgedeckt  worden.  Sie  sind  vom  Typus  II  Moisil.  -  In  Oan- 
cea,  Region  Gala|i  sind  4  Drachmen  Alexanders  des  Grossen  gefunden  worden,  eine 
Nachahmung  des  gleichen  Originals  und  eine  Drachme  Philipps  III.  Nachahmungen  der 
Tetradrachmen  Alexanders  des  Grossen  sind  in  BSsegti,  Region  Birlad  (Moldau)  ge- 
funden worden.  Ein  Schatz  von  22  Drachmen  aus  Apollonia  und  Dyrrhachion  wurde 
in  Gäe^ti,  Region  Pite^ti  (Muntenia)  gefunden;  ein  anderer  Schatz  ist  im  ehemaligen 
Bezirk  Dolj  (Oltenien)  entdeckt  worden,  er  befindet  sich  jetzt  in  der  Sammlung  des 
Münzkabinetts  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Rumänischen  Volksrepublik.  Nach- 
ahmungen der  Tetradrachmen  aus  Thasos  (25  Stück)  sind  als  in  Dobreni,  Region  Bu- 
karest, gefunden,  angegeben.  Andere  Nachahmungen  des  gleichen  Originals,  sind 
als  im  Süden  des  ehemaligen  Bezirkes  Covurlui  (Untere  Moldau)  gefunden,  bekannt- 
gegeben. Die  Ausführungen  des  Verfassers  schliessen  mit  der  Erwähnung  einer  Bron  - 
zemünze  aus  Olbia,  vom  Typus  Pick,  I,  1,  Tafel  XI,  10,  die  als  eine  in  Foltejti  , 
Region  Gala^i  (südliche  Moldau)  gefundene  bezeichnet  ist. 

Das  Fehlen  von  Illustrationen  macht  sich  unangenehm  fühlbar. 

21.  Bucur  Mit  r  ea  ,  D  e  s  c  ope  r  i  r  ea  monetarS  de  la  Tämädäu  Mare  (reg. 
Bucurregti)  si  problema  monedelor  Celtilor  Boi  tn  Dacia  (Der 
Münzfund  aus  Tämädau-Mare  (Region  Bukarest)  und  das  Pro- 
blem der  keltischen  Boier  in  D  a  ki  e  n) ,  in  SCN,  I.,  1957,  S.  19 -29  mit 
einem  russischen  und  französischen  Auszug. 

Im  Jahre  1950  wurde  in  Tämädäu -Mare,  nahe  bei  Bukarest  ein  antiker  Münzen- 
schatz aufgedeckt. 

Aus  diesem  Fund  konnte  man  17  Nachahmungen  von  Tetradrachmen  aus  Thasos 
und  4  keltische  Tetradrachmen,  2  vom  Typus  Biatek  und  2  vom  Typus  Nonnos,  zu- 
standeb  ringen. 

Die  Münzen  sind  in  einer  geto-dakischen  Ansiedlung  gefunden  worden,  wie  dies 
die  dort  aufgedeckten  Keramik-  und  Siedlungsreste  beweisen. 

Der  Verfasser  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  andere  keltische,  inDakien 
gefundene  Münzen,  so  eine  1940  im  Dorfe  Nou  bei  Hermannstadt  gefundene  und  eine 
andere  weniger  bekannte,  die  in  Siebenbürgen  oder  im  Süden  der  Karpaten  gefunden 
wurde. 

Das  Vorhandensein  dieser  Tetradrachmen  auf  dem  Gebiete  des  freien  Dakiens 
wird  vom  Verfasser  als  Kriegsbeute  gedeutet,  die  die  Truppen  des  Boerebista  bei  der 
Vernichtung  der  Boier  an  der  mittleren  Donau,  um  die  Mitte  des  I.Jahrhunderts 
v.u.Z. mit  sich  genommen  haben. 

Die  Beschreibung  eines  Teils  dieses  Schatzes  wurde  von  C.  Secäganu  (ebenda, 
S.  31-39)  verfasst. 
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JOSEF  PETRTYL:  Tschechoslowakei 


ALLGEMEINES 
Die  Münze  als  Dokument  der  vorhistorischen  Sprachentwicklung. 

Im  Archeologick^  rozhledy  VI,  1954,  S.76  u.  f.  publizierte  Dr.V.  Pol^k  einen 
interessanten  Artikel  "Die  Sprache  der  Biatek-Münzen".  Er  studierte  nämlich  die  auf 
den  barbarischen  Münzen  (Typus  Biatek  aus  der  LatSne-Zeit)  geprägten  Inschriften 
und  versucht  ihre  Klassifizierung  der  Herkunft  nach,  um  die  Sprachverhältnisse  aus 
ihren  Gebieten  zu  dokumentieren.  Er  bemerkt  aber  richtig,  dass  man  auf  Grund  die- 
ser Erkenntnisse  keine  grossen  Schlüsse  ziehen  könne,  weil  diese  Inschrifts-  oder 
Umschriftsnamen  auf  den  keltischen  Geprägen  ihrem  Charakter  nach  sicher  den  re- 
gierenden Schichten  angehörten  und  auf  keine  Weise  dem  Sprachcharakter  der  Volks- 
schichten nahe  kamen. 

Der  Verfasser,  als  Sachverständiger  in  der  vergleichenden  Philologie,  hält  für 
unzweifelhaft  keltische  Namen:  AMIORIX,  COBROVOMARVS,  COISA,  CONO,  COV- 
NOS,  COVIO,  COVIOMARVS,  sowie  die  Endungen  von  zusammengesetzten  Wörtern, 
wie  -marus  in  den  Namen  COVIOMARVS,  COBROVOMARVS  und  LAVVMARVS,  und 
-rix  (vgl.  das  lateinische  Rex  =  König)  in  Wörtern  FABIARIX,  AMIORIX,  EVOIVRIX. 
Als  wahrscheinlich  keltische  Namen  führt  V.Polak  an:  DEVIL,  EVOIVRIX,  MACCIVS, 
NONNOS  (umgekehrt  SONNON)  oder  MONNOS,  bei  welchem  aber  ein  fester  etymo- 
logischer, auf  klarem  Sprachmaterial  begründeter  Zusammenhang  nicht  gezeigt  wird. 
Die  nichtkeltischen  Wörter  sollen  BIATEC,  BIAT,  BIA  sein,  weil  der  Verfasser  dar- 
in den  Zusammenhang  mit  der  germanischen  Basis  und  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
illyrischen  Personennamen  "Bato"  gesehen  hat.  Ähnlichen  Charakter  hat  auch  BVSV, 
BVSSV,  BVSSVMARVS  und  COBISOVVMARVS  oder  SOBISOVVMARVS.  In  gleicher 
Weise  sind  auch  die  Namen  LAVVMARVS  und  TITTO  aus  'der  illyrischen  Basis  durch 
eine  keltische  Wortendung  entstanden.  Der  Name  FABIARIX  ( P.Eisner  hat  es  als  "Fapi- 
ariu"  gemäss  Gohl,  Numismat.  6as.£s.  III,  S.  24,  gelesen)  ist  etymologisch  nicht  klar; 
ein  vorindoeuropäischer  Ursprung  ist  nicht  ausgeschlossen. 

Aus  der  Analyse  der  Inschriften  auf  den  Biatek-Münzen  hat  der  Verfasser  ge- 
schlossen, dass  die  keltischen  Gepräge  ein  Dokument  der  ziemlich  komplizierten  Zi- 
vilisationsentwicklung darstellen,  deren  Schauplatz  sich  auch  in  Mitteleuropa  befand, 
wo  es  zum  Streit  zwischen  den  östlichen  und  westlichen  Benennungssystemen  gekom- 
men ist,  an  welchem  auch  das  keltische  und  illyrische  Sprachsystem  Anteil  hatte. 
V.Polak  zeigt  diese  soziale  Sprachfrage  in  den  kulturellen  Strukturen;  für  westliches 
Element  hält  er  die  Kultur  von  glockenähnlichen  Pokalen,  für  das  östliche  Element 
in  der  Sprachentwicklung  der  Biatek-Namen  die  ältere  Kultur  der  östlichen  Strei- 
fenkeramik. Dieser  Artikel  ist  ein  für  die  numismatische  Forschung  sehr  interessan- 
tes Dokument,  das  nicht  nur  die  wirtschaftlichen,  in  die  damalige  soziale  Struktur 
einführenden  Fragen  behandelt,  sondern  sich  auch  mit  dem  volkskundlichen,  folklo- 
ristischen Studium  befasst  und  auch  als  gutes  Hilfsmaterial  zum  Sprachstudium  für 
die  Zeitperioden,aus  denen  wir  keine  anderen  Dokumente  haben,angesehen  werden  kann. 
(Übersetzung  aus  Numismatick^  listy  IX,    1954,   S.69). 

Josef  Petrtyl,  Mince  a  jeji  socialni  funkce  v  lidove  tradici  (Die  Münze  und 
ihre  soziale  Funktion  in  der  volkstümlichen  Tradition).  Num.  cas.  XX,    1951,  S.  27-50. 

Die  Münze  als  bedeutendes  Dokument  des  wirtschaftlichen  und  sozialen  Lebens 
des  Volkes  spielt  auch  eine  wichtige  Rolle  in  seiner    geistigen  und  moralischen  Ent- 
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Wicklung  und  somit  auch  in  der  Folklore,  Der  Verfasser  zeigt  auf  Grund  des  reichen 
Materials  die  Funktion  der  Münzen  in  Volksliedern,  in  Märchen,  Kindererzählungen, 
Weihnachtsgesängen,  Kindersprüchen,  in  Sprichwörtern,  Volksgebräuchen,  im  Aber- 
glauben,  in  der  Volksheilkunde,   in  der  Volksetymologie  und  Phraseologie  auf. 

Pavel  Radomersky,  Obol  mrtvych  vCechach  a  naMorave.  Prisp^vek  k  datoväm 
kostrovych  hrobu  mlads{  doby  hradiitni  (Totenobol  in  Böhmen  und  Mähren.  Beitrag 
zur  Datierung  von  Skelettgräbern  der  jüngeren  Burgstättenperiode).  Sbornfk  Narodmho 
musea  v  Praze  Bd.  IX-A-Historie  Nr.  2,  Praha  1955.  Auch  Separatum,  S.82,  5  Bild- 
tafeln,  1  Karte. 

In  dieser  archäologisch-numismatischen  Studie  erklärt  der  Verfasser  den  Be- 
gräbnisbrauch, den  Toten  Münzen  ins  Grab  mitzugeben.  Nach  der  ethnographischen 
Erklärung  dieses  Brauches  untersucht  er  die  Datierungsfähigkeit  dieser  in  den  Be- 
gräbnisstätten in  Böhmen  und  Mähren  gefundenen  Münzen.  Zum  Text  wird  das  Doku- 
mentationsmaterial in  dem  Verzeichnis  von  böhmischen  und  mährischen  Begräbnis- 
stätten und  Gräbern  aus  der  jüngeren  Burgstättenperiode  beigefügt,  die  durch  die  Mün- 
zen datiert  werden  konnten.  In  der  Beilage  befindet  sich  auch  ein  Münzkatalog  aus 
diesen  Grabfunden.  Das  behandelte  Fundmaterial,  das  in  den  böhmischen  Ländern  auf 
die  Jahre  1035-55  begrenzt  wurde,  zeigten  5  Bildtafeln  und  eine  Karte,  auf  welcher 
sich  insgesamt  34  böhmische  und  37  mährische  Fundorte  befinden. 

Derselbe,  Slovanske  kostrov^  hroby  datovane  mincemi  u  Brodu(okres  Pri- 
bram)  (Münzdatierte  slavische  Skelettgräber  bei  Brod,  Bezirk  Pfibram).  Num.listy 
XI,    1956,   S. 48-51.  4  Abb.  im  Text. 

Beitrag  mit  Ergänzungsmaterial  zur  früheren  Studie  des  Verfassers  "Obol 
mrtvych  u  Slovanu  v  Cechäch  a  na  Moravfi"  (Totenobolus  der  Slaven  in  Böhmen  und 
Mähren). 

Derselbe,  Mince  z  archeologickych  vyzkumu  v  Praze  I,  Ungeltu,  z  r.  1951. 
(Münzen  aus  den  archäologischen  Ausgrabungen  in  Prag  I,  Ungelt,  aus  dem  Jahre 
1951).  Num.sbor.II,    1955,   S.  159. 

Nachricht  über  böhmische  Denarfunde  Wladislaus  I.  und  des  in  Regensburg  ge- 
prägten dicken  bayrischen  Pfennigs  Ottos  11.  Diese  Münzen  sind  sehr  wichtig, um  die 
Terrainsschichten  zu  datieren. 

Emanuela  Nohejlova-Pratova,  Krasa  ceske  mince  (Schönheit  der 
böhmischen  Münze).  Praha  1955.  S.  192,  80  Bildtafeln,  Photoaufnahmen  von  Josef 
Neruda. 

Die  bisherigen  Arbeiten,  die  die  bildende  Kunst  auf  den  Münzen  behandelten, 
waren  meistens  auf  den  Gebrauch  durch  Fachleute  der  Numismatik  oder  der  Glyptik, 
bzw.  zur  Information  der  Sammlerkreise  ausgerichtet.  Zu  dieser  Kategorie  zählen 
die  älterenArbeitenvonAutorenwiez.  B.  L.  Bürchner,  L.  v.Bürkel,  L.Schwabe,  oder 
die  neueren  Bücher,  z.  B.von  G.  F.  Hill,  A.  Suhle,0.  Erbiceano.L.  u.MJ^anckoronski, 
O.  Bernhard,  F.  Imhoof-Blumer,  K.  Lange,  W.  Haupt,  K.  Regling,  M.  Hirmer,^  oder 
die  tschechischen  Studien  von  Jan  Kvet  (Öesk^  mince  doby  romänke  jako  vytvarne  düo. 
Gavril  Kazarov,   Sofia  1950,    195),  A.  Mat^jcek,  G.Skalsky,  Kl.Cermäk  usw. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  nicht  nur  für  numismatische  Fachleute  und  Sammler 
bestimmt,  sondern  sie  versucht  erfolgreich,  die  neuen  Ergebnisse  und  die  soziale 
Funktion  der  numismatischen  Wissenschaft  in  allen  Volksschichten  zu  popularisieren 
und  gutes  Verständnis  für  die  Münze  als  historisch-inaterielles  Dokument, zu  begrün- 
den und  zu  propagieren.  Die  wissenschaftliche  -  bzw.  die  Propagationslinie  dieses 
Buches  wird  durch  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst  auf  dem  Gebiete  der  böh- 
mischen Münzglyptik  zum  Ausdruck  gebracht,  und  zwar  seit  der  I.Hälfte  des  10. bis  in 
die  I.Hälfte  des  20.  Jahrhunderts.  Dabei  wird  aber  stets  auch  der  ökonomische  Wert 
dieses  historischen  Denkmales  betont.  Seit  Boleslaus  I.,  über  Adiva-Elfgiva,  Emma, 
Bfetislaus  I. ,  Vratislaus  11. ,  Borivoj  II. ,  Svatopluk,  Viadislaus  I. ,  Sobeslaus  I. , 
Vladislaus  II.  und  Friedrich  defilieren  die  Denargepräge  in  den  technischen  Ver- 
änderungen von  dem  primitiven  Verfahren  bis  zur  Prägevollkommenheit,  welche  in 
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ganz  Europa  Im  12.  Jahrhundert  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Aus  diesen  Münzen  er- 
kennt man  auch  den  Kampf  zwischen  den  Premysliden  und  Slavnikiden  in  der  2.  Hälfte 
des  10.  Jahrhunderts;  die  Slavnikiden  benützen  nämlich  dieausländischen(meistens 
polnischen)  Motive  auf  ihren  Münzen,  um  ihre  politische  Unabhängigkeit  von  der  prs^e- 
myslidischen  Zentralregierung  zu  beweisen.  In  vergrösserten  Abbildungen  sieht  man 
dann  die  monumentalen  Groschen  seitWenzelll. ,  die  Goldgepräge  der  Luxemburger, 
die  Taler  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  andere  Gepräge,  welche  vom  berühmten  Me- 
dailleur Antonio  Abondio  entworfen  wurden,  die  Münzen  aus  der  Periode  des  stän- 
dischen Aufstandes,  von  Friedrich  von  der  Pfalz,  aus  dem  30jährigen  Kriege,  von 
Albrecht  von  Wallenstein,  Schlick,  die  habsburgischen  Gepräge  aus  dem  18.  Jahrhun- 
dert mit  dem  barocken  Dekor  bis  zu  den  letzten  Erzeugnissen  der  Prager  Münzstätte 
und  zu  den  tschechoslovakischen  Münzen  nach  den  Entwürfen  von  O.  Gutfreund  und 
Ot.  Spaniel. 

Jedem  vergrösserten  Münzbild  sind  Erläuterungen  beigegeben,  welche  die  Bild - 
motive,  Prägefragen,  genaue  Beschreibung  der  abgebildeten  Münzen,  sowie  metrolo- 
gische und  bibliographische  Angaben  enthalten.  Zur  Charakteristik  der  tschecho- 
slovakischen Geld-und  Münzentwicklung  in  der  Geschichte  hat  die  Verfasserin  tref- 
fende Bemerkungen  über  Münzstätten  und  Münztechnik  beigefügt.  Den  wichtigsten  Teil 
ihrer  Abhandlung  widmete  sie  dem  Münzbilde,  wie  es  aus  den  Gedanken,  Ansichten 
und  technischen  Möglichkeiten  der  Zeit  entstanden  ist. 

Die  Verfasserin  zeigt  auch  durch  ihre  Arbeit  die  weitere  Linie  des  Forschungs- 
programmes auf  diesem  Gebiete  auf.  Sie  studiert  die  Übernahme  von  Traditions- 
motiven aus  den  Religionsvorstellungen,  ihre  Transformation  ins  heimische  Milieu, 
die  auf  dem  ökonomischen  Wert  der  Münzen  gegründete  Wanderung  von  Bildmotiven, 
die  Motivaktualisation  in  der  Kunstentwicklung,  den  Einfluss  von  Bildelementen  der 
Volkskunst  in  der  monumentalen  Münzglyptik  usw. 

Alena  Mal^,  Ceny  masa  ve  Slavkove,  Kräsne  a  Cire  roku  1660  (Fleisch- 
preise in  Slavkov,  Krasna  a  äira  im  Jahre  1660).  Num.listyXI,  1956,  S.  51-3.  Bei- 
trag zur  Preisgeschichte  des  17.  Jahrhunderts  in  den  böhmischen  Ländern  aus  dem 
Staatsarchiv. 

Josef  Petrtyl:  Die  Ausstellungen  numismatischen  Mate- 
rials   in    der    T s chech o s lo vake i    in    den    Jahren    1945-1955. 

In  dem  Jahrzehnt  von  1945  -  1955  leistete  die  tschechoslovakische  Numismatik 
einen  grossen  Beitrag  zur  Propagation  der  historischen  Arbeit  und  zur  wissenschaft- 
lich-kulturellen Tätigkeit  in  Form  von  Ausstellungen,  an  denen  sie  ihre  wissenschaft- 
liche Funktion  in  der  historischen  Forschung  erwiesen  hat,  besonders  bei  der  Lö- 
sung von  einigen  wichtigen  Fragen  der  ökonomisch-sozialen  Entwicklung  in  den  böh- 
mischen Ländern  und  der  Slovakei.  Es  handelt  sich  in  diesem  Jahrzehnt  nicht  nur 
um  die  speziellen  Münzausstellungen,  welche  z.B.  in  Prag,  Brunn,  Kremnice  von 
Fachleuten  veranstaltet  wurden,  sondern  auch  um  sehr  interessante  Ausstellungen  in 
kleineren  Museen,  welche  auch  die  Schönheit,  historische  Dokumentierungsmacht  und 
Anschaulichkeit  des  Münzmaterials  gezeigt  haben. 

Im  Jahre  1953  wurde  im  Prager  Nationalmuseum  die  Ausstellung  "Münzfunde  als 
historische  Quelle"  eröffnet.  Sie  behandelte  die  hohe  Objektivität  des  Münzmaterials 
aus  den  Münzfunden,  das  von  jedem  Forscher  in  der  geschichtlichen  wirtschaftlich- 
sozialen Entwicklung  verwertet  werden  soll.  Es  handelt  sich  um  die  anschauliche 
Darstellung  eines  der  bedeutendsten  Probleme  der  numismatischen  Arbeit,  d.  h.  die 
Behandlung  und  wissenschaftliche  Verwertung  von  Münzfunden.  Mit  den  ausgestellten 
Objekten  und  ihrer  technischen  und  fachmännischen  Verarbeitung  zeigte  man  den 
Besuchern  eigentlich  die  ganze  Entwicklung  des  böhmischen  Münzwesens  und  aller 
Tauschmittel  in  Böhmen,  Mähren  und  der  Slovakei.  Die  Devise  dieser  Ausstellung  - 
gut  ausgewertete  Münzfunde  sind  Grundlagen  der  gesamten  numismatischen  Arbeit 
-  wurde  anschaulich  auf  76  Münzfunden  mit  insgesamt  30.000  Stück  begründet,  und 
zwar  von  den  keltischen  und  römischen  Münzen  bis  1857,  dem  Jahre  der  Auf- 
hebung der  Prager  Münzstätte.  Viele  Fundkarten  von  einzelnen  Münzperioden,  Über- 
sichtskarten des  böhmischen  Anteils  am  ausländischen,  besonders  baltischen  Han- 
delsverkehr im  10.  und  11.  Jahrhundert,  Tabellen  mit  Preis-  und  Lohnindexen,  Ori- 
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ginalprägemaschinen  aus  der  Eggenberger  Münzstätte  ausCesk^  Krumlov,  Diagram- 
me über  den  Münzgewinn  der  böhmischen  Herrscher  aus  dem  Münzrecht  usw.,  be- 
gleiteten das  wertvolle  Münzmaterial.  An  der  Frontseite  eines  grossen  Saales  wurde 
eine  grosse  Fundkarte  mit  farbig  beleuchteten  Fundstellen  aus  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  (insgesamt  ca.  2000  Lokalitäten)  ausgestellt.  Die  Gestalterin  dieser  Aus- 
stellung Doz.  Dr.  Em.  Nohejlovä-Pratovä  schrieb  mit  anderen  Mitarbeitern  aus  der 
numismatischen  Abteilung  des  Nationalmuseums  den  Text  für  den  Ausstellungska- 
talog. (Praha  1953,  34  S. ,  15  Taf.,  1  Abb.  im  Text),  Es  handelt  sich  hier  nicht  nur 
um  den  instruktiven  Führer  durch  das  ausgestellte  Material,  sondern  auch  durch  die 
ganze  Problematik  der  böhmischen  numismatischen  Arbeit;  er  stellt  die  Arbeitsme- 
thoden, besonders  die  Verwertung  der  Münzfunde,  dar.  Die  Verfasserin  schrieb  auch 
einen  Artikel  über  die  Entstehung  dieser  Ausstellung  (Ke  vzniku  vystavy  Nälezy  minci 
historlckym  pramenem,  Num.  listy  VIII,    1953,  S.  1  ff). 

Aus  dieser  Ausstellung  ist  die  Initiative  für  den  grossen  Katalog  der  Münz- 
funde in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  ausgegangen  (Alle  4  Teile  sind  bereits  er- 
schienen. Siehe  S,  und  auch  Em.  Nohejlovä-Pratovä,  Katalog  nälezu  minci  v  Cechach, 
na  Morave  a  ve  Slezsku.  Numismat.  listy  IX,    1954). 

Eine  ähnliche  grosse  Ausstellung  "Die  Kremnitzer  Münzstätte,  ihr  Leben  und 
Wirken  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart;  das  Münzwesen  in  der  Slovakei"  wurde 
im  Jahre  1954  in  Kremnica  veranstaltet.  Ihre  Autoren  (Doz.  Dr.  Em.  Nohejlovä- 
Pratova,  Ing.J.Horak,  Dr.T.Lamos,  Dr.  P.  Radomersky,  A.  Peter)  wollten  die  Ge- 
schichte der  Bergstadt  Kremnica,  die  Sozialverhältnisse  der  Bergarbeiter  vorlegen 
und  durch  ausgestelltes  Münzmaterial  das  slovakische  Münzwesen  von  den  ältesten 
Zeiten  und  die  Prägeproduktion  der  Kremnitzer  Münzstätte  darstellen.  Seltene  Fun- 
de von  keltischen,  römischen  und  mittelalterlichen  Münzen  mit  entsprechenden  Ta- 
bellen und  Karten,  Prägespressen,  Darstellungen  von  technischen  Verfahren  usw  . 
versuchten  auch  die  Bearbeitung  der  Wertmetalle  vorzuführen.  Diese  Ausstellung 
wurde  dann  in  Brunn  und  Prag  installiert.  (Der  Katalog  dieser  Ausstellung  erschien 
in  Kremnica  1954, 15  S. ,  30.  Taf. ).  In  allen  Städten  wurden  auch  mehrere  numisma- 
tische Fachvorträge  veranstaltet.  In  Kremnica  fand  auch  eine  speziell  numismatische 
Tagung  unter  Anwesenheit  von  40  tschechoslovakischen  Fachleuten  aus  der  ganzen 
Republik  statt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  eine  silberne  Ausstellungsmedaille 
herausgegeben.  (Siehe  Beschreibung  in  Numismat.  listy  IX,  1954,  S.  135.  Medailleur: 
Antonin  Ham).  Als  Muster  diente  ein  Kremnitzer  Dukat  Sigismunds  (1386-1437; No- 
hejlova-Pratova,  Kosick;^  poklad,  Nr.  8).  Das  Reversbild  wurde  verkleinert,  um  dar- 
auf die  Inschrift  +  vf  STAVA  .  MINCI  .  KREMNICA  1954  anbringen  zu  können.  Ge- 
wicht 2,35  g,  Durchmesser  20.9  mm. 

Nach  der  Ausstellung  "Die  Hussitische  Revolutionsbewegung  in  Mähren",  an  der 
auch  numismatisches  Material  Anteil  hatte,  wurde  im  Jahre  1955  die  grosse  numis- 
matische Ausstellung  "Die  Brünner  Münzstätte  und  mährische  Münzfunde  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts"  veranstaltet.  Der  Verfasser  Prof.  J.  Sejbal  zeigte  eine  Übersicht 
der  Geschichte  der  Brünner  Münzstätte  in  diesen  Jahrhunderten  und  versuchte  auf 
Grund  des  Fundmaterials  eine  chronologische  Reihung  von  einigen  mährischen  Pfen- 
nigen des  15.  Jahrhunderts.  Preis-  und  Lohntabellen,  Karten  mit  den  Handelsstrassen 
in  Mähren,  dieselben  mit  den  Fundlokalitäten  usw.  ergänzten  die  Anschaulichkeit 
dieser  Spezialaustellung.  In  ihrem  Rahmen  wurde  auch  ein  Katalog  herausgegeben 
(J.  Sejbal,  Brno  1955,  16  S. ,  10  T.)  und  numismatische  Vorträge  veranstaltet  (Siehe 
Numismat.  listy  X,  89;  XI,  54). 

Zu  diesen  grossen  numismatischen  Ausstellungen  gehören  auch  kleinere,  das 
numismatische  Material  bearbeitende  Gelegenheitsausstellungen.  Im  Jahre  1948  ver- 
anstaltete die  Nationalbank  in  Prag  eine  Übersicht  von  Entwürfen  zu  den  Banknoten 
(F.Kysela.J.  Benda,  M.Svabinsky),  von  Mustern  der  Druckverfahren  usw.  die  Numis- 
matische Abteilung  des  Nationalmuseums  in  Prag  eröffnete  im  Jahre  1951  eine  Aus- 
stellung "Geschichte  der  böhmischen  Medaille"  (anlässlich  des  70.  Geburtstages  Prof. 
Ot.  Spaniels).  Fast  800  Medaillen  führten  die  Entwicklung  dieser  Kunst  in  den  böh- 
mischen Ländern  seit  der  Renaissancezeit  bis  zur  Gegenwart  vor  Augen.  -  Im  Jahre 
1952  hatDoz.  Dr.  Nohejlovä-Pratova  eine  kleinere  Ausstellung  anlässlich  des  100.  Ge- 
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burtstages  des  numismatischen  und  archäologischen  Forschers  Kliment  Cermak  (des 
Verfassers  von  "Münzen  des  Königreiches  Böhmen  unter  der  Regierung  des  Habsbur- 
ger-Hauses", Pa^rdubice  I-IH)  ve^ranstaltet.  Dazu  erschien  auch  "Ste  vyroci  numis- 
matikaKlimentaCermaka"  (Jar.  Cermak,  Num.listy  VII,  Nr.  3,  S.  29-32).  -  Im  Jahre 
1952  veranstaltete  das  Nationalmuseum  in  Prag  eine  andere  "Ausstellung  der  Me- 
daillenerzeugung". Sie  zeigte  den  Weg  von  Gipsabgüssen  über  denBronzeabguss  bis  zum 
reduzierten  Original. -Die  Ausstellung  "In  memoriam  Frant.  Kraumann"  erinnerte  im 
Jahre  1955  an  den  verstorbenen  Schriftleiter  der  Numismaticke  listy  und  Vorsitzen- 
den der  Numismat. Gesellschaft  in  der  CSR. 

Auch  die  anderen  historischen  Ausstellungen  im  Prager  Nationalmuseum  haben 
das  Münzmaterial  ausgenützt,  z.B.  um  die  vielseitige  Arbeit  der  tschechischen  und 
slovakischen  Museen  zu  zeigen  ("Unsere  Museen  1945-1955"  im  Jahre  1955),  oder 
um  die  historischen  wirtschaftlichen  Forschungen  aus  dem  Hochmittelalter  durch 
das  Münzmaterial  zu  begründen("Libice  der  Slavnikiden  und  VrSovitzen",  im  Jahre 
1955  "Hussitische  Revolutionsbewegung"). 

Aber  auch  die  kleineren  Kreis-  und  Bezirksmuseen  hatten  Gelegenheit,  die  gute 
Auswertung  des  Münzmaterials  zu  kultureller  Propagationsarbeit  zu  dokumentieren. 
Sie  wurden  meistens  unter  Mitwirkung  der  Mitglieder  der  Numismatischen  Gesell- 
schaft in  der  (5SR  veranstaltet  (z.B.  1948  in  Trebic;  1950  in  Stankov  bei  PlzeS; 
1954  "Geldmittel  in  Koprivnice"  in  Koprivnice;  1954  "Aus  der  Geschichte  der  Ge- 
meinde Kozlovice  bei  Ostrava"). Besonders  zwei  dieser  Spezialausstellungen  sind  be- 
merkenswert: 1952,  Chrudim  "Geld  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Chru- 
dimer  Gebietes",  welche  den  ersten  Versuch  darstellte,  das  regionale  Münzmaterial 
für  die  Exposition  der  heimatkundlichen  Geschichte  zu  verwerten,  und  1955,  Vrchlabf 
"Die  Münze  in  der  wirtschaftlichen  Geschichte  des  Riesengebirges". 

Diese  ganze  Ausstellungstätigkeit,  welche  grossen  Anteil  an  der  wissenschaft- 
lichen Propagation  der  Numismatik  hatte,  wurde  immer  in  Numismaticke  listy  kri- 
tisch kommentiert.Die  numismatischen  Abteilungen  des  Nationalmuseums  in  Prag  und 
des  Mährischen  Museums  in  Brunn  hatten  besonders  Grosses  auf  dem  Gebiete  des  Aus- 
stellungswesens in  CSR  vollbracht. 

Auch  theoretisch  musste  man  die  Ausstellungsmöglichkeiten  behandeln,  beson- 
ders was  die  Kreis-  und  Bezirksmuseen  betrifft,  in  denen  die  Münze  nicht  überall 
in  ihrer  historischen  Rolle  ausgenützt  wurde,  Dokument  der  historischen  ökono- 
misch-sozialen Entwicklung  unserer  Länder  zu  sein.  Die  tschechischen  Fachzeit- 
schriften widmeten  ihre  Aufmerksamkeit  auch  dieser  wichtigen  Aufgabe:  J.  Petrtyl, 
Numismatik  und  heimatkundliches  Museum,  Cesky  lid  II,  1947;  J.  Petrtyl:  Numis- 
matische Expositionen  der  heimatkundlichen  Museen,  Num.listy  IV,  1949,  S.  19;  J. 
Petrtyl,  Numismatische  Bemerkungen  zur  neuen  Veranstaltung  der  Ausstellungen 
der  heimatkundlichen  Museen,  Num.listy  VII,  1952,  42ff. ;  J.  Petrtyl,  Anteil  des  nu- 
mismatischen Materiales  an  den  Ausstellungen  des  Nationalmuseums  in  Prag  im  J. 
1955,  Num.listy  XI,  1956,  53  ff.  Diese  Artikel  behandeln  die  Auswertung  des  Münz- 
materiales  und  der  Münzfunde  in  den  heimatkundlichen  Museen,  in  ihren  geschicht- 
lichen Expositionen,  um  die  Aussagemacht  der  Münze,  des  wichtigen  und  sehr  an- 
schaulichen Zeugen  der  Geschichte,  auch  in  diesen  Ausstellungsmöglichkeiten  zu  er- 
schöpfen. 

Josef  Petrtyl,  Podil  numismatickeho  materi^lu  ve  vystavach  Narodnfho 
musea  v  Praze  v  r.l955  (Das  numismatische  Material  in  den  Ausstellungen  des  Natio- 
nalmuseums in  Prag  im  Jahre  1955).  Num.listy  XI,    1956,   S.  53-54 

Das  Nationalmuseum  in  Prag  veranstaltete  im  Jahre  1955  viele  historische  Aus- 
stellungen, an  denen  auch  numismatisches  Material  als  anschauliche  historische  Do- 
kumente gezeigt  wurde. 

Karel  Kom^rek,  Rusive  zmeny  zlatych  a  stribrnych  mincf  (Störänderungen 
von  Gold-  und  Silbermünzen).  Num.  sbor.  III,    1956,  S.  157-180. 

Chemische  Störänderungen  der  Gold-  und  Silbermünzen  sind  bisher  in  der  nu- 
mismatischen Fachliteratur  nicht  behandelt  worden.  Der  Verfasser  widmete  seine 
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Aufmerksamkeit  den  Eigenschaften  des  zum  Prägen  der  Münzen  benützten  Materials, 
seine  Störänderungen  durch  Zeit  und  chemische  Einflüsse.  In  diesem  Artikel  wer- 
den nicht  nur  die  Veränderungen  durch  Korrosion  wissenschaftlich  erklärt,  sondern 
auch  die  notwendige  Konservationsmethode  angeführt,  um  das  wichtige  numis- 
matische Material  unversehrt  zu  erhalten.  Die  wissenschaftliche  Forschung  und  Er- 
klärung der  chemischen  Störänderungen  von  Münzen  ermöglicht  auch  die  entspre- 
chenden technischen  Verfahren  festzustellen. 

Em.  Nohejlovä-PrÄtova  und  Jan  Tichy,  Prispe  vek,  numismaticke  me  - 
trologii  (Beitrag  zur  numismatischen  Metrologie).  Num.  J^as.XX,  1951,  S.  7-16,  2  Abb. 
im  Texte. 

Die  Verfasser  behandeln  die  Methoden  um  das  durch  Wägen  von  Münzen  gewon- 
nene Zahlenmaterial  zu  verwerten  und  die  numismatischen  Denkmäler  wissenschaft- 
lich auszuschöpfen.  Es  betrifft  besonders  die  Chronologie  der  Gepräge,  die  wirt- 
schaftliche und  soziale  Funktion  der  Münzen  in  verschiedenen  Jahrhunderten,  die 
Feststellung  von  Gewichts-  und  Münzeinheiten  verschiedener  Münzsysteme  usw  . 
Es  handelt  sich  nicht  nur  um  das  Berechnen  des  arithmetischen  Durchschnittsgewich- 
tes, sondern  auch  um  die  Festsetzung  der  Variationsspannung  der  gefundenen  Ge- 
präge und  um  die  Gesetzlichkeit  über  die  Gewichtsdislokation  bei  der  wissenschaft- 
lichen Verwertung  der  Münzfunde.  Beispiele  dieser  Methoden  erklären  anschaulich 
die  genaue  und  wissenschaftlich  erfolgreiche  Arbeit,  welche  die  Numismatiker  der 
Beschreibung  und  dem  Studium  von  Münzen,  besonders  aus  Münzfunden,  widmen  müs- 
sen. 

Em.  Nohejlova-Prätovä,JUDr Viktor Katz. Num. 2as. XIX,  1950,  S.7-15. 
Dieselbe,  Bibliographie  numisnnatickych  praciJUDr  ViktoraKatz  (Bibliographie  der 
numismatischen  Arbeiten  von  JUDr  V.Katz).  Ebda.  XIX,    1950,    S.  16-21,    Mit  2  Abb. 

In  memoriam  des  berühmtentschechischen  numismatischen  Forschers,  der  seine 
ganze  Arbeit  dem  Studium  des  böhmischen  Münzwesens  und  der  Medaillenkunst  wid- 
mete. Die  Verfasserin  behandelt  in  diesen  zwei  Studien  die  wissenschaftliche  Bedeu- 
tung der  literarischen  Arbeit  von  V.Katz  für  die  tschechische  Numismatik. 

K.  O.  Castelin,  Numismaticky  slovnicek  anglicko-5esky  a  cesko-anglicky. 
Numismatic  pocket-dictionary  of  theEnglish  and  Czech  languages  (Numismatisches 
englisch-tschechisches  und  tschechisch-englisches  Taschen-Wörterbuch).  Brno  1948, 
40  S. 

Verzeichnis  der  notwendigsten  numismatischen  Begriffe  in  beiden  Sprachen, 
um  ein  wechselseitiges  Studium  der  Fachliteratur  zu  erleichtern  und  zu  ermöglichen. 
Als  Anhang:  Übersicht  über  das  böhmische  Münzwesen  bis  in  die  Gegenwart. 


KELTEN-ANTIKE-BYZANZ 

Eugen  Pochitonov,  Nova  mapa  ndlezu  antickych  mincf  v  ceskych  zemich 
(Neue  Fundkarte  antiker  Münzen  in  den  tschechischen  Ländern).  Num.  sbor.  I,  1953  , 
S.5-12,   1  Karte. 

In  diesem  Artikel  werden  die  antiken  Münzfunde  in  tschechischen  Ländern  aus- 
gewertet. Insgesamt  zeigt  die  Fundkarte,  durch  neue  Fundnachrichten  ergänzt, ca.  400 
Fundstellen  in  Böhmen  und  ca.  450  in  Mähren.  Die  Funde  sind  nach  den  einzelnen  Jahr- 
hunderten gegliedert;  ein  besonderes  Kennzeichen  auf  der  Kqrte  haben  die  Massen- 
funde. Auf  Grund  dieser  Münzfunde  ist  der  Verfasser  zu  folgenden  Resultaten  ge- 
kommen: Die  römischen  Münzen  wurden  von  den  Bewohnern  der  tschechischen  Län- 
der in  den  ersten  Jahrhunderten  als  Tauschmittel  benützt.  Die  Einzel-  und  Massen- 
funde von  antiken  Münzen  befinden  sich  im  ganzen  damals  besiedelten  Raum;  es  han- 
delt sich  also  nicht  nur  um  Münzdepots  fremder  Kauf leute, sondern  auch  um  die  der  rei  - 
chen  Eingeborenen,  welche  schon  früher  Gelegenheit  hatten^  die  römischen  Münzen 
als  Tauschmittel  kennenzulernen. 
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Josef  Skut  il,  Antick^  mince  v  pocatcich  csl.  sberatelstvi  (Die  antiken  Mün- 
zen in  den  Anfängen  der  tschechoslovakischen  Sammeltätigkeit).  Brno  1949,  SOS. , 
3 1  Abb.  im  Text. 

Es  handelt  sich  um  eine  Reihe  von  meist  unbekannten  Nachrichten  über  das 
Interesse  an  antiken  Münzen.  Besondere  Aufmerksamkeit  widmete  der  Verfasser  den 
antiken  Münzfunden  auf  dem  tschechoslovakischen  Gebiete.  Auszüge  aus  Briefen  und 
Büchern  der  humanistischen  Forscher  und  Künstler  aus  den  böhmischen  Ländern, 
verschiedene  Karten,  die  antiken  Münzen  betreffende  Diagramme  und  Tabellenüber- 
sichten ergänzen  die  interessante  Arbeit  über  die  historische  Entwicklung  der  Sam- 
mel-,  Forscher-  und  Registriertätigkeit    in  den  böhmischen  Ländern  . 


K.Castelin,  Antickd  numismatika  a  egyptsk^  papyry  (Antike  Numismatik 
und  ägyptische  Papyri).  Num.listyXI,   1956,  S.  111-117. 

Ägyptische  und  griechische  Papyri  gehören  durch  ihre  Bemerkungen  auch  zu 
den  Dokumenten  der  antiken  Tausch-,  Geld-  und  Münzgeschichte. 

Karel  Castelin,Ku  keltskemu  mincovnictvf  naSich  zemi  (Zum  keltischen 
Münzwesen  unserer  Länder).  Num.listy  XI,  1956,  S.  34-48,  30  Abb.  im  Text,  2  Ta- 
feln. 

Der  Verfasser  analysiert  die  Chronologie  der  keltischen  Statere  in  Böhmen, 
welche  jene  Alexanders  des  Grossen  (mit  dem  Bilde  derGöttinAthene  mit  Nike)  nach- 
ahmten. Aus  den  mährischen  und  ostböhmischen  Funden  kennen  wir  auch  Prägungen 
mitkorrumpiertem  Bilde  und  geringerem  Gewicht  (anstatt  8,52  g  nur  8,489  g).  Diese 
Statere  und  die  keltischen  Goldprägungen  mit  den  muschelförmigen  Bildern  werden 
in  diesem  Artikel  nach  der  Motivtypologie  und  Metrologie  chronologisch  gruppiert. 
(Differenz  zu  den  Theorien  von  Paulsen  und  Pink).  Der  Verfasser  teilt  die  böhmi- 
schen Statere  keltischer  Herkunft  nach  Typen,  Gewicht  und  Feingehalt  in  4  Haupt - 
gruppen  (A,  B,  C,  D)  ein,  in  welchen  Münzgewicht  und  Feingehalt  immer  mehr  und  mehr 
vermindert  wurden. 

In  der  Gruppe  A  sind  3  Serien  (mit  Nike  und  Athena  Alkis),  welche  das  höchste 
Durchschnittsgewicht  (8,46  -  8,107  g)  aufweisen  und  möglicherweise  in  Mähren  ge- 
prägt wurden. 

Die  Gruppe  B  zeigt  leichtere  Gepräge  (Serie  4-12)  mit  einem  Gewicht  von  7,667  g 
Gold  südböhmischer  Herkunft.  Auf  dem  Revers  der  Serie  Nr.  7  ist  das  Motiv  mit  der 
Muschel,  die  sich  auf  allen  weiteren  Emissionen  befindet.  Dadurch  wird  bewiesen, 
dass  das  Motiv  mit  dem  Drachen,  den  Pink  als  Mustermotiv  hielt,  in  der  Mitte  der 
Entwicklungsreihe  steht. 

Gruppe  C:  Gewicht  7,176  -6,535  g,  Feingehalt  850/1000,  Serien  Nr.  13  -  15. 
Diese  Gepräge  sind  die  letzten  aus  dem  böhmischen  Gebiete. 

Gruppe  D:  Gewicht  6,447  -  6,43  g,  Serien  Nr.  16-19.  Wahrscheinlich  in  Pan- 
nonien  geprägt. 

Im  zweiten  Teil  dieser  Studie  beschreibt  der  Verfasser  die  keltischen  Gepräge 
mit  der  Inschrift  BIATEC,  BIAT,  welche  die  organische  Fortsetzung  und  Beendi- 
gung der  ganzen  Entwicklungsreihe  der  keltischen  Münzen  in  den  böhmischen  Län- 
dern darstellen.  Der  Verfasser  weist  die  Theorie  K.  Pinks  über  die  Aufprägung  bzw. 
Überprägung  der  Inschrift  BIATEC  auf  die  böhmischen  Regenbogenschüsselchen  zu- 
rück. Goldstater  mit  dieser  Inschrift,  ihre  Drittel,  Achtel,  dann  grosse  Silbermünzen 
(17,15  g)  und  kleinere  Silbermünzen  stellen  ein  ziemlich  ausgedehntes  Münzwesen  der 
pannonischen  Kelten  dar.  Durch  dieses  Material  wird  das  hohe  technische  und  wirt- 
schaftliche Niveau  der  keltischen  Stämme  In  Pannonlen  bewiesen;  an  Hand  dieses 
Fundmaterlals  kann  man  auch  darauf  schllessen,  dass  die  böhmischen  Prägemuster 
inPannonien  nachgeahmt  wurden,  als  der  Friedensverkehr  zwischen  Böhmen  und  dem 
Donaugebiete  unterbrochen  worden  war. 
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Miloä  Rayman,  Numismaticky  prispevek  k  dejinam  hradi^tl  u  Stradonic 
(Numismatischer  Beitrag  zur  Geschichte  der  Burgstätte  bei  Stradonice).  Num.  listy 
III,    1948,  Nr.  1/2,  S.  8  ff ;  auch  als  Separatum;  23  Abb.  im  Text,    1  Karte,    1  Tabelle. 

Die  von  den  etrurischen  Grenzen  in  die  böhmischen  Länder  gekommenen  kel- 
tischen Stämme  benützten  in  ihrem  Münzwesen  das  aus  den  Münzen  des  Küstengebietes 
Populonia  bekannte  Bildmotiv  mit  der  Sepia  (Tintenfisch).  Auf  Grund  dieses  ikono- 
graphischen  Zusammenhanges  versucht  der  Verfasser  die  Frage  zu  lösen,  welcher 
Stamm  die  sog.  Regenbogenschüsselchen  in  Stradonice  hätte  prägen  können.  Des  Ver- 
fassers Ansicht  nach  waren  es  die  Tektosagen-Volken. 

Frantisek  Krizek,  K  pocatkum  rimskehomincovnictvf  (Zu  den  Anfängen 
des  römischen  Münzwesens).  Num.  sbor.III,    1956,   S.  5-61,   Taf .  I-V. 

Der  Verfasser  vergleicht  die  älteren  Theorien  über  das  römische  Münzwesen 
und  gibt  nach  seinen  Erfahrungen  eine  neue  Klassifizierung  des  Münzmaterials  aus 
der  älteren  republikanischen  Periode.  Er  studiert  kritisch  die  Arbeitsmethoden  der 
älteren  Wissenschaftler  (z.B.  von  Jos.  Eckhel,  A.  Boeckhe,  Gh.  Lenormant,  Th, 
Mommsen),  die  der  neueren  (z.  B.  K.  Samwer,  Max  Bahrfeldt,  E.Babelon,  E.J.Hae- 
berlin)und  modernen  Forscher  (H.  Mattingly,  E.  S.G.  Robinson).  Dann  führt  der  Ver- 
fasser seine  eigene  Theorie  über  den  Ursprung  des  römischen  Münzwesens  und  seine 
Ansichten  zur  Datierung  ein,  und  zwar  beginnend  mit  der  vormonetarischen  Periode 
über  die  Naturaltauschmittel  zu  den  metallischen  ungeprägten  Geldmitteln  (aes  rüde), 
bis  zu  den  signierten  Geldmitteln  (aes  signatum).  Dann  analysiert  er  typologisch  und 
metrologisch  einzelne  Kategorien  und  stellt  ihr  Herkunfts-  und  Umlaufsgebiet  fest. 
Dadurch  wurden  auch  manche  älteren  Theorien  berichtigt.  Kfizek  lehnt  z.B. die  The- 
orie über  die  nichtrömische  Herkunft  der  Münzen  aus  der  ersten  Periode  des  rö- 
mischen Münzwesens,  die  Haeberlin  aufgestellt  hatte,  und  die  Theorie  über  die  noma- 
dischen Münzstätten  ab.  Das  Münzsystem  war  offenbar  auf  einem  Metall  (Kupfer)  be- 
gründet, welches  durch  seinen  Wert  den  wirklichen  Preis  der  Münzen  angegeben  hat. 
Deshalb  haben  die  Kupfermünzen  die  Wertbezeichnung,  die  Silbermünzen  dagegen 
nicht.  Die  politischen  Ereignisse  nach  dem  ersten  punischen  Kriege  führten  zur  Ver- 
stärkung des  römischen  Staates  und  deshalb  kam  es  auch  zur  Vereinheitlichung  des 
Münzsystems  auf  dem  ganzen  römischen  Gebiete.  Die  Prora  auf  den  Geprägen  be- 
weist, dass  es  wirklich  nur  in  jenen  Zeiten  geschehen  konnte,  in  welchen  Rom  zur 
Seemacht  geworden  war.  Auf  Grund  der  wirt  Schafts -politischen  Verhältnisse  der 
Zwischenperiode  der  beiden  punischen  Kriege  kann  nicht  nur  die  Reduktion  von  Libral- 
emissionen  zum  semilibralen  Standard,  welcher  durch  den  Mangel  an  Kupfer  (durch 
die  Eroberungskriege  in  Gallien,  Ligurien,  Korsika  hervorgerufen)  in  staatlichen 
Münzstätten  verursacht  worden  ist,  erklärt  werden,  sondern  auch  eine  ähnliche  Re- 
duktion vomTriens-(eigentlichQuadrans-)  bis  Sextansstandard,  welche  der  schweren 
Finanzkrise  aus  den  Anfängen  des  zweiten  punischen  Krieges  zuzuschreiben  waren. 
Mit  der  Prägung  eigener  römischer  Münzen  wurde  erst  im  Jahre  289  begonnen 
(d.  h.  durch  Errichtung  von  Münztriumviren).  Im  Jahre  269  kam  es  zur  Prägung  von 
Silbermünzen  und  zu  parallelen  Emissionen  desAeris  gravis  nach  den  drei  verschie- 
denen Gewicht  Standards. 

Pavel  Radom^rsky,  Byzantske  mince  z  pokladu  v  Zemiansk^m  Vrbovku 
(Byzantinische  Münzen  aus  demSchatze  ausZemiansky  Vrbovok).  Pamatky  archeolo- 
gick^  XLIV,   1953,  S.  109-127,   2  Taf. ,   9  Abb.  im  Text;  auch  als  Separatum. 

In  dem  für  die  Entwicklung  des  Donaugebietes  im  T.Jahrhundert  wichtigen  Sil- 
berschatze von  byzantinischen  Schmuckstücken  befanden  sich  auch  byzantinische  Mün- 
zen. Den  archäologischen  Teil  dieses  Fundes  aus  Zemiansky  Vrbovok,  Bez.  Krupina, 
Slovakei,  behandelt  Doz.  Dr.  B.Svoboda  in  seinem  Beitrage  "Pokladbyzantskehokovo- 
tepce  V  Zemianskem  Vrbovku  (Der  Schatz  eines  byzantinischen  Metallschlägers  aus 
Zemiansky  Vrbovok,  Pamatky  archeolog.  XLIV,  1953,  33-108,  7  Taf.,  17  Abb.  im 
Text,  auch  als  Separatum).  Durch  genaue  Analyse  hat  B.Svoboda  bewiesen,  dass  das 
römische  Gebiet  von  Pannonien  auch  unter  der  Avarenherrschaft  an  der  byzantinischen 
Kultur  teilgenommen  hatte  und  direkte  Verbindung  mit  Konstantinopel  besass. 
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Bemerkenswert  ist  auch  die  Arbeit  Dr.  Pavel  RadomSrskys,  der  von  dem  Ver- 
zeichnis römischer  und  byzantinischer  Münzen  aus  dem  5.-7.  Jahrhundert  im  Donau- 
gebiete und  in  böhmischen  Ländern  ausgeht.  Nach  der  Beherrschung  des  Donau-  und 
Theissgebietes  durch  die  Avaren  wurde  die  Zahl  dieser  Münzdepots  vermindert.  In 
der  Zeit  von  Constantinus  IV.  Pogonatus  hörten  sie  plötzlich  zwei  Jahrhunderte  lang 
gänzlich  auf. 

Dieser  Schatz  ausZemiansk;^  Vrbovok  hat  18  Silbergepräge  (17  Stück  von  9  Ty- 
pen Constans  II.  und  1  Exemplar  von  Constantinus  IV).  Der  Verfasser  zeigt  auch  die 
metrologischen  Änderungen  im  Constantini sehen  Währungs System,  das  bisher  fälsch- 
lich für  eine  Goldwährung  gehalten  worden  war.  In  dieser  simultanen  Währung  ent- 
stand im  4.  Jahrhundert  das  Verhältnis  der  Milliarense  zum  Goldsolidus  12  :  1  aus 
dem  ursprünglichenConstantinischen  Wertverhältnis  14  :  1.  Durch  diese  runden  Mün- 
zen wurden  auch  die  Nachrichten  aus  dem  Chronicon  Alexandriense  (615)  über  die 
Prägung  der  sog.  "nomisma  hexagrammon"  auf  eine  greifbare  Basis  gestellt.  Durch 
eine  genaue  metrologische  Analyse  wurde  auch  die  Relation  zwischen  Milliarense 
und  Hexagrammon  auf  1  :  1,5  sichergestellt.  (Der  Unterschied  zwischen  beiden  Ge- 
prägen  dem  Bilde  nach:  das  Milliarense  wurde  durch  Palmzweige  um  das  auf  Stufen 
stehende  Kreuz,  das  Hexagrammon  durch  die  Umschrift  DEVS  ADIVTA  ROMANIS 
um  dasselbe  Bild  bezeichnet.  (Durchschnittsgewicht  der  gefundenen  Münzen  4,196  g 
bei  16  Stück;  bei  den  letzten  Münzen:  6,671  und  6,691  g). 

Der  Verfasser  ist  der  Meinung,  dass  diese  Münzen,  welche  die  Funktion  hatten, 
Silber  in  einem  Schatze  zu  thesaurieren,  in  Byzanz  entstanden  sind.  (Er  bestreitet 
also  -  wie  Tolski  -  die  Theorie  über  die  karthagische  Herkunft  dieser  Gepräge). 


MITTELALTER 

Kristian  Turnwald,  Ceske  a  moravske  den^ry  a  brakteaty  (Böhmische 
und  mährische  Denare  undBrakteaten).  Praha  1949,  149  S.,  44  Taf.  Mit  Abdruck  von 
Tafeln  aus  dem  Buche  Ed.  Fialas  "Öeske  denary",   Praha  1895. 

Diese  Arbeit  stellt  den  Versuch  einer  verbesserten  Neuausgabe  des  älteren  Bu- 
ches von  Fiala  mit  ergänzendem  Material  auf  neuen  historischen  Grundlagen  und  auf 
der  Basis  der  neuen  numismatischen  Erkenntnisse  dar.  36  ältere  Tafeln  aus  "Ceske 
denary"  wurden  durch  weitere  neue  Tafeln  ergänzt.  Dazu  fügt  der  Verfasser  über- 
sichtliche Erklärungen  über  die  politische,  wirtschaftliche  und  kulturelle  Geschichte 
in  den  böhmischen  Ländern  bei,  welche  das  Münzwesen  beeinflusst  haben  konnten. 

Über  diese  Arbeit  entwickelte  sich  eine  kritische  Polemik  zwischen  dem  Ver- 
fasser, Doz.G.  Skalsky  und  Doz.B.Svoboda  in  Num.listy  (IV,  1949,  S.85.  104),  Sbe- 
ratelsk^  zpravy  und  anderen  Publikationen. 

Rudolf  Turek, Ceske  denary  jako  datovacipomficka  archeologicka  (Böhmi- 
scheDenare  als  archäologische  Datierungshilfsmittel).  Num.listy  III,  1948,  S.  20-26. 
Auch  als  Separatum,   Prag  1948. 

Diese  Studie  weist  die  produktive  Mitarbeit  der  Archäologie  und  Numismatik 
in  der  tschechoslovakischen  Geschichte  auf.  Der  Verfasser  zeigt  Beispiele  aus  die- 
ser Mitarbeit  in  der  Datierungsfähigkeit  der  Denare  für  Gräberfunde,  für  die  Keramik 
und  für  Hacksilberfunde,  usw. 

Gustav  Skalsky,  Solidusa  den^r,  mince  na  prechodu  dvou  v^ku  (Solidus 
und  Denar,  Münzen  in  der  Zeitwende).  Num.listy  IV,  1949,  S. 41-49,  auch  als  Se- 
paratum. 

Der  Verfasser  untersucht  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Europa,  wie  sie 
sich  in  der  Zeitwende  aus  dem  Sklavensystem  zum  Feudalismus  entwickelten,  be- 
wertet kritisch  die  Resultate  der  Arbeiten  von  Alfons  Dopsch  und  Henri  Pirenne  über 
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diese  Geschichtsperiode  und  zeigt  das  Münzmaterial,  das  der  beste  und  unmittelbarste 
Zeuge  dieser  Zeitwende  war. Der  auf  Grund  der  Münzreform  aus  dem  Jahre  307  ge- 
prägte Goldsolidus  Konstantins  des  Grossen  wurde  zur  Basis  des  Währungssystemes, 
dem  die  anderen  Silber- und  Kupfermünzen  ihrem  Gewicht  nach  folgen  sollten.  Dieses 
System  galt  nicht  nur  im  oströmischen  Reiche,  sondern  wurde  auch  von  den  germa- 
nischen Nachfolgestaaten  übernommen.  Im  7. und  S.Jahrhundert  wurde  dieser  Gold- 
solidus durch  den  Silberdenar  abgelöst,  der  zum  ausschliesslichen  Geldmittel  im 
Hochmittelalter  wurde.  Der  Solidus  blieb  nur  als  Rechnungsbegriff  (40  Silberdenare), 
Pipin  und  Karl  der  Grosse  haben  durch  ihre  Münzreformen  den  Denar  zur  Grund- 
lage des  gesamten  Währungs Systems  gemacht.  Es  handelt  sich  also  um  eine  Verein- 
fachung des  Geldumlaufes,  welche  einem  Staate  mit  überwiegender  Landwirtschafts- 
produktion und  mit  vermindertem  Handelsverkehr  entsprach.  Erst  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert, als  sich  der  internationale  Handelsverkehr  von  neuem  entwickelt  hatte,  er- 
schien wieder  die  Goldmünze  und  der  schwere  Silbergroschen.  Der  Einfall  von  Ara- 
bern in  das  Mittelmeergebiet  hat  Zugänge  zu  den  wichtigsten  Goldquellen  versperrt 
und  die  wirtschaftliche  Verarmung  dieser  Gebiete  verursacht.  Es  herrschte  also  im 
Mittelalter  in  Europa  nicht  die  Goldwährung,  sondern  die  Parallel  Währung,  in  wel- 
cher die  Gold-  und  Silbermünzen  sich  nebeneinanderlaufend  entwickelten.  Im  Um- 
lauf waren  fast  nur  Silbermünzen,  welche  ganz  unabhängig  vom  unveränderten  Wert 
der  Goldmünzen  waren. 

Frantiäek  Cach,  Brakteätove  razidlo  Narodniho  musea  a  vyvoj  ra^ebni 
techniky  doby  brakteätove  (DerBrakteaten-Prägestempel  aus  dem  Nationalmuseum 
und  die  Entwicklung  der  Prägetechnik  in  der  Brakteatenzeit).  Num.6as.XIX,  1950, 
S.  22-36,    11  Abb.  im  Text. 

Der  Verfasser  behandelt  einen  Stempel  aus  der  Sammlung  des  Nationalmuseums 
in  Prag.  Nach  wissenschaftlicher  Untersuchung  vom  Metall  und  Vergleich  mit  ande- 
ren ähnlichen  Stempeln,  durch  welchen  er  die  Echtheit  dieses  Stempels  feststellte, 
versucht  er  auch  die  Prägetechnik  von  Brakteaten  zu  rekonstruieren,u.zw.  mit  Präge- 
stock und  Prägebüchse  durch  eigene  technische  Präge  versuche. 

Derselbe,  Prispevek  k  technice  razby  ceskych  denaru  (Beitrag  zur  Präge- 
technik von  böhmischen  Denaren).  Num.sbor.I,    1953,  S. 44-51.,  Tafel  II. 

Der  Verfasser  erklärt  das  technische  Verfahren  bei  der  Münzprägung  der  äl- 
testen böhmischen  Denare.  Auf  Grund  der  Analyse  des  Münzfundes  aus  Choustnik 
(1923)  hat  er  die  durch  alte  Prägetechnik  und  durch  die  technischen  Änderungen  der 
Stempel  hervorgerufenen  Prägevarianten  festgestellt  und  ist  dadurch  zu  einer  be- 
stimmten chronologischen  Emissionsreihe  gekommen.  Besondere  Aufmerksamkeit 
widmete  er  der  hybriden  Prägung  mit  dem  Münzbilde  vom  bayrisch-schwäbischen 
Typus,  welche  Boleslaus  I.  gehörte.  Der  Verfasser  versuchte  also  die  alte  Prä- 
getechnik im  Hochmittelalter  zu  rekonstruieren. 

Gustav  Skalsky,  V^znam  slavnikovskeho  mincovnictvi  (Bedeutung  des 
Münzwesen  der  Slavnikiden).  Num.  sbor.  II,   1955,   S.  5-26.  Taf.  I. 

Der  Verfasser  stellt  die  bisherigen  Forschungsergebnisse  über  die  bedeutende 
historisch-politische  Frage  des  Verhältnisses  zwischen  den  Slavnikiden  und  Premy- 
sliden  im  böhmischen  Raum  in  der  2. Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  dar,  wie  dies  durch 
die  numismatischen  Denkmäler  bewiesen  wird.  Im  Charakter  dieser  Münzen  wird  der 
politische  Zentralisationsprozess  Mittelböhmens  im  10.  Jahr  hundert  klar  gezeigt.  Zu- 
erst hat  G.  Skalsky  eine  genaue  Klassifizierung  der  bisher  bekannten  Münzen  der  Sla- 
vnikiden in  Hauptgruppen  nach  den  metrologischen  und  ikonographischen  Zeichen 
vorgelegt.  Er  teilt  diese  Münzen  in  drei  Gruppen  ein:  1)  Typus  mit  der  rein  ethel- 
redschen  Ikonographie.  2)  Typus  mit  der  modifizierten  ethelredschen  Ikonographie. 
Zu  dieser  Gruppe  gehört  zweifellos  der  bekannteDenar  desBischofsAdalbert. -3)  Ty- 
pus mit  der  modifizierten  otto-adelheidschen  Ikonographie.  -  Der  zweite  und  dritte 
Typus  weist  auch  die  Neigung  zur  Ikonographie  der  polnischen  Münzen  Boleslaus 
Chrobry  auf.  Die  Slavnikiden  prägten  also  zuerst  -  wie  die  Premysliden  -  die  De- 
nare mit  dem  ethelredschen  Typus,  weil  sie  auch  an  den  baltischen  Märkten  Anteil 
haben  wollten,  auf  welchen  diese  Münzen  das  gewöhnliche  Tauschmittel  darstellten. 
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Diese  wirtschaftliche  Funktion  zeigt  die  Eintracht  beider  Fürstenstämme;  es  han- 
delt sich  also  bei  diesem  ersten  Typus  um  die  ältere  Prägung  dieser  Art.  Erst  durch 
die  ikonographische  Mannigfaltigkeit  der  Münztypen  ist  die  politische  Funktion  der 
Münzen  bewiesen  worden.  Deshalb  sehen  wir  auf  den  jüngeren  Denaremissionen  ver- 
schiedene Motive  des  polnischen  Reiches,  des  damaligen  Rivalen  der  premyslidschen 
zentralisationssüchtigen  Machtaspirationen.  Aber  diese  motivische  Verschiedenheit 
der  slavnikidschen  Prägungen  gereichte  sehr  zum  Schaden  ihrer  wirtschaftlichen 
Funktion.  Die  mittelböhmischen  Denare  der  Premysliden  hatten  also  auf  den  Auslands- 
märkten eine  bessere  wirtschaftliche  Positionais  die  der  Slavnikiden,  die  noch  in  klei- 
neren Mengen  in  den  letzten  Jahren  ausgeprägt  wurden.  Das  beweist  auch  die  Zahl 
der  Typen:  gegen  2  Typen  der  Premysliden  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  des 
10.  Jahrhunderts  stehen  10-12  Typen  von  Denaren  Sobeslaus',  des  letzten  Fürsten  der 
Slavnikiden. 

Pavel  Radom^rsky,  Emma  regina.  Casopis  Narodniho  musea  v  Praze, 
odd.  ved  spolec?.  CXXII,    1953,  Nr.  2,   S.  157-203.   Mit  Abb.  im  Text. 

Der  Verfasser  untersucht  die  angelsächsischen  Einflüsse  auf  das  böhmische 
Münzwesen  des  10.  und  11.  Jahrhunderts.  Diese  Beziehungen  wurden  bisher  durch  böh- 
mische Handelsunternehmen  auf  den  baltischen  Märkten  erklärt.  Der  Verfasser  er- 
läutert auch  noch  die  dynastischen  Beziehungen.  Entsprechend  den  angelsächsischen 
Chroniken  und  historischen  Quellen  war  Adiva-Elfgifa  die  Schwester  der  Prinzessin 
Edgitha,  welche  im  Jahre  929  -  aus  England  kommend  -  Otto,den  Sohn  des  deutschen 
Königs  Heinrich,  geheiratet  hatte.  Adiva  wurde  dann  die  Gemahlin  eines  nicht  näher 
benannten  Königs,  wie  der  Verfasser  meint,  des  böhmischen  Königs  Boleslaus  II. 
Diese  Theorie  wurde  wirklich  durch  die  Inschrift  eines  Denars  Boleslaus  II.  mit  dem 
byzantinischen  Bildertypus  bewiesen;  P.  Radom^rsk^  enträtselte  diese  bisher  unles- 
bare Inschrift  als  ADIVEA.  Dieser  Denar  zeigt  ähnliche  Kunstformen  wie  die  angel- 
sächsischen "Sceattas".  (Vgl.  Pavel  Radomersky,  Olovena  "sceatta"  z  prazskeho  hradu 
a  prfspevek  k  po2atkum  cesk^ho  mincovnictvi.  Bleierne  "Sceatta"  aus  der  Prager 
Burg  und  ein  Beitrag  zu  den  Anfängen  des  böhmischen  Münzwesen.  Num.listy  VI, 
1951,  S.  29-44,  mit  5  Abb.  im  Text).  Diese  Adiva-Elfgifa  hält  der  Verfasser  für  Emma 
Regina,  die  Gemahlin  Boleslaus  II. ,  was  durch  das  Münzmaterial  mit  ihrem  Namen 
aus  der  Melniker  Münzstätte  historisch  belegt  wurde.  (Es  handelt  sich  um  die  Mün- 
zen des  Ethelredschen  Typus  mit  der  Inschrift  ENMA  REGINA.  -  Vgl.  G.  Skalsky, 
Denary  se  jmenem  Biagoty  a  Emmy.  Sbornik  V.Novotneho  "Ceskou  minulosti", 
Praha  1929.  -  G. Skalsky,  Mincovna  knezny  Emmy  na  melnickem  hrade,  d.h.  die 
Münzstätte  der  Fürstin  Emma  auf  der  Melniker  Burg,  Melnicko  II,  1939,  Nr.  1. 
-  Em.Nohejlova,  KralovnaEmma.Kralovny,  knezn^  a  velke  zeny  cesk^.  Praha  1941). 
P.  RadomSrsky  gründet  seine  Theorie  auf  dem  verdoppelten  Namen  der  Gemahlin  des 
angelsächsischen  Königs  Ethelred  II.  Elfgifa-Emma,  der  Tochter  des  normannischen 
Herzogs  Richard,  und  auf  der  Notiz  in  Doomesday  Book  aus  dem  Jahre  1086,  wo  er 
"Ulveva  Betelslau"  als  gleichbedeutend  mit  "Elfgifa  Boleslav"  erklärte.  Der  Ver- 
fasser belegt  seine  Theorie  durch  reiche  Literatur-  und  Quellenangaben  aus  der  eng- 
lischen Geschichte,  um  die  Einflüsse  des  angelsächsischen  Münzwesens  auf  die  böh- 
mischen Denare  zu  erklären. 

Gustav  Skalsky  bestreitet  in  seiner  Kritik  dieser  Theorie  (Num.listy  IX,  1954, 
S.  92  f. )  die  Möglichkeit,  die  beiden  Frauennamen  als  identisch  hinzustellen;  nach 
seiner  Meinung,  wären  es  zwei  verschiedene  Gemahlinnen  des  Fürsten  Boleslaus  II. : 
Elfgifa -Adiva  und  Emma.  Derselben  Ansicht  ist  auch  Em.  Nohejlovä-Pratova  (Krasa 
cesk6  mince.  Praha  1955,  S.  32).  Siehe  auch  Radomerskys  Replik  in  Num.  listy  IX, 
1954,   S.  156. 

Pavel  Radomersk^,  Penize  Kosmova  v^ku  1050-1125  (Geld  der  Kos- 
masschen  Zeit  1050-1125).  Num.2as.XIX,    1952,   S.7-138. 

Auf  Grund  des  Fundes  aus  Hodousice  bei  Klatovy  (1931;  564  böhmische  Denare 
und  69  bayrische  Gepräge,  davon 68  Halbbrakteaten)  untersucht  der  Verfasser  die  Fi- 
nanzpolitik der  Premysliden  seit  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1125. 
Der  Abbruch  des  Handelsverkehrs  mit  den  baltischen  Gebieten  führte  zur  Territoriali - 
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sierung  der  Münze,  welche  dann  durch  die  sogenannte  "Renovatio  monetae"  zum  Aus- 
beutemittel des  Fürsten  wurde.  Auf  Grund  der  genauen  Analyse  dieses  Fundmaterials 
hat  der  Verfasser  die  Mark  (hrivna)  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  zugeteilt.  Er  zeigte 
nämlich  die  Differenz  zwischen  der  Mark  aus  der  I.Hälfte  des  11. Jahrhunderts  und 
derselben  aus  den  nächsten  Jahrhunderten  auf.  Sie  wog  ca.  210  g.  Dann  hat  der  Ver- 
fasser auch  die  Revision  der  Chronologie  von  böhmischen  Geprägen  aus  der  obenge- 
nannten Periode  durchgeführt  und  dadurch  auch  die  Eingrabungszeit  dieses  Fundes  um 
das  Jahr  1120  festgestellt. Durch  diese  Datumangabe  wird  auch  das  Zeitalter  derHalb- 
brakteaten  (Typus  von  Kassing)  bestimmt,  welche  sich  in  diesem  Funde  befanden. 
Grosse  Aufmerksamkeit  widmete  der  Verfasser  dem  Studium  der  Frage  über  die 
"Renovatio  monetae"  in  jener  Zeit.  Es  wurden  Denare  in  Böhmen  von  jedem  Typus  in 
mehreren  Emissionen  mit  immer  weiter  herabgesetztem  Feingehalt  ausgeprägt.  Die- 
se Qualitätsverminderung  sollte  aber  nicht  dem  gemeinen  Volke  bekannt  werden;  des- 
halb wurden  einzelne  Emissionen  mit  besonderen  Kennzeichen  versehen,  welche  nur 
dem  Kaufadel  und  der  Münzverwaltung  als  Unterscheidungskennzeichen  des  Feinge- 
haltes des  in  Umlauf  befindlichen  Geldes  dienten.  In  einigen  Fällen  überstieg  der  Ge- 
winn aus  einer  solchen  Münzprägung  mehr  als  1000%  .Der  Verfasser  charakterisiert 
diese  Periode  als  Entwicklungsphase  des  Überganges  von  der  Natural-  zur  Geldwirt- 
schaft mit  Hilfe  von  Silber. 

Josef  Petrtyl,  Denar  knizete  Bedricha,  Typ  F  XVIII,  16  (Ein  Denar  des 
Fürsten  Friedrich,  Typ  Fiala  XVIII,    16).  Num.  listy  III,    1948,  S.  73-79. 

Die  Münzen  dieses  Fürsten  gehören,  was  den  Feingehalt  betrifft,  zu  den  min- 
derwertigsten im  böhmischen  Münzwesen  (110  :  1000).  Infolge  ihrer  schlechten  Qua- 
lität und  Erhaltung  sind  diese  Denare  als  Sammel-  und  Forschungsobjekt  sehr  selten. 
Der  Verfasser  interessiert  sich  (auf  Grund  der  Analyse  eines  in  Chrudim  in  Ostböh- 
men entdeckten  Münzfundes)  besonders  ikonographisch  und  metrologisch  für  den  Ty- 
pus (Ed.  Fiala,  Böhmische  Denare  und  Brakteaten, Prag  1895,  Tab. XXVIII,  Nr.  16), 
durch  welchen  auch  die  schwierige  wirtschaftliche  und  politische  Lage  des  böhmi- 
schen Staates  im  12.  Jahrhundert  dokumentiert  wurde. 

^  Em.Nohejlovd-Pratovä,  Nezname  drobne  mince  Karla  IV.  Nalez  minci 
z  Ceske  Skalice  1895  a  z  Emauz  v  Praze  1951  (Unbekannte  Kleinmünzen  Karls  IV. 
aus  dem  Münzfund  aus  Öeskä  Skalice  und  Emauzy  in  Prag  1951).  Num.  sbor.  I,  1953, 
S.  52-74,  Taf.  III-IV,   3  Abb.  im  Text. 

Die  Verfasserin  bestimmte  durch  Fundanalyse  einige  Gepräge  aus  der  Zeit 
Karls  IV. :  einen  böhmischen  Hohlheller  mit  dem  Löwen,  der  bisher  unter  die  Brak- 
teatenprägungen  des  13.  Jahrhunderts  eingereiht  worden  war,  und  einen  bisherunbe- 
kannten Hohlheller  mit  der  böhmischen  Krone.  Sorgfältige  metrologische  Untersu- 
chungen dieser  beiden  Münzfunde  zeitigten  sehr  wichtige  Erkenntnisse  für  die  Ge- 
schichte des  böhmischen  Münzwesens  im  14.  Jahrhundert.  In  dieser  Arbeit  wurde 
zum  erstenmal  eine  tschechische  Übersetzung  der  lateinischen  Münzordnung  Karls  IV. 
vom  Jahre  1378  veröffentlicht. 

Lubomir  Nem^skal,  Fale^na kontramarka  "Svabskeho  mincovmho  svazu" 
na  praäsk^m  gro^i  VÄclava  IV  (Ein  falscher  Gegenstempel  des  Schwäbischen  Münz - 
Vereines  auf  einem  Prager  Groschen  Wenzels  IV.).  Num.  listy  XI,  1956,  S.  101-103, 
mit  2  Abb.  im  Text. 

Der  Gegenstempel  mit  dem  Bilde  des  fünf  strahligen  Sternes  findet  sich  auf  einem 
Prager  Groschen  aus  der  numismatischen  Sammlung  des  Nationalmuseums  in  Prag. 
Durch  typologischen  Vergleich  ähnlicher  Gegenstempel  wurde  festgestellt,  dass  es 
sich  um  einen  gefälschten  Gegenstempel  handelt,  der  sicherlich  in  der  letzten  Zeit 
zum  Schaden  der  Sammler  hergestellt  wurde. 

Karel  Castelin,  Ceskä  drobnä  mince  doby  predhusitske  a  husitske.  1300- 
1471  (Böhmisches  Kleingeld  der  vorhussitischen  und  hussitischen  Periode.  1300- 
1471)  Verlag  d.Ös.akademie  ved,  Praha  1953,  291  S. ,  mehrere  Tafeln  und  Abb.  im 
Text. 
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Es  handelt  sich  um  die  bedeutendste  Zusammenfassung  der  numismatischen 
Erkenntnisse  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert,  welche  vom  Verfasser  in  kürzeren, 
speziellen  Studien  teilweise  schon  veröffentlicht  wurde.  Zacatkyrozmberskemincovny. 
(Anfänge  der  Rosenberger  Münzstätte).  Num.  listy  III,  1948,  80  f.  -  Mincovna  Zeleno- 
horsk^  jednoty  v  Plzni.  (Die  Münzstätte  v.  Zelenohorski  jednota  in  Plzen)  Numis- 
maticke  listy  IV,  1949,  52  f.  -  Prvni  mincovnf  reforma  Karla  IV.  (Erste  Münzre- 
form Karls  IV. )  Num.  listy  IV,  1949,80  f.  -  O  zavedenf  ^ernych  minci  se  cty^razem. 
(Über  die  Einführung  der  schwarzen  Pfennige  mit  Vierschlag)  Num.  listy  VII,  1952, 
53  f.  -  Prazska  mincovna  v  husitske  revoluci.  (Die  Prager  Münzstätte  in  der  hussi- 
tischen  Revolution).  Num.  listy  VII,  1952,  77  f.  -  Ücty  hradu  Karlstejna  a  husitske 
mincovnictvi.  (Rechnungen  der  Burg  Karlstejn  und  das  hussitische  Münzwesen).  Num. 
listy  VII,    1952,    108. 

Besondere  Aufmerksamkeit  widmete  der  Verfasser  der  Periode  von  1384-1471, 
also  der  vorhussitischen  Zeit,  der  Zeit  der  hussitischen  Revolution  und  der  2.  Hälfte 
d.  15.  Jahrhunderts,als  die  wichtige  Münzreform  Georgs  von  Pod^brady  im  Jahre  1469 
den  Inflationseinfluss  des  ausländischen  Kleingeldes  beseitigte.  In  dieser  Arbeit  be- 
schreibt der  Verfasser  alle  Gepräge  jener  Periode  und  versucht  sie  in  chronologischen 
Reihen  zu  klassifizieren. 

Diese  Arbeit  wurde  vom  Verfasser  noch  durch  weitere  Studien  inNumismaticke 
listy  ergänzt:  O  brnenske  mincovna  za  markrabete  JoSta  (Über  die  Brünner  Münz- 
stätte während  der  Regierung  des  Markgrafen  Jodok).  NL  VIII,  1953,  103.  -  Dukät  a 
groä.(Dukat  undGroschen)  NL  VIII,  1953,  88.  -  Moravske  kruhove  pemze  z  15.  stol. 
(Mährische  kreisförmige  Pfennige  aus  dem  15.  Jahrhundert).  NL  X,  1956,  145.  - 
Poznämky  k  Rozmberskym  dluhopisum  z  let  1457-1481.  (Bemerkungen  zuden  Ro- 
senberger Schuldverschreibungen  aus  den  Jahren  1457-1481).  NL  X,  1956,  76.  - 
Neznäma  varianta  moravskych  penizku  se  ctyrrazem  (Eine  unbekannte  Variante  der 
mährischen  Pfennige  mit  Vierschlag).  NL  IX,    1955,    101. 

Emanuela  Nohe  j  lo  vä  -  Prät  o  va  ,  Numismaticke  pamatky  z  doby  husitsk^ 
(Numismatische  Denkmäler  aus  der  hussitischen  Periode).  Casopis  Närodn{ho  musea 
v  Praze,   odd.  ved  spoleJ<.  CXX.Nr.  1,    1951,   Praha  1952,   S.  14-33,   30  Abb.  im  Text. 

Es  handelt  sich  um  die  wissenschaftliche  Übersicht  der  Forschungserfolge 
aus  dem  hussitischen  Münzwesen  im  15.  Jahrhundert,  an  denen  die  Verfasserin  gros- 
sen Anteil  hatte,  Sie  behandelt  nicht  nur  einheimische  Münzgepräge  dieser  Periode, 
deren  Sorten  und  Abarten,  sondern  beschreibt  auch  die  Münzverhältnisse,  die  auf 
die  böhmische  ökonomische  und  soziale  Geschichte  grossen  Einfluss  ausübten,  be- 
sonders was  das  Kleingeld  (Pfennige),  die  Münz  Organisation,  das  Falschmünzen,  die 
Privatgepräge  und  die  Prägetechnik  im  15.  Jahrhundert  betrifft. 

Gustav  Skalsky,  Cesky  obchod  10. a  11.  stoleti  ve  svetle  ndlezü  minci 
(Der  böhmische  Handel  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  im  Licht  der  Münzfunde).  Num. 
sbornik  I,    1953,   S.  13-43,   Taf .  I,   2  Karten. 

Aus  den  im  baltischen  Raum,  in  Russland,  Bayern  und  auf  den  Handelsstrassen 
in  Osteuropa  gefundenen  böhmischen  Münzen  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  kennen  wir 
die  wichtige  Rolle,  welche  die  böhmischen  Münzen  damals  im  internationalen  Han- 
delsverkehr spielten.  Der  Verfasser  zeigt  auf  Grund  der  Analyse  der  Münzfunde, 
dass  der  böhmische  Adel  des  10.  und  11.  Jahrhutiderts,  insbesondere  die  böh- 
mischen Fürsten,  am  Handel  im  In-  und  Ausland  teilnahmen.  Die  inländischen 
Münzfunde,  dass  der  böhmische  Adel  des  10.  und  11.  Jahrhunderts,  insbesondere  die 
böhmischen  Fürsten,  am  Handel  im  In-  und  Ausland  teilnahmen.  Die  inländischen 
Münzfunde  könnten  also  nicht  nur  den  fremden  Kaufleuten,  sondern  auch  dem  böh- 
mischen Adel  gehört  haben.  In  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  hat  dieser 
Handelsverkehr  mit  dem  Auslande  allmählich  aufgehört,  was  durch  den  Inhalt  der 
Münzfunde  bewiesen  wird.  Die  Münze  wurde  territorialisiert;  der  Fürst  nützte  sein 
Münzrecht  durch  häufiges  Renovatio  monetae  weidlich  aus. 

Jaroslav  P  o  §vä  ^,  Nalezy  minci  a  renovatio  monetae  (Münzfunde  und  reno- 
vatio monetae).  Num.sbor.III,    1956,   S.  143-155.   2  Tabellen. 
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Die  Renovatio  monetae  gehörte  zu  dem  Einkommen  der  feudalen  Fürsten  aus 
dem  Münzregal.  Sie  herrschte  vor  allem  in  der  Zeit,  als  die  Münzen  territorialisiert 
wurden.  Das  Einkommen  aus  dieser  Zwangsauswechslung  der  Münzen  wurde  gewöhn- 
lich dadurch  erhöht,  dass  der  neue  Typus  im  Feingehalt  reduziert  wurde,  besonders 
bei  einzelnen  Emissionen  einiger  Typen.  Es  wurde  noch  im  13.  Jahrhundert  verboten, 
im  Handel  die  alten  Münzen  oder  Silberbarren  zu  benützen.  Aber  die  Analyse  der 
Münzfunde  weist  auf  etwas  anderes  hin.  Neben  den  neuen  Münzen  hatten  damals  auch 
die  älteren  Typen  und  die  Silberbarren  Geltung.  Der  Verfasser  zeigt  in  seinen  zwei 
Tabellen,  die  auf  Grund  der  Analyse  von  40  Münzfunden  vom  Jahre  1000  bis  zur  2. 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  und  nach  der  Chronologie  und  dem  Fundmaterial  zusam- 
mengestellt sind,  dass  diese  Funde  gewöhnlich  mehr  Typen  ohne  Rücksicht  auf  die 
"Renovatio  monetae"  haben.  Durch  diese  Tabellen  wurde  auch  die  Meinung  des  Ver- 
fassers bestätigt,  dass  die  Münzbesitzer  die  Ausbeutung  durch  den  Feudalherrn  in 
Form  der  "Renovatio  monetae"  im  Laufe  von  drei  Jahrhunderten  ziemlich  erfolgreich 
bekämpften. 

NEUZEIT 

Vaclav  Husa,  Vyrobni  vztahy  v  ^eskem  mincovnictvi  v  15. a  16.  stoleti 
(Erzeugungsverhältnisse  im  böhmischen  Münzwesen  im  15.  und  16.  Jahrhundert). 
Num.  sbor.  II,  1955,   S.  57-98,   2  Diagramme. 

Der  Verfasser  untersucht  die  Erzeugungsverhältnisse  im  böhmischen  Münz- 
wesen,  dann  die  sozialen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Arbeiter  in  den  feu- 
dalen Münzstätten,  den  Stand  der  technischen  Einrichtungen,  die  Bedingungen  für  die 
Erzeugungsorganisation  usw.  Er  zeigt  in  seiner  Studie  das  Schema  des  Erzeugungs- 
prozesses in  der  Kuttenberger  Münzstätte,  deren  Werkzeuge,  deren  Hilfsmaterial 
und  Erzeugnisse  um  das  Jahr  1500.  Was  den  Charakter  der  Münzstätte  betrifft,  so 
handelt  es  sich  um  eine  zentralisierte  Manufaktur,  welche  auf  dem  durch  die  feudale 
Staatsmacht  praktizierten  Monopolrecht  der  Münzerzeugnisse  begründet  war.  Die 
Kuttenberger  Münzstätte  im  14.  und  15.  Jahrhundert  galt  als  Muster  der  Organisation 
und  ihre  Arbeitergemeinde  erfüllte  ihre  fortschrittliche  Aufgabe  in  der  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Entwicklung  der  böhmischen  Länder. 

Jiri  Majer,  K  pocätkum  organisace  spisovny  prazsk^  mincovny  (Zu  den 
Anfängen  der  Archivorganisation  der  Prager  Münzstätte).  Num.  sbor.  II,  1955,  S.  99- 
114.    1  Schema  auf  der  S.  108. 

Bergbau  und  Münzwesen  waren  Mittel,  durch  deren  Beherrschen  die  habsbur- 
gische  Dynastie  im  16.  Jahrhundert  feste  Gründe  für  einen  zentralisierten  feudalen 
Staat  sicherstellen  wollte.  Der  Verfasser  rekonstruiert  die  Arbeit  in  der  Schreib- 
stube der  Prager  Münzstätte  aus  der  zweitenHälfte  des  16.  Jahrhunderts,  welche  da- 
mals als  Organ  der  Böhmischen  Kammer  galt.  Aus  den  Dokumenten  und  aus  der  Funk- 
tion der  Prager  Münzstätte  in  jener  Zeit  sehen  wir  ihre  feste  Rolle  für  das  ganze  wirt- 
schaftliche Leben  und  für  königliche  Finanzpolitik. 

Emanuela  Nohe  j  lo  v^  -  Pr  at  o  va  ,  Inventar  prazske  mincovny  z  r.  1591 
(Inventar  der  Prager  Münzstätte  aus  dem  Jahre  1591).  Num.  sbor.  III,  1956,  S.  115-122. 

Die  Verfasserin  hat  sich  mit  den  Inventaren  der  böhmischen  Münzstätten,  so 
zum  Beispiel  den  Inventaren  der  Prager-  ( 1578),  Budweiser-(  16 1  l)und  Joachimstaler- 
Münzstätte  (1649)  imNum.cas.  XVIII,  wiederholt  beschäftigt,  weil  sie  als  Dokumente 
der  technischen  Erzeugungskapazität  einer  Münzstätte  eine  ausserordentliche  histo- 
rische Quelle  darstellen.  Sie  beschrieb  nunmehr  ein  neu  entdecktes  Inventar  der  Pra- 
ger Münzstätte  aus  dem  Jahre  1591,  das  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  dem 
Unternehmen  des  berühmten  nürnbergischen  Spekulanten  Bartholomäus  Albrecht  auf- 
weist. 

Emanuela  Nohejlova  -  Pr  dt  o  va  ,Dlouhä  mince  vCechach  v  le'tech  1621- 
1623  (Die  lange  Münze  in  Böhmen  in  den  Jahren  1621-1623).  Num.  listy  I,  1945-1946, 
S.  29-35;  auch  als  Separatum,   mit  zwei  Tabellen. 
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Die  für  den  böhmischen  Staat  unglücklichen  historischen  Ereignisse  der  Jahre 
1621-1623  wurden  durch  die  sogenannte  "lange  Münze"  noch  verschlechtert.  Es  ent- 
stand eine  organisierte  Gesellschaft  von  Münzspekulanten  (Johann  de  Witte,  Böhmens 
Statthalter  Karl  v.  Liechtenstein,  Kriegsunternehmer  Albrecht  v.  Wallenstein  u.a. ), 
die  in  der  Geschichte  des  böhmischen  Münzwesens  als  das  sogenannte  "De  Wittesche 
Münzkonsortium"bekannt  ist, und  in  den  böhmischen  Ländern  die  letzte  Stufe  der  Kipper- 
und Wipperzeit  darstellt.  Die  Preiserhöhung  von  Dukaten  und  guten  Talern  war  mit 
einer  Warenpreiserhöhung  verbunden.  Die  Verfasserin  vergleicht  die  Nachrichten 
über  diese  Münzpreiserhöhung  im  Laufe  der  Jahre  1573-1637  im  Amts-  und  Handels- 
kurs; sie  studiert  auch  die  Verminderung  des  Feingehaltes  von  in  den  Jahren  1619- 
1623  herausgegebenen  böhmischen  Talern.  Diese  zwei  wichtigen  Geldstudien  werden 
auf  zwei  Diagrammen  in  der  Beilage  anschaulich  dargestellt.  Die  genannte  schwie- 
rige Geldlage  in  den  böhmischen  Ländern  zu  Beginn  des  30jährigen  Krieges  erreichte 
durch  den  Staatsbankerott  (sog.  Kaiada)  im  Jahre  1623  ihren  Höhepunkt.  Durch  diese 
betrügerische  Manipulation  war  nicht  nur  die  Kaufkraft  des  gemeinen  Volkes  ver- 
loren gegangen,  sondern  es  wurde  auch  der  Kaiser  in  seinen  Geldansprüchen  schwer 
geschädigt.  Nur  die  Teilnehmer  dieses  Konsortiums  erzielten  ungeheuren  Gewinn. 

Ji^i  Schenk,  Dukaty  z  jilovskeho  zlata  (Dukaten  aus  Euler  Gold)  Bans ky 
obzor  VI,  Nr.  5,   S.  65-73,   mit  vielen  Abb.  im  Text. 

Der  Verfasser  behandelt  die  böhmischen  Goldprägungen,  welche  in  der  Prager 
Münzstätte  aus  Gold  aus  Jilove  (Eule)  geprägt  wurden. 

Alena  Mala,  PrispSvek  k  pocatkum  razby  drobne  medene  mince  v  Praze. 
(Beitrag  zum  Prägungsbeginn  der  Kupferkleinmünze  in  Prag).  Num.  sbor.  III,  1956, 
S.  123-142,  4  Beilagen,   Taf .  VI,  Nr.  1-3. 

In  diesem  Artikel  schildert  die  Verfasserin  die  mit  der  Prägung  der  ersten 
Kupfermünzen  in  der  Prager-Münzstätte  verbundenen  Ereignisse  und  bringt  neues, 
bisher  unbearbeitetes  Material  aus  dem  Archiv  der  Prager  Münzstätte  bei.  Sie  gibt 
eine  Erzeugungsstatistik  aus  dem  ersten  Prägejahr  (1760)  in  Prag,  die  Erzeugungs- 
kosten, welche  bei  den  Kupfermünzen  weit  niedriger  als  bei  den  Silbermünzen  waren. 
Eine  Aufstellung  der  kleinen  technischen  Kosten  wird  auf  der  Seite  138  gegeben.  Die 
Statistik  der  Produktion  von  Kupfermünzen  in  den  österreichischen  Ländern  im  Lau- 
fe der  Jahre  1760-1763  beweist,  dass  in  der  Prager  Münzstätte  fast  ein  Viertel  der 
Gesamtproduktion  geprägt  wurde. 

EGER -SCHLESIEN -OLMÜTZ 

Karel  Castelin,  O  chebskem  mincovnictvi  v  12.  a  13.stoleti  (Über  das 
Münzwesen  in  Eger  im  12.  und  13.  Jahrhundert)  Num.cas.XX,  1951,  S.  51-71,  Tafel 
I-II,   mit  9  Bildern  im  Text  und  2  Tabellen. 

Der  Verfasser  behandelt  in  dieser  Studie  die  erste  Periode  des  Münzwesens 
in  der  Reichsstadt  Eger.  Es  handelt  sich  um  die  erste  Arbeit  dieser  Art  in  der 
tschechischen  Fachliteratur,  Die  Münzstätte  in  Eger  entstand  zweifellos  im  12.  Jahr- 
hundert; das  ganze  Münzwesen  war  in  den  ersten  Jahrhunderten  mit  den  bayrisch  - 
schwäbischen  Geprägen  verbunden.  Der  Verfasser  beschreibt  dann  die  Typen  von 
Pfennigen  und  Brakteaten  der  Reichsstadt  Eger  auch  unter  böhmischer  Herrschaft,  im 
12.  und  13.  Jahrhundert  und  versucht  ihre  Chronologie  festzustellen  .  Zwei  Übersichts- 
tafeln zeigen  anschaulich  die  Prägungen  der  Reichsstadt  Eger  aus  dem  Jahren  1170- 
1190  und  1220-1260. 

D  e  r  s  e  Ib  e.Chebsk^  mincovnictvi  v  dobegrosov^(  1305-1520)  (Das  Münzwesen  in 
Eger  in  der  Groschenperiode  von  1305-1520).  Num.  sbor.  III,  1956,  S.  73-114,  mit 
mehreren  Abb.  im  Text. 

Als  einzige  Reichsstadt  im  Rahmen  des  böhmischen  Staates  hat  Eger  eine  eigen- 
tümliche Entwicklung  des  Münzwesens  zu  verzeichnen.  In  der  ersten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  übte  Nürnbergs  Geldwesen  grossen  Einfluss  auf  den  Handel  in  Eger  aus. 
Nürnberger  Heller  galten  damals  als  Umlaufsmittel  in  dem  Gebiet  dieser  Reichsstadt. 
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Der  Verfasser  untersucht  dann  die  Pfennige  aus  Eger  (Halbbrakteaten)  sowie  die  Münz- 
verhältnisse  in  Eger  in  der  vorhussitischen  Periode  (1378-1420)  und  stellt  eine  ei- 
gene Chronologie  und  Typenklassifikation  für  diese  Gepräge  auf.  Im  Jahre  1420  be- 
willigte Kaiser  Sigismund  als  böhmischer  König  der  Reichsstadt  Eger,  Heller  zu  prä- 
gen. Auch  für  diese  Heller  hat  der  Verfasser  eine  eigene  Typologie  und  Chronologie 
ausgearbeitet.  Als  Anhang  zu  diesem  historischen  Bilde  aus  dem  Egerland  werden 
5  Tabellen  beigefügt,  in  welchen  die  Umlaufsmittel  in  Eger  zu  den  verschiedenen  Zei- 
ten dargestellt  werden. 

Jaroslav  Po  s  va  r  ,Cesk^a  polske  prvky  v  pocatcich  slezskeho  mincovnictvi 
(Böhmische  und  polnische  Elemente  in  den  Anfängen  des  schlesischen  Münzwesens). 
Cesko-polsky  sbornik  vedeckych  praci  I,    1955,   S.  107-136,  4  Tafeln. 

Schlesische  Münzen  zeigen  die  Münzverhältnisse  sowohl  in  Böhmen  als  auch 
in  Polen.  Der  Verfasser  konstatiert,  dass  in  Böhmen  das  Münzwesen  in  den  Händen 
der  weltlichen  Münzherren,  aber  in  Polen  in  denen  der  Geistlichen  konzentriert  war. 
In  beiden  Fällen  kann  man  erkennen,  dass  die  Könige  oder  Fürsten  durch  die  von 
ihnen  geprägten  Münzen  ihre  Zugehörigkeit  zur  christlichen  Kultur  zu  dokumentieren 
strebten;  die  wirtschaftlichen  Grundlagen  zur  Münzprägung  waren  klein,  weil  der 
Tauschverkehr  bis  ins  13.  Jahrhundert  dauerte.  Der  Verfasser  beschreibt  schliesslich 
die  Geschichte  des  schlesischen  Münzwesens. 

Josef  Petrtyl,  Slezske  grose  Ferdinandall.  a  Leopolda  I.  z  festockeho 
nälezu  (Schlesische  Gepräge  Ferdinands  II.  und  Leopolds  I. aus  dem  Münzfunde  aus 
fiestok).  Num.listy  IX,    1954,   S.  112-120. 

V 

Der  Münzfund  aus  Restoky  in  Ostböhmen  ist  besonders  bemerkenswert  durch 
zahlreiche  Geprägevarianten  von  Groschen  aus  böhmischen,  mährischen,  schlesischen 
und  österreichischen  Münzstätten.  Es  handelt  sich  um  einen  typischen  Münzfund  aus 
dem  ersten  Jahrzehnt  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Diese  Groschenvarianten 
bieten  uns  reiches  Material  für  das  Studium  der  Produktionskapazität  einzelner  Münz- 
stätten auf  Grund  der  Groschenvarianten.  Der  Verfasser  beschrieb  die  Groschenge- 
präge Ferdinands  n.  aus  Breslau  (1624?,  1626,  1627,  1628,  1629,  1630,  1631,  1636), 
Kreuzergepräge  aus  Breslau  (1627),  aus  Glatz  (1625),  Leopolds  I.  Fünfzehner  aus 
Breslau  (1661,    1662),  Groschen  (1659,    1660,    1661). 

Jaroslav  Posvar,  K  dejinam  olomoucke  mincovny  v  17.stol.  (Zur  Ge- 
schichte der  Olmützer  Münzstätte).  Num.  listy  X,    1955,   S.43  ff. 

Ant.  Rumpl,  K  dejinam  olomoucke  mincovny  v  17.  stol.  (Zur  Geschichte  der 
Olmützer  Münzstätte  des  17.  Jahrhunderts).  Num.  listy  X,    1955,   S.  154  ff. 

Jaroslav  Posv4r,  Jeste  k  dSjinäm  olomouck^  mincovny  v  17.  stol.  (Er- 
gänzung zur  Geschichte  der  Olmützer  Münzstätte  des  17.  Jahrhunderts).  Num.  listy 
XI,    1956,   S.  17-19. 

Ant.  Rumpl,  Jeste  nakonec  k  dejinam  olomoucke  mincovny  v  17.  stol.  (Noch 
ein  letztes  Wort  zur  Geschichte  der  Olmützer  Münzstätte  im  17.  Jahrhundert).  Num. 
listy  XI,   1956,  S.  103-106. 

Polemik  über  die  Streitfrage  des  mährischen  Münzwesens  in  der  ersten  Hälfte 
des  17. Jahrhunderts. 


AUSLAND 

Pavel  RadomSrsky,  Bavorsky  fenik  na  ceskem  jihozÄpade  ve  13.  stoleti 
(Die  bayrischen  Pf ennige  in  Südwestböhmen  im  13.  Jahrhundert).  Num.  sbor.  II,  1955, 
S.  27-56.  Taf.  II-III,  4  Diagramme,  1  Übersichtstafel,  1  Karte  mit  Fundorten,  eine 
Beilage  mit  genauem  metrologischen^  Apparat. 
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Die  bayrischen  Pfennige  im  13.  Jahrhundert  haben  auf  das  westböhmische  Ge- 
biet grossen  Einfluss  ausgeübt,  welcher  auf  ihrem  höheren  Feingehalt  begründet  ist. 
Im  13.  Jahrhundert  wuchsen  die  neuen  Binnenmärkte,  der  Feingehalt  der  Brakteaten 
konnte  den  neuen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  nicht  die  Waage  halten.  In  diese  öko- 
nomisch so  verwirrte  Zeit  kommt  der  schwere  bayrische  Pfennig.  Ein  Fund  ausStHbro 
aus  dem  Jahre  1953  wurde  vom  Verfasser  beschrieben.  Es  handelt  sich  hier  um  1510 
Pfennige  und  um  einen  anderen,  etwas  älteren  Münzfund  von  böhmischen  Brakteaten. 
Durch  die  Analyse  dieser  beiden  Münzfunde  wurde  die  bisherige  Zuteilung  einiger  Ge- 
präge auf  den  Raum  zwischen  Nürnberg  und  Regensburg  berichtigt  und  sowohl  ihre 
Chronologie  den  Typen  und  der  Metrologie  nach,  als  auch  die  Prägungszeit  der  böh- 
mischen Brakteaten  aus  dem  zweiten  Funde  auf  die  Zeit  kurz  vor  dem  Jahre  1278 
festgesetzt.  Aus  dieser  sorgfältigen  Analyse  dieser  beiden  Münzfunde  und  aus  dem 
Vergleich  mit  anderen  inhaltsähnlichen  Münzfunden  kommt  der  Verfasser  zum  Re- 
sultat, dass  die  der  Pilsner  Münzstätte  durch  Wenzel  II.  gegebene  Prägebewilligung, 
die  Münzen  gemäss  dem  Regensburger  Gebrauch  zu  prägen  nur  eine  rechtliche  Be- 
stätigung der  damaligen  wirklichenGeld-  und  Handelsverhältnisse  in  Südwestböhmen 
war.  Die  Regensburger  Pfennige  drangen  damals  in  die  westböhmischen  Märkte  ein 
und  verdrängten  durch  ihren  Feingehalt  die  schwächeren  Brakteatengepräge. 

Frantisek  Kraumann,  Obrys  ruskeho  knizeciho  mincovnictvf.  Od  skon- 
J^eni  tatarsk^  nadvlady  do  r.  1547  (Abriss  des  russischen  fürstlichen  Münzwesens. 
Seit  Ende  der  Beherrschung  durch  die  Tataren  bis  zum  Jahre  1547).  Num.cas.  c& 
XX,    1951,   S.  73-86,   mit  20  Abb.  im  Text. 

Der  Verfasser  behandelt  die  geschichtlichen  Anfänge  des  russischen  Münzwe- 
sens im  14.  Jahrhundert,  Münzsysteme  und  Gewichte  jener  ersten  Münzen  (mittelalter- 
liches Gewicht:  0,2045  kg,  d.h.  rublevaja  grivenka  =  später  Rubel),  technische  Prä- 
geverfahren, Bildermotive  auf  Münzen,  Textinschriften,  Münzstätte-  und  Münzmei- 
sterzeichen, Münzmetall,  Herkunft  der  Benennung  der  einzelnen  Münzen  usw.  Dann 
gibt  er  auch  eine  kurze  Übersicht  der  russischen  Gebiete  mit  eigenem  Münzwesen  in 
ihrer  historischen  Entwicklung. 

Jarmila  Stepkovä,  Dinary  a  dirhamy  v  predislamsk^  Arabii  (Dinare  und 
Dirhems  im  vorislamischen  Arabien).  Num.  sbor.  III,    1956,   S.  65-72. 

Die  Verfasserin  zeigt  die  wirtschaftlichen,  sozialen  und  Handelsbedingungen 
in  Arabien  in  der  vorislamischen  Periode  und  studiert  die  Quellen  in  der  Literatur 
jener  Zeit,  besonders  in  der  Poesie,  als  Dokumente  für  die  Tauschverhältnisse.  Die 
Geldmittel  bieten  mehrere  Beispiele  für  poetische  Vergleiche;  meistens  aber  nur  was 
die  ästhetische  Verwertung  betrifft.  Selten  steht  die  Münze  im  Tausch-  oder  Geldver- 
gleich. Die  in  Arabien  in  der  vorislamischen  Zeit  benützten  Münzen  wurden  also  nur 
als  Metall  nach  dem  Gewichte  genommen. 

MÜNZFUNDE 

In  dieser  Abteilung  sind  nur  jene  Münzfunde  angeführt,  deren  münz-  und  geld- 
geschichtliche Ergebnisse  für  die  Forschung  von  Belang  sind,  also  nur  Funde  von 
wissenschaftlicher  Bedeutung,  keine  reinen  Fundberichte. 

Nalezy  minci  v  Cechach,  na  Morav^  a  ve  Slezsku.  4  Bände,  hg.  von  der  Tsche- 
choslowakischen Akademie  der  Wissenschaften.  Wissenschaftliche  Leitung  Dr.  Ema- 
nuela    N oh e j 1 o vä - Pr ^t o va . 

Band  I:  l.Nälezy  keltskch  minci  (  Pa  v  e  1  Radomersky  -  Funde  keltischer 
Münzen).  2.  Nalezy  antickj^ch  minci  (Eugen  Pochitonov  -  Funde  antiker  Mün- 
zen). 315  Seiten  und  6  Kartenbeilagen.   Prag  1955. 

Band  II:  l.Cesk^,  moravsk^  a  slezske  nalezy  minci,  udobl  den^roveho  (10. -12. 
stoleti)  (  Pa  vel  Radomersky  -  Münzfunde  der  Denarperiode  10. -12.  Jahrhundert 
in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien).  2.Ceske,  moravske  a  slezske  nalezy  minci  udobi 
brakteatoveho    (Pavel    Radomersky   -  Münzfunde  der  Brakteatenzeit  in  Böhmen, 
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Mähren  und  Schlesien).  3.Ceske,  moravske  a  slezsk^  nalezy  minci  udobi  groS'oveho 
(Emanuela  Nohejlovä-Pritov^  -  Münzfunde  der  Groschenperiode  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien).   299  Seiten  und  5  Kartenbeilagen.   Prag  1956. 

Band  III:  l.Ceske,  moravskö  a  slezske  nalezy  mincf  udobi  tolarov^ho  (  Lu  b  o  - 
mir  Neme^kal  -  Münzfunde  der  Talerperiode  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien). 
2.Ceske,  moravsk^  a  slezsk^  nalezy  neurXitelnych  minci  (Lubomir  NemeSkal- 
Funde  nicht  näher  bestimmter  Münzen  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien).  275  Sei- 
ten und  5  Kartenbeilagen.   Prag  1957. 

Band  IV:  Resumes  in  russischer, englischer, französischer  und  deutscher  Spra- 
che,  Literaturverzeichnis  und  Register.   231  Seiten.   Prag  1958. 

Dieses  Werk  ist  dank  der  Arbeit  der  numismatischen  Abteilung  des  N^rodnf 
museum  (Nationalmuseums)  in  Prag  entstanden.  Im  Jahre  1934  wurde  der  Zettel- 
katalog der  Münzfunde  aus  den  tschechischen  Ländern  begonnen.  Die  sorgfältige  Evi- 
denthaltung, Registrierungen  der  neueren  Münzfunde  und  ihre  Publikation  in  Fach- 
zeitschriften kam  1953  zum  besonderen  wissenschaftlichen  Ausdruck  durch  die  Aus- 
stellung "Münzfunde  als  historische  Quelle",  welche  den  vollen  dokumentarischen 
historischen  Wert  von  Münzdepots  zeigte.  Unter  Mitarbeit  der  Numismatischen  Kom- 
mission des  Geschichtsinstituts  der  tschechischen  Akademie  der  Wissenschaft  ist  die 
Ausgabe  des  I.Bandes  der  Münzfunde  zur  Tat  geworden.  Der  Fundkatalog  desNarodni 
museum  in  Prag  wurde  durch  das  Studium  der  Fonds  in  den  anderen  tschechischen 
Museen,  durch  das  Exzerpieren  vonBüchern,  Zeitschriften,  Archivalien  usw.  ergänzt, 
woran  sich  auch  die  Mitarbeiter  der  einzelnen  Kreise  beteiligten. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  vier  Teile,  mit  vielen  Landkarten  und  Registern  und 
wird  durch  eine  analoge  Beschreibung  der  slovakischen  Münzfunde  ergänzt.  Der 
I.Band  besteht  aus  drei  Teilen.  In  der  Vorrede  erklärt  Dr.  Em.Nohejlova-Pratovä 
die  wissenschaftliche  Funktion  der  Münzfunde  für  das  historische  Studium  der  öko- 
nomischen und  sozialen  Entwicklung  und  den  Anteil  der  tschechoslovakischen  Numis- 
matik für  ihre  wissenschaftliche  Verwertung.  Ihre  instruktive  Vorrede  beschliesst  die 
Verfasserin  durch  methodische  Bemerkungen  zur  Benützung  dieser  Fundregesten  für 
das  weitere  Studium.  Das  Verzeichnis  der  Fundregesten  aus  der  keltischen  Periode 
in  den  tschechischen  Ländern  enthält  208  Fundberichte  und  wurde  von  Dr.  P.Rado- 
mersl^  bearbeitet.  Die  bisher  unbestimmte  Prägechronologie  von  keltischen  Mün- 
zen beeinflusst  auch  die  Anordnung  der  Fundregesten,  welche  der  Verfasser  alpha- 
betisch den  Fundlokalitäten  nach  ordnen  musste.  Es  handelt  sich  hiebei  um  das  erste 
Fundverzeichnis  dieser  interessanten  Münzproduktion  in  der  tschechischen  Fach- 
literatur, um  eine  kritische  Verwertung  nicht  nur  der  Fundberichte,  sondern  auch  des 
durch  diese  Berichte  entdeckten  Materials.  Die  antiken  Münzfunde  (1200),  deren  Be- 
arbeitung Eugen  Pochitonov  durchführte,  sind  dagegen  chronologisch  geordnet.  Auch 
diese  Bearbeitung  der  antiken  Münzfunde  ist  bisher  in  der  tschechischen  Literatur 
komplett.  Ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Fundlokalitäten  ist  beigefügt. 

Was  die  eigentliche  Anordnung  der  Fundregesten  betrifft,  so  sind  sie  mit  An- 
gaben der  Orte  (auch  der  Kreise),  Zeit  und  Umstände  der  Münzfunde,  ihres  Inhal- 
tes und  der  Literatur  versehen.  Zur  Erleichterung  der  Benützung  befindet  sich 
bei  jedem  Fundbericht  ein  besonderes  Zeichen,  durch  welches  die  Art  der 
fachmännischen  Bearbeitung  der  Münzfunde  bestimmt  wurde.  Die  Abkürzungen  die- 
ser Zeichen,  sowie  jene  aus  den  Fundkarten  werden  in  der  Beilage  in  fünf  Weltspra- 
chen erklärt.  Die  Fundkarten  (6)  betreffen  die  keltischen  Münzfunde  intschechischen 
Ländern  und  die  antiken  Münzfunde  aus  dem  2.,  3.,  4.  und  5.  bis  10.  Jahrhundert. 
Schon  aus  diesem  ersten  Band  können  wir  also  in  den  Münzfunden  die  Hauptquelle  für 
das  Studium  der  Münzkunde  erkennen;  sie  stellen  ein  historisches  Material  für  die 
mitteleuropäischen  Länder  dar. 

Der  II.  Band,  umfassend  die  Regesten  1418-2940,  ist  für  die  Forschung  seinem 
Inhalt  nach  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit,  leuchten  doch  die  Mittelalterfunde  tief  in 
das  feinmaschige  Gewebe  der  Handelsbeziehungen  eines  schon  frühzeitig  dem  "Welt- 
verkehr" und  damit  des  Münzwesens  erschlossenen  Landgebietes  hinein.  Wie  sehr, 
ergibt   schon  allein  die  grosse  Anzahl  der  Münzfunde  dieser  Zeit,  wobei  ja  noch  zu 
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bedenken  ist,   wie  viele  Funde  noch  gar  nicht  aufgedeckt  wurden  oder  schon  von  unbe- 
kannten Findern  und  zu  unbekannten  Zeiten  gehoben  wurden. 

Dies  gilt  in  ähnlicher  Weise  wohl  auch  für  den  III.  Band  mit  den  Regesten  2941- 
4399,  wenn  auch  die  neuzeitliche  Historie  des  Hilfsmittels  der  Münzfunde  weitaus 
leichter  entbehren  kann,  wie  die  vorhergehenden  Perioden,  da  ihr  ja  auch  noch  an- 
dere Quellen  zur  Verfügung  stehen. 

Band  IV.  endlich  gibt  durch  seine  fremdsprachigen  Resumes  auch  dem  der  tsche- 
chischen Sprache  nicht  Kundigen  ein  erschöpfendes  Bild  nicht  nur  über  die  in  diesen 
vier  Bänden  geleistete  wissenschaftliche  Arbeit,  die  höchster  Anerkennung  wert  ist 
sondern  beantwortet  darüber  hinaus  durch  eine  ganze  Reihe  von  Übersichtstabellen 
(Vergleich  der  Fundorte,  Daten  der  Entdeckung,  Daten  der  Verbergung,  Funde  nach 
Stückzahl,  Fundregesten,  nach  Quellen  geordnet,  Gesamtübersicht  der  Quellen,  Auf- 
bewahrungsorte sowie  einige  Diagramme)  alle  Fragen,  die  an  eine  solche  Publika- 
tion gestellt  werden  können.  Die  "Nalezy  minci"  sind  daher  ein  Monumentalwerk  von 
höchstem  wissenschaftlichen  Rang. 


ZUSAMMENFASSENDE      BERICHTE      ÜBER      GRÖSSERE      TEILGE- 
BIETE. 

Em.Nohejlovä-Pr^tova  und  Pavel  Radomersky,  Nalezy  minci 
grosoveho  udobi  z  okoli  Humpolce  (Münzfunde  der  Groschenperiode  aus  dem  Gebie- 
te von  Humpolec).  Num.  sbor.  III,    1956,   S.  185-202. 

V 

Es  handelt  sich  um  folgende  Funde:  Cejov  (1911,  9  Prager  Groschen  und  77 
Pfennige  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts).  Dudin  (1916,  ungarischer  Dukat  Lad. 
Posthumus,   Prager  Groschen  Wladislaus  II.,    11  Exemplare  nach  1471  thesauriert). 

-  Humpolec  (1890,  64  Prager  Groschen  und  Pfennige  aus  dem  S.Jahrzehnt  des  15. 
Jahrhunderts).  -  Humpolec  (1913,  94  Prager  Groschen,  50  niederösterreichische, 
bayrische  und  andere  Pfennige  aus  der  I.Hälfte  des  15.  Jahrhunderts).  -  Chvalkovice 
u  Koberovic  (1914,  122  Prager  Groschen,  daraus  11  mit  den  Gegenstempeln,  1027 
Pfennige  aus  Niederösterreich,  Steiermark,  Salzburg,  Bayern,  Kontramarkierte 
Groschen:  Iglau;  Augsburg;  Augsburg  und  Amberg;  Amberg;  Straubing  und  Mün- 
chen; Nördlingen;  Wangen;  Nürnberg;  Koburg;  ein  Groschen  mit  dem  Gegenstem- 
pel einer  unbestimmten  zweifellos  badischen  Münzstätte.  -  Chvalkovice  u  Koberovic 
(April  1932,  576  Groschen  und  Pfennige  aus  dem  Jahre  1445).  -  Chvalkovice  u  Ko- 
berovic (Mai  1932,847  Stück  ähnlicher  Herkunft;  2  Prager  Groschen  mit  Gegenstem- 
peln: Iglau,  Salzburg).   -  PlaSkov  (1895,  ca.  500  Stück  Prager  Groschen  Wenzels  IV. ). 

-  Plackov  (1924,  Prager  Groschen  Karls  IV.  und  Wenzels  IV.;  1  Groschen  mit  dem 
Gegenstempel  von  Iglau).  -  Plackov  (1933,  Prager  Groschen  Karls  IV.  und  Wenzels  IV. 
4  gegengestempelte  Groschen:  Iglau,  Augsburg,  Henneberg,  Regensburg;  österreichi- 
sche und  bayrische  Pfennige).  -  Sv^t  (1904,  Prager  Groschen  Georgs  von  Podebrady, 
47  Stück;  ungarischer  Dukat  Sigismunds).  -  Zbilidy  (1914,  102  Prager  Groschen  Wen- 
zels IV.,  daraus  1  Stück  mit  dem  Gegenstempel  von  Iglau;  Pfennige,  meissnische 
Groschen  und  andere,  insgesamt  373  Stück).  -  Zeliv  (1915,  Prager  Groschen  Wen- 
zels IV.,  18  Stück  meist  österreichische  und  bayrische  Pfennige  aus  der  I.Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts). 

Josef  Petrty  1,  Nalezy  minci  na  Hlinecku  (Die  Münzfunde  im  Bezirk  Hlins- 
ko).   Num.  sbor.  II,    1955,   S.  184-192. 

Verzeichnis  der  im  Bezirke  Hlinsko  (Ostböhmen)  entdeckten  28  Münzfunde  mit 
einer  Karte,  einer  Übersichtstabelle  der  Zeitreihe  der  Münzfunde  und  mit  einem  al- 
phabetischen Register.  Es  handelt  sich  um  3  antike  Münzfunde,  2  Denar-,  4  Gro- 
schenfunde und  19  Münzfunde  aus  der  Talerperiode,  welche  historisch  und  geogra- 
phisch in  diesem  Artikel  behandelt  werden. 

Derselbe,  Soupis  ndlezu  na  Chrudimsku  (Verzeichnis  der  Münzfunde  im 
Chrudimer  Gebiete).  Num.  sbor.  III,    1956,   S.  232-248,    1  Abb.  im  Text. 

60 


Als  Ergänzung  seiner  Studie  über  die  Fundstruktur  des  Chrudimer  Gebietes 
(Num.cas.  1950,  S.  116-130)  fügt  der  Verfasser  das  genaue  Verzeichnis  von  50  Münz- 
funden in  der  Stadt  Chrudim  (Ostböhmen)  bei  (8  Funde  von  antiken  Münzen,  5  aus  der 
Denar-,  13  aus  der  Groschenperiode  und  24  aus  der  Talerzeit);  dann  führt  er  das- 
selbe von  41  Münzfunden  aus  dem  Chrudimer  Bezirk  an  (7  antike  Münzfunde,  2  De- 
nar-, 7  Groschenfunde  und  25  Münzfunde  aus  der  Talerperiode).  Den  beiden  Abtei- 
lungen ist  je  ein  Verzeichnis  von  Fundstellen  beigefügt.  In  jeder  Fundbeschreibung 
werden  die  Fundumstände  mit  Inhalts-  und  Literaturangaben  angeführt. 

Vladimir  Nemecek,  Nalezy  minci  na  Velkomeziri'csku  (Münzfunde  im 
Gebiete  von  Velk^MezirfcO.  Num.cas.  XXI,  1952,  S.  152-161,  mit  1  Abb.  im  Text  und 
einer  Fundkarte. 

Übersicht  der  18  Münzfunde  im  Bezirke  Velke  Meziri^i  (Mähren).  Die  ältesten 
Münzen  aus  diesen  Münzfunden  stammen  vom  böhmischen  König  Wenzel  II.  Es  han- 
delt sich  um  folgende  Münzfunde:  Batouchovice  (1927,  162  verschiedene  Münzen  aus 
dem  I.Viertel  des  16.  Jahrhunderts).  -  Bory  Horni  (1909,  Prager  Groschen  Georgs 
v.Podebrady)  -  Brezejc  (1940,  Prager  Groschen  Georgs  v.Podebrady  und  Wladis- 
laus'II. )  -  Hodov  (1893,  600  böhmische.  Glatzer,  niederösterreichische,  Kärntner, 
steirische,  ungarische,  salzburgische  Kleinmünzen  aus  den  Anfängen  des  30jährigen 
Krieges).  -  Hodov  (1901,  2500  Weisspfennige  Wladislaus  II.  mit  vielen  Prägevarian- 
ten). -Hodov  (1921,68  Prager  Groschen  Karls  IV.  und  Wenzels  IV.)  -  Jablonov  (J924, 
7  ungarische  Dukaten).  -  Krizanov  (1870,  Prager  Groschen  Karls  IV.)  -  Krizanov 
(1927,  Kleinmünzen  aus  den  Anfängen  des  30jährigen  Krieges)  -  Merin  (1936,  60  Gro- 
schen von  Böhmen,  Tirol,  Bayern,Isny,  Konstanz,  Kampen,  Salzburg  u.a.)  -  Mosti^t^ 
(1937,  182  Pfennige  aus  dem  15.  Jahrhundert).  -  Radostin  (1913,  15  Taler  Matthias', 
5  sächsiche  Taler,  15  Dukaten  aus  Danzig,  Siebenbürgen,  Friesland,  Kampen). - 
-Radslavice  Dolnf  (1925,  75  Münzen, meist  Pfennige  aus  dem  I.Drittel  des  15.  Jahr- 
hunderts). -  Radslavice  Dolni  (1939,  8  Pfennige  aus  dem  15.  Jahrhundert).  -  Sklenn^ 
(1930,  320  Münzen  aus  dem  15.  Jahrhundert).  -  Tasov  (1922,  100  verschiedene  Mün- 
zen vom  Beginn  des  16.  Jahrhunderts),  -  Ruda  (1935,  210  Prager  Groschen  Wen- 
zels II.).   -  Velk^  Meziric{  (1926,   Utrecht,   Dukat  1614). 

ANTIKE 

Eugen  Pochit  ono  v  ,  Nalez  antickych  minci  v  Hrozove  (Fund  antiker  Mün- 
zen aus  Hrozovd).  Num.sbor.I,    1953,   S.  110.  Taf.VI,   Nr. 2-5. 

Beschreibung  eines  interessanten  Münzfundes  in  Schlesien:  Zeugitania,  Karthago 
(ca.  241-136  v.Chr. );  Byzanz,  Justinus  11.(565-578),  10  Nummi,  Münzstätte  Kar- 
thago; Byzanz,  Heraklius  (610-641),  20  Nummi,  Mzst.  Karthago;  Byzanz,  Kon  - 
stans  II.  (641  -  668),  40  Nummi,  Mzst.  Karthago.  Es  handelt  sich  um  den  einzi- 
gen Fund  von  Münzen  aus  dem  7.  Jahrhundert  aus   den  böhmischen  Ländern. 


MITTELALTER 

Josef  Petrtyl,  Nalez  brakteatu  a  slitkovöho  stribra  ve  Lhut?  u  Chot^bore 
(Der  Brakteaten-und  Silberbarrenfund  in  Lhuta  bei  Chotebor).  Num.cas.  XXI,  1952, 
S.  139-151,   mit  4  Abb.  im  Text. 

Auf  Grund  der  Analyse  des  Fundes  von  11  Brakteaten  (10  böhmische  und  1 
meissnischer)  und  von  5  Silberbarren  (gefunden  im  Jahre  1943  in  Ostböhmen)  be- 
weist der  Verfasser,  dass  es  zur  Thesaurierung  von  diesem  Depot  nach  dem  Jahre 
1260  gekommen  ist,  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  der  damaligen  Münzreform 
Pfemysls  II.  Was  die  Silberbarren  betrifft,  so  handelt  es  sich  um  5  Stück  mit  dem  Ge- 
wicht von  14,9  g,  15,5  g,  24,4  g,  34,7  g,  90,5  g.  Ihr  Feingewicht  (0,650)  gleicht  dem 
von  zeitgenössischen  Münzen.  Die  Änderungen  von  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
im  13.  Jahrhundert  äusserten  sich  durch  häufiges  Auftreten  und  Verwendung  der  Sil  - 
berbarren,  die  zu  den  Zahlungsmitteln  des  13.  Jahrhunderts  zählten;  ihr  Feingewicht 
änderte  sich  entsprechend  der  damaligen  Münzqualität. 

61 


Stanislav  Vesely,  Nalez  drobnych  mincf  15.  stoleti  neznam^ho  puvodu  z 
Jindrichohradecka  (Der  Fund  von  Kleinmünzen  des  15.  Jahrhunderts  unbekannter 
Herkunft  aus  dem  Gebiete  von  Jindrichuv  Hradec).  Num.  sbor.  II,  1956,  S.  160-1. 
Abb.  auf  Tafel  X,  Nr.  7. 

Teil  eines  unbestimmten  Fundes  böhmischer,  niederösterr. ,  bayrischer  und 
anderer  Pfennige.  In  diesem  Funde  befinden  sich  2  Varianten  des  niederösterreichi- 
schen Pfennigs  (Luschin  44),  die  es  ganz  eindeutig  ermöglichen,Luschins  Erklärungen 
der  Abkürzungen  A  R  zu  berichtigen:  der  Buchstabe  G  stellt  nur  den  unteren  Teil 
der  gewöhnlichen  Abkürzung  Tus  dar,  der  Buchstabe  R  ist  B  (Abkürzung  Ber).  Die- 
ser Pfennig  wiegt  0,291  g;   14  x  15  mm.  Siehe  Abb.  auf  der  Tafel  X,  Nr.  7. 

NEUZEIT 

Emanuela  Nohejlova-Pratova,  Kosicky  poklad.  Nalez  zlatych  minci 
15. -17.  stoletf  V  Ko^icich  r.  1935.  (Der  Schatz  von  Kaschau.  Fund  von  Goldmünzen 
des  15. bis  17.  Jahrhunderts  aus  Kosice  im  Jahre  1935).  Sbormk  N^rodniho  musea, 
Praha  1948,  360  S. ,    16  Taf. 

Dieser  Schatz  enthält  2290  Goldmünzen,  3  Goldmedaillen  und  eine  goldene  Ket- 
te, alles  aus  dem  15.  bis  17.  Jahrhundert.  Es  handelt  sich  um  den  zweitgrössten  Gold- 
münzenfund aus  dem  Gebiet  der  tschechoslovakischen  Republik  (Der  grösste  Fund  war 
war  jener  von  goldenen  Regenbogenschüsselchen  aus  Podmokly  bei  Beroun  aus  dem 
Jahre  1771).  Das  sorgfältig  bearbeitete  Verzeichnis  aller  gefundenen  Goldmünzen 
mit  genauen  Beschreibungen,  metrologischen  Angaben  und  allen  Prägevarianten  ist 
von  16  Tafeln  begleitet.  Dadurch  wird  auch  sehr  wichtiges  Material  bereit  gestellt, 
um  nicht  nur  die  Produktion  der  Münzstätten,  sondern  auch  den  Umlauf  und  Bedarf 
an  Münzen  und  den  wichtigsten  Sorten  von  Goldmünzen  zu  zeigen. 

Den  Hauptinhalt  des  Fundes  bilden  die  ungarischen,  meist  königlichen  Dukaten- 
gepräge (1181  ungarische,  257  siebenbürgische),  welche  im  Jahre  1679  aufhörten. 
Es  handelt  sich  also  um  einen  im  Jahre  1682  verborgenen  Schatz,  der  im  Hause 
Franz  I.  Rakoczys  gefunden  wurde;  die  Witwe  Rakoczys  heiratete  Emmerich  Tököly, 
welcher  1682  Kaschau  eroberte.  Da  sich  in  diesem  Funde  keine  der  häufigen  und  gu- 
tenDukaten  des  siebenbürgischenFürsten  MichalApafi,  der  1681  dem  Heere  Tökölys 
Hilfe  leistete,  befinden,  wurde  dieser  Fund  -  nach  der  Meinung  der  Verfasserin  -  von 
einem  unbekannten  Anhänger  des  Kaisers  thesauriert,  und  zwar  gewiss  v  o  r  der  Er- 
oberung der  Stadt.  Es  handelt  sich  also  um  einen  typischen  Goldmünzenfund,  welcher 
in  der  unsicheren  Zeit  der  drohenden  Kriegsgefahr  verborgen  wurde.  Diese  Gold- 
münzen (darin  auch  ein  Goldstater  vonLysimachos)  beweisen  das  Misstrauen  gegen 
die  Silberwährung,  die  im  17.  Jahrhundert  seit  der  Kipperzeit  viele  Katastrophen  er- 
litten hatte;  das  wurde  auch  von  der  Verfasserin  in  einen  Exkurs  über  die  Währungs- 
entwicklung im  17.  Jahrhundert  gezeigt. 

Nach  der  Calada  ist  der  Anfang  der  Regierung  Leopolds  I.  besonders  bemer- 
kenswert, weil  damals  im  Jahre  1659  das  ganze  habsburgische  Münzwesen  zentrali- 
siert, der  Feingehalt  der  Taler  vermindert  und  schlechtes  Kleingeld  ausgegeben 
wurde.  Nur  das  Gold  blieb  unversehrt  und  stellte  die  geforderte  Sicherheit  für  die 
Thesaurierung  dar.  Diese  Inflationsperiode  wurde  1693  durch  einen  25  %  igen  Banke- 
rott beendet. 

Josef  Petrtyl,  Grose  rakousk^ch  zemi  17.  stol.  z  nälezu  v  Restokäch.  I. 
Varianty  dolnorakousk^ch  gro§u  z  let  1626-27,  1630,  1637  (Groschen  der  öster- 
reichischen Länder  des  17. Jahrhunderts  aus  dem  Münzfunde  aus  Restoky.  I.Varian- 
ten der  niederösterreichischen  Groschen  aus  den  Jahren  1626,  1627,  1630,  1637). 
Numismatick^  listy  XI,    1956,   S.  106-111. 

Studie  über  die  Varianten  der  Groschenprägungen  der  österreichii^chen  Länder, 
welche  mehr  als  40  %  der  gesamten  Zahl  der  gefundenen  Münzen  aus  Restoky  (Ost- 
böhmen) bildeten.  Was  diese  österreichischen  Prägungen  betrifft,  enthält  der  Fund 
aus  Restoky  folgende  Münzen:  Niederösterreich  (Matthias,  3  Groschen;  Ferdinand  II., 
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99  Groschen,  1  Kreuzer),  Kärnten  (Ferdinand  II. ,  22  Groschen,  5  Kreuzer),  Stei- 
ermark (Ferdinand  II. ,  54  Groschen,  3  Kreuzer;  Ferdinand  III. ,  12  Groschen,  1 
Kreuzer),  Tirol  (Ferdinand  I.,  1  Kreuzer,  Rudolf  II. ,  2  Groschen;  Erzh.  Ferdinand, 
1  Groschen;Erzh.  Leopold,  23  Groschen,  10  Kreuzer,  Erzh.  Ferd.  Karl,  71  Groschen, 
1  Kreuzer;  nicht  näher  bestimmt:  7  Kreuzer).  In  diesem  Artikel  werden  niederöster- 
reichische Groschengepräge  aus  den  obengenannten  Jahrgängen  beschrieben.  Durch 
die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Varianten  der  einzelnen  Jahrgänge  wurden  auch  die 
ziemlich  unausgeglichenen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  österreichischen  Münz- 
stätten während'der  kritischen  Lage  des  habsburgischen  Staates  bewiesen,  z.  B.  aus  der 
Wiener  Münzstätte  des  Jahres  1624  wurden  21  Varianten  von  35  gefundenen  Münzen  be- 
schrieben; aus  dem  Jahre  1625  4  Var.  von  7  Ex.;  aus  dem  Jahre  1626  3  Var.von4 
zur  Verfügung  stehenden  Münzen;  aus  dem  Jahre  1627  3  Var.  von  3  Ex.;  aus  dem 
Jahre  1630  2  Varianten  von  2  Münzen;  aus  dem  Jahre  1631  2  Varianten  von  2  gefun- 
denen Münzen;  aus  dem  Jahre  1637  (Ferdinand  III.)  2  Varianten  von  3  Ex.  In  einer 
weiteren  Arbeit  wird  die  Beschreibung  von  Groschen-Varianten  fortgesetzt. 


MÄHREN 

Jan  Halacka,  Numismaticke  ndlezy  plf-i  archeologickych  vyzkumech  na 
Morave  v  roce  1950-1951  (Numismatische  Funde  bei  den  archäologischen  Ausgra- 
bungen in  Mähren  1950-1951).  Num.  sbor.  I,    1953,  S.  110-113. 

Es  handelt  sich  um  1  keltischen  Fund  (Dolni  Vestonice,  1950),  2  antike  Münz- 
funde (Mikulov,  1950;  Mokra  u  Lfsne,  1950),  um  4  Fundorte  mit  den  mährischen  De- 
naren (Saratice,  1951,  Denar  d.  Konrad,  1054-92;  Znojmo-Hradiste,  Denar  d,  Litold. 
1092-ni2,Rohatec,  1951,  Denare  d.Swatopluk  u.  Konrad  mit  Otto,  1055-1061?;  Dolni 
Vestonice,  1951,  Denare  d.  Wladislaus  I. ,  1110-13)  und  um  einen  Fund  mit  nieder- 
österr.  Kreuzer  1631  (Wien,  Vestenburg)  und  steirischem  Groschen  1700. 

Jaroslav  Posvär,  Moravsk^  nalezy  minc{  v  18. a  19.stolet{  (Mährische 
Münzfunde  aus  dem  18.  und  19.  Jahrhundert).  Num.  sbor.  I,    1953,   S.  82-108. 

Der  Verfasser  studierte  im  Mährischen  Archiv  die  Protokolle  über  die  Münz- 
funde  aus  den  Jahren  1748-1879  und  die  Nachrichten  des  Lande smünzprobieramtes  in 
Brunn.  Dieses  Material  stellt  ein  wichtiges, historisch-numismatisches  Dokument  dar. 
Was  die  Münzen  aus  diesen  Münzfunden  betrifft,  so  wurden  sie  dem  Münzkabinett  in 
Wien,  dann  dem  Museum  in  Brunn  der  Universitätssammlung  in  Olmütz  verkauft. 
Meistens  aber  wurden  sie  eingeschmolzen,  wodurch  ein  grosser  wirtschaftlicher  und 
wissenschaftlicher  Schaden  verursacht  wurde.  Der  Verfasser  bearbeitet  139  solche 
Funde  mit  insgesamt  90.000  Stück  (Der  grösste  Mtinzfund  hatte  ca.  14.000  Stück)  und 
verwertete  auch  die  Fundumstände. 


AUSLAND 

Jif{  Sejbal,  Uherske  zlat^  mince  z  nalezu  v  Brn^  I,  Kobliznd  ul.  y.  7  (Un- 
garische Goldmünzen  aus  dem  Funde  in  Brunn,  I,  KobliXÄagasse  Nr.  7).  Gas.  Mor. 
mus.XL,    1955,   S.  127-146.   Mit  Abb.  und  Tabellen  im  Text. 

Der  Verfasser  analysiert  den  Inhalt  des  in  Brunn  im  Jahre  1905  entdeckten 
Münzfundes  mit  18  ungarischen  Goldmünzen  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  einem  öster- 
reichischen Gulden  aus  dem  14.  Jahrhundert. 

Aus  dieser  Beschreibung  und  Vergleichung  ähnlicher  Münzfunde  aus  dem  14.  und 
15.  Jahrhundert  ergibt  sich,  dass  diese  ungarischen  Goldmünzen  schon  im  14.  Jahr- 
hundert in  Mähren  grossen  Einfluss  auf  mährische  Währungsverhältnisse  ausübten 
und  dadurch  nach  und  nach  die  Wirkung  der  Prager  Groschen  schwächten.  Was  die 
österreichische  Goldmünze  betrifft,  so  wurden,  einschliesslich  Brunn,  nur  vier  Stück 
gefunden. 
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Kristian  Turnwald,  Nalez  hornorynskych  a  milansk^ch  denaru  na  Slo- 
vensku  (Ein  Fund  von  oberrheinischen  und  Mailänder  Denaren  in  der  Slovakei).  Num. 
listy  XI,    1956,  S.  97-101. 

In  den  Gräbern  bei  Seredi  in  der  Nähe  von  Hlohovec  (Slovakei)  wurden  einige 
Münzen  gefunden,  und  zwar  ein  Denar  Heinrichs  I.  (919-936)  aus  der  Mainzer  Münz- 
stätte (Dannenberg  Nr.  774  mit  Textvarianten);  ein  Denar  desselben  Königs,  aber 
aus  der  Strassburger  Münzstätte  (Dan.  Nr.  928  u.ff. );  9  Denare  vom  Typus  "Kreuz- 
Kapelle"  des  Königs  Hugo  von  Provence  (926-945)  aus  der  Mailänder  Münzstätte  (bis- 
her in  der  Literatur  unbekannte  Varianten).  Dann  verwertet  der  Verfasser  die  Um- 
stände dieses  Fundes  (Eingrabungszeit:  Ende  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts), 
und  seine  historische  Bedeutung  in  diesem  Gebiete. 

MEDAILLEN    UND    JETONS 

Richard  Horna  und  Blahoslav  Se  pla  vy  ,  Medaile  Cesk^  akademie  ved  a 
umenf  (Medaillen  der  Tschechischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  Kunst).  Num. 
8as. XIX,  1950,   S. 165-173,  Taf.VI-XII,   mit  3  Abb.  im  Text. 

Anlässlich  des  60jährigen  Bestandes  dieser  Institution  behandelten  die  Ver- 
fasser 21  geprägte  oder  entworfene  Medaillen,  die  mit  der  Arbeit  dieser  Akademie 
der  Wissenschaften  und  Kunst  verbunden  sind. 

Miroslav  M  i  cha  le  k  ,  Medaile  z  pocätku  delnickeho  hnuti  (1868  -  1.5.  1890) 
(Medaillen  aus  den  Anfängen  der  Arbeiterbewegung  von  1868-1.  5.  1890).  Num.  sbor. 
II,    1955,   S.  115-158.   Taf.  IV-IX. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  historischen  und  numismatischen  Dokumente  für  die 
Entwicklung  der  Arbeiterbewegung  in  Böhmen  und  Mähren  gesammelt,  ausgehend  von 
den  kleinen  Propaganda -und  Gelegenheitsmedaillen,  Vereinsgeprägen  aus  den  Sieb- 
zigerjahren über  die  politischen  Abzeichen  des  Arbeiterkampfes  bis  zum  politischen 
Bewusstsein  der  Arbeitermasse  im  Jahre  1890.  Die  beschriebene  Kollektion  enthält 
126  Stück. 

Eduard  Polivka,  Medaile  Kralovske  ceske  spole^nosti  nauk  (Eine  Medaille 
der  Prager  Gelehrten-Gesellschaft).  Num. listy  XI,    1956,   S.  118-125,   2  Taf. 

Diese  Medaille  erinnert  nicht  nur  als  Denkmal  an  die  Begründung  dieser  Ge- 
sellschaft, sondern  diente  auch  als  Belohnung  und  Ehrenpreis  für  die  böhmischen  und 
ausländischen  Wissenschaftler.  Entwurf  und  Medailleur : Jan  KarelBenda;  entstanden 
wahrscheinlich  1786. 

Jarmila  St^pkova,  Neznama  medaile  jachymovskeho  mistra  Nickla  Mi- 
licze  (Eine  unbekannte  Medaille  des  Meisters  Nickel  Milicz  aus  Joachimstal).  Num. 
listy  XI,    1956,  S.  117-8,   mit  2  Abb.  im  Text. 

Genaue  Beschreibung  einer  bisher  nur  im  Gipsabguss  bekannten  Medaille  (V. 
Katz.  Die  erzgebirgische  Prägemedaille  des  XVI.  Jahrhunderts  Praha  1931,  Nr. 478. 
S.  223-4).  Sie  wurde  1565  geprägt. 

Pavel  RadomSrsky.  Studie  o  stredovekych  jetonech  I.  Jetony  z  hradu  Lich- 
nice  (Studie  über  die  mittelalterlichen  Jetons.  I.  Jetons  aus  der  Burg  Lichnice).  Num. 
cas.^s.XIX,    1950,   S.  174-179,   mit  10  Abb.  im  Text. 

Abhandlung  über  4  auf  der  Burg  Lichnice  gefundene  Kupferjetons  (1948),  welche 
die  Nachahmungen  von  schlesischenGeprägen  aus  dem  15.  Jahrhundert  oder  von  Maxi- 
milians Geprägen  aus  Tirol  oder  französischen  Münzen  darstellen. 

Derselbe,  Studie  o  stredov^k;^ch  jetonech  II.  Jetony  nalezen^  na  hrade  Orliku 
u  Humpolce  (Studie  über  die  mittelalterlichen  Jetons.  Jetonfund  auf  der  Burg  Orlik 
bei  Humpolec).  Num.  sbor.  I,    1953,   S.  75-81,   mit  2  Abb.  im  Text. 
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Die  einzeln  gefundenen  Jetons  auf  der  Burg  Orllk  bei  Humpolec  in  Ostböhmen 
(Tafel  Nr.  2,  Abb.  Nr.  1-3)  bestimmte  der  Verfasser  als  Erzeugnisse  der  sächsischen 
Stadt  Zwickau. 

PAPIERGELD 

Josef  Petrtyl,  Nouzov^  poukazky  z  let  1848  az  1849  (Notgeldanweisungen 
aus  den  Jahren  1848  bis  1849).  Cesky  lid  III,   1948,   S.  245-249,   mit  14  Abb.  im  Text. 

Wegen  Kleingeldmangels  im  Revolutionsjahre  1848  wurden  in  Böhmen,  Mäh- 
ren, der  Slovakei  und  in  Galizien  Notgeldanweisungen  herausgegeben.  Der  Verfasser 
versucht  die  wirtschaftlichen  Voranschläge  für  diese  Notgeldemissionen  der  Jahre 
1848-1849  zu  beschreiben  und  ihre  Auflage  und  dadurch  auch  die  Geldkraft  der  Her- 
ausgeber zu  bestimmen. 


BERGBAU 

Jaroslav  Po  ä  vd  ^,  Horni  reg^l  a  jeho  vj^voj  v  ^esk^ch  zemich  (Das  Berg- 
recht und  seine  Entwicklung  in  tschechischen  Ländern).  Num.cas.XX,  1951,  S.  17- 
26. 

Der  Verfasser  erklärt  die  Entwicklung  des  Bergrechtes  aus  der  vorfeudalen 
Periode  bis  zum  österreichischen  Berggesetz  vom  Jahre  1854  und  behandelt  die 
Rechtsverhältnisse  1)  zwischen  dem  Herrscher  und  dem  Grundbesitzer,  2)  zwischen 
dem  Herrscher  und  dem  Bergbauunternehmer,  3)  zwischen  dem  Bergbauunternehmer 
und  dem  Grundbesitzer.  Schematisch  dargestellt:  Im  Jahre  1300:  1)  Die  Berge  sind 
im  Besitze  des  Königs,  2)  Der  König  hat  die  Urbur  und  den  Anspruch  auf  den  Bezug 
von  Metallen.  3)  Es  handelt  sich  um  Bergfreiheit.  -  Im  Jahre  1575:  1)  Die  Berge  sind 
nur  formal  im  königlichen  Besitze.  2)  Der  König  erteilt  dem  Bergbauunternehmer  das 
Schürfrecht  und  hat  für  gewöhnlich  nur  Anspruch  auf  l/4  der  Urbur;  ausserdem  be- 
sitzt er  gewöhnlich  das  Vorkaufsrecht  für  den  Bezug  von  Metallen.  3)  Bergfreiheit. 
Der  Gutsbesitzer  hat  3/4  der  Urbur  von  den  Edelmetallen.  -  Im  Jahre  1850:  1)  Der 
Staat  übt  das  Bergrecht  aus.  2)  Staatliche  Edelbergbaubewilligung,  Steuervorschrei- 
bung. 3)  Bergfreiheit. 

Derselbe,  Socialni  profil  kutnohorsk^ho  horniho  präiva.  (Sozialprofil  des 
Kuttenberger  Bergrechtes).  Casopis  Matice  Moravsk^  Jg.  69,    1950,   S.  327-335. 

Die  älteste  Kodifikation  des  Kuttenberger  Münzrechtes  (Gozzius,  lus  regale 
montanorum)  aus  der  Zeit  kurz  nach  1300  wurde  rechtlich  und  sozialhistorisch  ver- 
wertet. 
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GÜNTHER  PROBSZT:  Türkei 


Da  Herr  Univ.  Prof .  Dr.  Franz  BABINGER  -  München  meiner  Bitte  um  ein  Autore- 
ferat über  seine  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Arbeiten  infolge  Erkrankung  lei- 
der nicht  entsprechen  konnte,  habe  ich  mich  schweren  Herzens,  da  ich  auf  diesem 
Gebiete  ein  völliger  Laie  bin  -  entschlossen,  selbst  über  diese  Schriften  zu  berichten. 

An  ersterstelle  ist  hier  wohl  das  monumentale,  in  drei  Weltsprachen  vorliegen- 
de Werk  zu  nennen,  das  Babinger  der  gewaltigen  Gestalt  Mehmeds  II.,  des  Eroberers, 
gewidmet  hat.^^  Der  Verfasser  gehört  zu  der  leider  geringen  Zahl  von  Historikern, 
die  in  ihren  Darstellungen  einer  Geschichtsepoche  auch  die  Numismatik  zu  Wort  kom- 
men lassen,  in  der  richtigen  Erkenntnis  der  wichtigen  Rolle,  die  Geld  und  Geldes - 
wert  seit  jeher  in  der  Geschichte  der  Menschheit  gespielt  haben.  Sultan  Mehmed  war 
nicht  nur  ein  Gewaltmensch,  sondern  selbst  habgierig  und  überdies  klug  genug,  um  zu 
wissen,  dass  er  nicht  nur  durch  die  Schlagkraft  seiner  Armee,  sondern  auch  durch 
gemünztes  und  ungemünztes  Metall  die  entlegenen  Teile  seines  sich  immer  noch  ver- 
grössernden  Reiches  zusammenhalten  konnte. 

Ich  nehme  an,  dass  dem  westlichen  Numismatiker  mit  Ausnahme  der  wenigen 
Spezialisten  die  Gedankenwelt  des  osmanischen  Geldwesens  fremd  sein  wird  und  be- 
nütze daher  die  Gelegenheit,  hier  an  dieser  St  eile  eine  Einführung  in  sie  zu  geben,  in- 
soweit sie  aus  den  Schriften  Babingers  hervorscheint.  Da  ist  zunächst  der  Brauch 
derOsmanenherrscher  zu  nennen, nur  alle  zehn  Jahre  neue  Münzen  zu  schlagen.  Mehmed 
folgte  seinem  Vater  Murad  II.  noch  zu  dessen  Lebzeiten  nach,  da  dieser  zugunsten 
seines  Sohnes  abgedankt  hatte.  So  kam  es,  dass  "sich  eine  Silbermünze,  Aqtsche  oder 
Asper  genannt,  mit  der  Jahreszahl  848  der  Hidschra  (April  1444  bis  April  1445)  er- 
halten" hat,  "die  auf  den  Namen  MurSds  in  Brussa  geprägt  wurde,  ohne  dass  der  An- 
lass  ersichtlich  wäre,  aus  dem  ihre  Herstellung  erfolgte.  Die  gleiche  Jahreszahl  aber 
tragen  die  ersten  Silber- und  Kupfermünzen,  die  der  junge  Grossherr  spätestens  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1445  zu  fertigen  befahl.  Münzstätten  waren  Adrianopel, 
Ajasoluq  (d.  i.Ephesos  =  Hagios  Theologos),  Amasia,  Brussa  sowie  Serres"  (S.43). 
1444,  im  Jahre  vor  Mehmeds  erster  Thronbesteigung,  hatte  das  christliche  Kreuz - 
fahrerheer  bei  Varna  ami  Schwarzen  Meere  eine  vernichtende  Niederlage  erlitten, 
"die  zu  den  entscheidendsten  Ereignissen  sowohl  der  osmanischen  Geschichte  wie  der 
des  ganzen  Abendlandes  zu  rechnen  ist".  Der  Thronwechsel  wäre  daher  unter  günstig- 
sten Auspizien  gestanden,  wenn  der  erst  dreizehnjährige  Mehmed-Tschelebi  sich  sei- 
nen Aufgaben  gewachsen  gezeigt  hätte.  So  ergriff  Muräd,  obwohl  der  Welthändel  längst 
müde,  neuerlich  die  Zügel  der  Regierung,  während  der  hochfahrende,  wenig  freundli- 
che Mehmed  in  Anatolien  zu  Maghnisa  (Magnesia)  ein  eigenes  Regiment  aufgerichtet 
und  zu  Wasser  und  zu  Lande  nach  seinem  Gutdünken  geschaltet  und  gewaltet  zu  haben 
scheint,  indem  er  durch  seine  "Flibustier"  die  venedischen  Besitzungen  in  der  Ägäis 
beunruhigte.  Dies  melden  nämlich  die  Ratsbücher  der  Serenissima.  Die  Annahme,  dass 
Mehmed  sich  selbständig  gemacht  habe,  "stützt  nun  jene  merkwürdige  Kupfermünze, 
die  der  Thronfolger  im  Jahre  852  der  Hidschra,  also  1448/9,  zu  Ajasoluq,  70  Kilo- 
meter südlich  von  Maghnisa,  auf  seinen  Namen  schlagen  liess.  Danach  kann  kaum  ein 
Zweifel  bestehen,  dass  er  sich  ein  Münzrecht  anmasste  und  in  der  nächstgelegenen 
Münzstätte  von  Ephesos  (Ajasoluq)  jene  seltsame  Prägung  herstellen  liess,  die  auf 
der  Vorderseite  ein  aufrechtes,  lindwurmartiges  Ungetüm  zeigt,  das  als  Drache, 
manchmal  auch  als  Schlange  gedeutet  wird.  In  Wahrheit  scheint  es  einen  Königsdra- 
chen, Basilisk,  zu  bezeichnen,  dessen  symbolischer  Sinn  hier  jedoch  unklar  ist.  Eine 
westliche,  etwa  durch  italienische  Münzmeister  bewirkte  Beeinflussung  liegt  durch- 
aus im  Bereiche  der  Möglichkeit,  wenn  man  die  Nähe  genuesischer  Niederlassungen, 
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deren  vermutliche  Bindung  zum  Hof  sitz  in  Maghnisa  und  schliesslich  die  augenfällige 
Ungelenkheit  und  Anordnung  der  arabischen  Münzlegende  ins  Auge  fasst.  Die  Dar- 
stellung lebender  Wesen  auf  muslimischen  Münzen  war  in  jener  Zeit  durchaus  unge- 
wöhnlich, ja  vielleicht  einzig  in  ihrer  Art.  Das  Geheimnis  der  Kupfermünze  zu  lüften 
wäre  erleichtert,wenn  eine  weitere,  etwa  gleichzeitige  Kupfermünze  Mehmed-Tschele- 
bis  sich  datieren  Hesse,  die  zu  Amasia,  aber  auch  zu  Tire  (Aidin-Eli)  geprägt  wurde 
und  die  einen  schreitenden,  mit  dem  Kopf  nach  vorn  gewendeten  Löwen  zeigt.  Dass 
sie  keinesfalls  jünger  ist  als  die  Drachenmünze,  sondern  vielleicht  sogar  einige  Jahre 
älter  als  diese  ist,  legen  mancherlei  Überlegungen  anzunehmen  nahe"  (S.  61  f. ).  2) 
Man  sieht  schon  aus  diesem  einen  Beispiel,  welch  wesentliche  Beiträge  die  Münzkun- 
de auch  zur  politischen  Geschichte  liefern  kann,  wenn  man  ihre  Denkmäler  richtig  zu 
deuten  versteht. 

Im  übrigen  kannte  man  auch  in  der  Türkei  das  verderbliche  Mittel  der  Münzver- 
schlechterung. Mehmed  hatte  nach  dem  Tode  seines  Vaters  sich  kaum  richtig  in  den 
Sattel  geschwungen,  als  er  schon  zu  diesem  Mittel  griff.  "Zur  Mehrung  des  Staats- 
schatzes hatte  er  wohl  schon  vorher  in  verschiedenen  Prägestätten  des  Reiches,  näm- 
lich zu  Adrianopel,  Ajasoluq,  Amasia,  Brussa,  Serres  und  schliesslich  in  der  Silber- 
stadt Novo  Brdo,  Aqtsches  mit  der  Jahreszahl  855  O.Februar  1451  bis  22. Januar 
1452)  münzen  lassen,  wobei  erneut  eine  trügliche  Verkürzung  des  inneren  Münzwer- 
tes vorgenommen  worden  sein  dürfte.  Die  Soldmehrung  der  Janitscharen  um  einen 
halben  Asper  täglich  gab,  obwohl  diese  Truppe  damals  kaum  mehr  als  5000  -  6000 
Mann  betragen  haben  mag,  zusammen  mit  der  jährlichen  zweimaligen  Einkleidung, 
wobei  Samt  und  Seide  nicht  fehlen  durften,  wohl  auch  einen  Anlass,  eine  jener  zahl- 
reichen Münz  Verschlechterungen  anzuordnen.  Das  Misstrauen  des  Volkes  in  diese 
neuen  Währungen  äusserte  sich  jedesmal  darin,  dass  es  die  alten  Münzen  hortete, 
obwohl  im  Verkehr  die  alten  Aspern  mit  vermindertem  Werte  -  im  Verhältnis  von  12 
alten  zu  10  neuen  trotz  des  geringeren  Silbergehaltes  der  letzten  -  angenommen  wur- 
den. Solchen  Wechselgeschäften  setzte  sich  freilich  später  kaum  jemand  mehr  offen 
aus,  da  eigene  Beamte  eingesetzt  wurden,  die  jene  zur  Anzeige  und  Bestrafung  brach- 
ten, die  das  bessere  Geld  bei  sich  zurückhielten,  statt  den  Gewinst  dem  Staatsschatz 
zu  überlassen".  (S.  76  f. ). 

Leider  fehlen  über  die  Münzpolitik  Mehmeds  II.  bisher  fachmännische  Untersu- 
chungen. "Dass  unter  ihm  die  Münze  ihrer  doppelten  Aufgabe  als  Wertmassstab  und  all- 
gemeines Zahlungsmittel  nicht  immer  voll  entsprach,  ist  unbestreitbar.  Weniger  Man- 
gel an  bergmännisch  gewonnenen  Edelmetallen  als  zu  geringe  Bargeldeinnahmen  der 
Staatswirtschaft,  also  Finanznöte,  sowie  eine  bedenkliche  Habsucht  des  Münzherrn 
scheinen  bereits  in  der  kurzen  ersten  Herrschaft,  dann  aber  besonders  nach  der  end- 
gültigen Machtübernahme,  zu  dauernder  Münzverschlechterung  verleitet  zu  haben. 
Während  unter  Muräd  II.  die  überkommene  Vorliebe  für  gutes  Silbergeld  bewirkte, 
dass  das  Münzwesen  geordnet  war  und  blieb,  dass  sich  namentlich  die  Kupferprägung 
in  massigen  Grenzen  hielt,  muss  unter  seinem  Sohn  ein  erheblicher  Münzgewinn  für 
den  Staatsseckel  abgefallen  sein.  Das  Verhältnis  der  Kupfermünze,  manghyr  ge- 
heissen,  zum  Silberstück,  Aqtsche  oder  Asper,  das  ist  Weissling,  schwankte  un- 
aufhörlich. Obgleich  Mehmed  II.  alle  zehn  Jahre  neue  Münzen  ausschliesslich  in  Silber 
und  Kupfer  prägen  liess,  hatten  die  von  ihm  eingesetzten,  'Silberwechsler' (güm  üs  ch 
sarrSfy),  wenn  sie  Einheimische  und  Fremde  nach  alten  Silbermünzen  durchsuchten, 
stets  reiche  Ausbeute  zu  verzeichnen.  Die  abscheulichen  Geldschneidereien  und  Über- 
griffe dieser  überall  verhassten  Staatsbüttel  haben  die  Regierung  Mehmeds  II.  nicht 
überdauert,  denn  sein  Sohn  und  Nachfolger  Bajesid  II.  scheute  sich  zwar  bei  seiner 
Thronbesteigung  nicht  vor  einer  neuen  Münzverschlechterung,  liess  es  aber  damit  für 
die  Dauer  seiner  Herrschaft,  angeblich  auf  Drängen  der  Janitscharen,  bewenden" 
(S.  77).  Diese  gefährliche  Münzpolitik  des  Eroberers  erklärt  sich  nicht  zuletzt  aus 
seiner  Prachtliebe  und  dem  damit  verbundenen  grossen  Aufwand,  dem  er  -  ganz  im 
Gegensatz  zu  seinem  haushälterischen  Vater  und  nicht  minder  zu  den  schlichten  alt- 
väterischen  Sitten  seiner  Vorfahren  -  huldigte. 

Nicht  uninteressant  in  diesem  Zusammenhang  ist  vielleicht  auch,  dass  es  mög- 
lich, wenn  auch  nicht  restlos  sicher  ist,  dass  Mehmed  nach  der  Eroberung  Konstan- 
tinopels "Mondsichel  und  Stern  aus   einer  byzantinischen  Überlieferung  als  eine  Art 
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Hoheitszeichen  übernommen  hat",   das   sich  schon  unter  anderem  auf  sassanidischen 
und  byzantinischen  Stadtmünzen  findet.   (S.  111  f. ). 

Angesichts  der  Schätze,  die  Mehmed  bei  der  Eroberung  Konstantinopels  in  die 
Hände  fielen,  ist  es  merkwürdig,  dass  er  nur  drei  Male  Goldstücke  prägen  Hess. 
Es  geschah  dies  in  den  Jahren  882,  883  und  885  der  Hidschra  (1477/78,  1478/79  und 
1480/81)  und  zwar  zu  Stambul  (Qo  st  ant  intj  e  ).3)  Die  Münze  trug  die  stolze  In- 
schrift: "Sultan  Mehmed,  Sohn  des  MuradChan/Sein Sieg  sei  glorreichl"  auf  der  einen, 
und  auf  der  anderen  Seite:  "Der  Münzer  des  Goldes/ der  Herr  der  Macht  und  des  Sie- 
ges/zu Land  und  zur  See".  Möglich,  dass  die  letzte  Ausprägung  erst  im  Frühjahr 
1479  erfolgte,  als  der  Pforte  unerwartete  Goldschätze  zuflössen,  weil  Venedig  nun- 
mehr um  jeden  Preis  entschlossen  war,  "dem  heillosen  Krieg  durch  einen,  wenn  auch 
noch  so  schweren  Frieden  mit  dem  Grossherrn  ein  Ende  zu  setzen"  (S.404). 

Zusammenfassend  lässt  sich  also  über  das  Münzwesen  im  Osmanenreich  Meh- 
meds  II.  sagen,  dass  er  alter  Übung  gemäss  alle  zehn  Jahre  Silberlinge  (Aqtsche) 
prägen  liess,  deren  Feingehalt  sich  jedesmal  verschlechterte.  "Solche  Prägungen 
fanden  erstmals  im  Hidschrajahre  855  (1451)  statt,  also  bei  seiner  zweiten  und  end- 
gültigen Thronbesteigung,  dann  abermals  865  (1460/6  1)  und  875  (1470)".  Späterhin 
wich  der  Sultan  allerdings  von  dieser  regelmässigen  Folge  ab,  denn  schon  880  (1475/ 
76)  wurden  wiederum  neue  Aqtsche  geschlagen,  zweifellos  infolge  der  gesteigerten 
Geldbedürfnisse  während  des  Feldzuges  gegen  Mehmeds  Todfeind  Usun  Hasan,  den 
Herrn  vom  Weissen  Hammel,  den  sog.  "Kleintürken".  Zum  letzten  Mal  tragen  Sil- 
bermünzen des  Jahres  886  (beg.  2.  März  1481),  also  des  Todesjahres  des  Eroberers, 
seinenNamen.  875  (1470/71)  ward  -  ausschliesslich  zu  Stambul  -  auch  ein  zehnfaches 
Aqtsche-Stück  geprägt.  Dass  diese  Ausprägung  ebensowenig  wiederholt  wurde  wie  die 
derGoldmünzen  scheint  mir  zu  beweisen,  dass  imi  türkischenGrossreich  für  denBin- 
nenhandel  noch  kein  Bedürfnis  nach  einer  grösseren  Münzgattung  bestand.  Der  Gross- 
handel mit  dem  Ausland  dagegen,  mit  Venedig,  Genua  usw. ,  aber  brachte  soviel  ge- 
prägtes Gold  ins  Land,  dass  man  damit  und  mit  den  in  der  Türkei  selbst  hergestellten 
Nachahmungen  fremder  Goldmünzen  (über  die  wir  noch  Näheres  hören  werden)  das  Aus- 
langen fand,  ohne  die  eigenen  Münzstätten  damit  befassen  zu  müssen,  die  sich  ausser 
zu  Stambul  in  Adrianopel  (Edrene),  Brussa  (Bursa),  Skoplje  (Üsküb),  Tire,  Amasia, 
Ajasoluq,  Serres,  sowie  zu  Novo  Brdo  (Nuwär)  befanden.  Für  den  täglichen  Handel 
und  Wandel,  soweit  er  sich  nicht  überhaupt  noch  in  den  primitiven  Formen  des  Waren- 
tausches abspielte,  genügten  die  Kupfermünzen,  die  in  grossen  Mengen  ausserhalb 
der  üblichen  Reihenfolge  auf  den  Markt  gebracht  wurden,  und  zwar  hauptsächlich  zu 
Stambul,  Adrianopel,  Brussa  und  Tire  (Anatolien).  "In  Angora  und  in  Bolu  wurden 
Kupfermünzen  ohne  Prägejahr  hergestellt;  es  scheint  sich  hier  um  Ersatz-  oder  Not- 
stücke gehandelt  zu  haben"  (S.489). 

Das  Metall  für  seine  Aqtsche  bezog  Mehmed  aus  Novo  Brdo,  wo  sich  die  berühm- 
ten Silberbergwerke  befanden.  Mit  dem  Falle  Semendrias  (1430)  war  fast  das  ganze 
serbische  Land  in  die  Hände  der  Osmanen  geraten.  "Nur  die  Landschaft  von  Novo 
Brdo  in  Südserbien  mit  ihren  unersetzlichen  Silbergruben,  deren  Ausbeutung  meist 
sächsische  Bergleute  als  Minenarbeiter  betrieben,  während  Ragusäer  als  Grubenbe- 
sitzer, Goldschmiede  und  Münzmeister  die  leitenden  Stellen  einnahmen,  entging  noch 
für  kurze  Frist  dem  nämlichen  Lose.  Dass  im  Lande  der  Serben  Gold  und  Silber  förm- 
lich dem  Boden  wie  aus  natürlichen  Quellen  entsprängen,  berichtet  mit  Begeisterung 
der  Chronist  Kritoboulos;  überall,  wo  immer  man  nachgrabe,  fänden  sich  herrliche 
Lager  von  Gold  und  Silber,  die  ergiebiger  seien  als  die  berühmten  Gruben  von  In- 
dien". (S.  14).  Aber  schon  am  21.  Juni  1441  musste  sich  auch  Novo  Brdo,  die  "Mut- 
ter der  Städte",  dem  rumelischen  Statthalter  ergeben.  Sie  lag  in  einer  Gebirgsland- 
schaft zwischen  dem  Amselfelde  und  der  Morava,  etwa  20  km  südöstlich  von  Prisch- 
tina.  "Dort  gewahrt  man  noch  heute  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  Berges  (1104  m),  etwa 
300  Meter  über  der  Sohle  der  benachbarten  Täler,  die  Trümmer  der  Burg  von  Novo 
Brdo,  von  den  sächsischen  Bergleuten  Nyeuberge,  von  den  Italienern  Novomonte  ge- 
heissen.  Unterm  Schlossberg  lag  die  stattliche  Ortschaft  ,  . .  Dort  befand  sich  die 
Hauptfaktorei  der  Ragusäer,  aber  auch  Italiener,  besonders  Venediger,  waren  als 
Kaufleute  ansässig.  Zahlreiche  serbische  Edelleute  hatten  sich  hier  niedergelassen. 
Die  Handelsverbindungen  von  Novo  Brdo  reichten  damals  bis  Sofia,  Adrianopel  und 
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Stambul,nach  Serres,  Saloniki  und  im  Westen  bis  nach  Italien.  Infolge  des  regen  Ver- 
kehrs war  man  hier  am  besten  und  schnellsten  über  alle  Vorkommnisse  in  Südosteu- 
ropa unterrichtet"  (S.  131).  Für  wenige  Jahre  konnte  der  Serbenfürst  Georg  Bran- 
kovic  die  Stadt  zwar  noch  einmal  zurückgewinnen,  aber  am  I.Juni  1455  musste  sie 
sich,  nachdem  der  Grossherr  persönlich  vor  ihre  Mauern  gezogen  war,  den  Osmanen 
ergeben.  "Der  alte  Glanz  von  Novo  Brdo  war  für  alle  Zeiten  dahin".  Der  Niedergang 
Hess  sich  nicht  mehr  aufhalten.  "Als  osmanische  Münzstätte  behielt  der  Ort  bis  zur 
Regierung  Muräds  IV. ,  der  dort  noch  prägen  liess,  eine  gewisse  Bedeutung.  Die  Gold- 
und  Silbergruben,  die  bis  ins  Jahr  der  Eroberung  einen  Jahresertrag  von  120.000  Du- 
katen ergaben,  versackten  und  von  der  einstigen  Bedeutung  und  dem  fast  sagenhaften 
Reichtum  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden"  (S.  132).  Die  letzten  Einwohner  der  Stadt 
aber  wurden  1467  nach  Stambul  verpflanzt  (S.  284). 

Silber  undGold  dienten  übrigens  nicht  nur  den  Interessen  des  Handels;  sie  waren 
auch  die  unentbehrliche  Grundlage  zur  Sicherung  der  Herrschaft  und  des  Lebens  der 
Sultane.  Bei  der  Elitetruppe  der  Janitscharen  war,  worauf  schon  der  aus  der  Steier- 
mark stammende  berühmte  Orientalist  Joseph  von  Hammer-Purgstall  hingewiesen 
hat,  "an  die  Stelle  der  Vaterlandsliebe,  der  Anhänglichkeit  an  Heimat  und  Familie, 
die  fromme  Raserei  des  religiösen  und  politischen  Gehorsams,  die  Lust  an  Raub  und 
Beute,  der  Durst  nach  Gold  und  schönen  Knaben"  getreten.  Die  Geschichte  dieser 
Truppe  "liefert  mehr  als  Dutzende  von  Beispielen,  wo  das  Schicksal  eines  Gross- 
herrn, ja  der  ganzen  Dynastie  von  ihrer  Laune  und  von  der  Grösse  des  -  Geschen- 
kes abhing,  das  ihnen  der  jeweils  Bedrohte  in  vielen  Beuteln  Silbers  ^^  hinzuwerfen 
sich  genötigt  sah".  (S.  481).  Nimmt  es  da  noch  Wunder,  dass  -  wie  wir  gleich  hören 
werden  -  den  Janitscharen  ein  gar  nicht  geringer  Einfluss  auf  das  Münzwesen  zu- 
kommt ? 

Es  wurde  schon  gesagt,  dass  das  Silbergewicht  bei  jeder  neuen  Prägung  gemin- 
dert und  dadurch  der  Kaufwert  des  Aqt sehe  ständig  gesenkt  wurde.  "Eine  solche  Münz- 
verschlechterung, wobei  das  Gewicht  eines  Aqtsche  von  6  auf  5qirat  verringert  wurde 
führte  .  . .  gleich  zu  Beginn  der  ersten  Regierung  Mehmed  II.  in  Adrianopel  zu  einem 
Janit scharenaufstand,  wobei  diese  eine  Solderhöhung  verlangten  und  auch  durchsetzten. 
Münzverrufungen  (r  e  vocat  ione  s  ,  renovationes),  wie  sie  im  Westen  bereits 
unter  den  Karolingern  gang  und  gäbe  waren,  hat  Mehmed  der  Eroberer  mehrmals  an- 
geordnet. Die  erzwungene  Umwechslung  sollte  auch  hier  zur  Steigerung  des  Münzge- 
winnes beitragen.  Für  ihn  dürften  weniger  volkswirtschaftliche  Überlegungen  als 
Zwangslagen  des  Staates  sowie  Kriegsnöte  den  Ausschlag  gegeben  haben.  Aus  dem 
Jahr  1478  (I.April)  hat  sich  eine  Urkunde  erhalten,  die  den  Vorgang  einer  solchen 
Münzverrufung  genau  erkennen  lässt.  Das  alte  Geld(eski  aqtsche)  ward  abge- 
schafft. Ein  mit  grossen  Vollmachten  ausgestatteter  Beamter  wurde  daraufhin  aus- 
gesandt, um  das  bisherige  Silbergeld  und  im  Privatbesitz  befindliche  Silber  rücksichts- 
los einzuziehen.  Er  war  sogar  befugt,  das  Gepäck  von  Reisenden,  die  Kassen,  ja  so- 
gar die  Zimmer  der  Unterkunftshäuser  zu  durchsuchen  und  musste  vorgefundenes  Geld 
an  die  staatliche  Münze  abführen.  Aus  einem  Dirhem  Silber  (etwa  3,15  Gramm)  wur- 
den zwei  neue  Aqtsche  geprägt.  Jeder  Goldschmied  und  Silbersticker  durfte  höchstens 
200  Dirhem  Silber  (also  etwa  630  Gramm)  behalten.  Die  Tätigkeit  der  sogenannten 
gümüsch  sarräflary,  der  Silberwechsler,  bei  Ausgabe  neuer  Silberstücke  war 
besonders  gefürchtet.  Sie  bereisten  das  Land,  zogen  die  alten  Münzen  ein,  indem  sie 
für  zwölf  alte  Aqtsche  deren  zehn  neue  ausfolgten.  Jeder  war  aber  von  sich  aus  ver- 
pflichtet, die  alten  Silberlinge  bei  der  Münze  abzuliefern;  strenge  Strafen  standen 
auf  Nichtbefolgung  dieser  Vorschrift.  Erst  Bajesid  II.  hat  diese  im  ganzen  Land  ver- 
hasste  Einrichtung  aufgehoben  und  den  Silberfuss  nicht  mehr  antasten  lassen.  Das 
Amt  der  'Silberwechsler'  wurde  von  Staats  wegen  verpachtet  und  soll  ..  .an800. 000 
Dukaten  eingebracht  haben"  (S.489  f.). 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  angesichts  solcher  Massnahmen  das  Verhält- 
nis des  Aqtsche  zum  abendländischen  Dukaten  dauernd  Schwankungen  unterworfen  war. 
Im  Südosten  Europas  war  der  venedische  Dukaten  oder  Zechine,  eine  Goldmünze  von 
hohemi  Feingehalt,  und  der  Florentiner  Fiorino  d'oro,  die  beide  im  Werte  gleich- 
standen, und  der  ihnen  gleichgeschätzte  ungarische  Goldgulden  oder  Dukaten  dieHan- 
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delsmünzen  des  spätmittelalterlichen  Geldverkehrs.  "Das  Verhältnis  des  osmanischen 
Silberlings  (aqtsche)  zu  diesem  Dukaten  zeigt  deutlich  dessen  schlechte  Bewertung 
Ursprünglich  gingen  wohl  zehn  Aqtsche  oder  Aspern  auf  einen  venedischen  Dukaten. 
Zuzeiten  Mehmeds  des  Eroberers  waren  es  kaum  weniger  als  40  und  zuletzt  50,  im 
16.  Jahrhundert  54  und  schliesslich  gar  80.  Ein  Aqtsche  entsprach  1/4  Dirhem  (vom 
griech.  drachme),  der  Einheit  der  Silbermünzen  im  arabischen  Münzwesen;  da  drei 
Dirhem  einem  Dinar  (vom  lat.  denarius),  der  arabischen  Münzeinheit  im  Goldgeprä- 
ge (rd.4,25  Gramm  Feingold),  gleichkamen,  so  machten  zwölf  Aqtsche  etwa  ein 
Gramm  Silber,  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  als  es  durch  den  Para  verdrängt  wurde, 
nur  noch  0,13  Gramm.  Es  mag  sein,  dass  eine  so  kleine  Münze  mit  schwankendem 
Wert  als  einziges  Teilstück  zwischen  der  Gold-  und  der  Kupfermünze  schon  zu  Leb- 
zeiten Mehmeds  II.  dem  Verkehr  nicht  mehr  genügte  und  durch  Silberstücke  west- 
licher Länder  ergänzt  wurde.  Das  osmanische  Kupfergeld  stand  noch  schlechter  im 
Kurs  als  der  Aqtsche.  Acht  manghyr  kamen  einstmals  einem  Aqtsche  gleich,  später 
gar  12, 16,  24,  32,40  und  48",  falls  die  Angaben  des  aus  Byzanz  geflohenen  Gelehrten 
Thodoro  Spandugino,  der  meist  in  Oberitalien  lebte,  richtig  sind.  "Es  hat  den  An- 
schein, dass  sichMehmed  der  Eroberer  im  Jahre  1479  bei  Ausprägung  von  Goldstük- 
ken  die  Goldgulden  Italiens  zum  Muster  nahm  und  den  Wert  seines  sultani,  d.  i. 
"sultanisch"  (nl.  Goldstücks),  dem  westlichen  Münzfuss  anzugleichen  gedachte.  Im 
Handelsverkehr  mit  dem  Westen  war  nach  wie  vor  der  italienische  Goldgulden  (e  f  renk 
oderfirenk  filori,  d.  i.  "fränkischer  Gulden")  die  massgebliche  Handelsmünze 
und  Mehmeds  II.  Goldstück  blieb  gewiss  nur  auf  den  Binnenlandverkehr  beschränkt" 
(S.490  f.). 

Im  übrigen  spielten  die  venedischen  Kauf  leute,  insbesondere  die  Familie  Michiel, 
wie  im  Handel  so  auch  im  Münzwesen  eine  bedeutende  Rolle;  "sie  zogen  Nutzen  aus 
Einfuhrzöllen,  beherrschten  den  Seifenhandel,  beuteten  das  Kupfermonopol  aus  und 
hatten  sogar  das  Vorrecht  der  Münzstätten  an  allen  osmanischen  Prägeorten  inne" 
(S.556). 

Damit  ist  so  ziemlich  alles  gesagt,  was  sich  beim  heutigen  Stand  der  Quellen- 
forschung über  das  osmanische  Münzwesen  zur  Zeit  der  Eroberung  Konstantinopels 
sagen  liess.  Es  ist  das  besondere  Verdienst  Bablngers,  dass  er  die  Münz- und  Berg- 
werksverhältnisse unter  Mehmed  II.  nicht  für  sich  betrachtete,  sondern  sie  mitten 
in  ihre  kultur-  und  wirtschaftsgeschichtlichen  Zusammenhänge  hineinstellte,  ohne 
die  die  Darstellung  blutleer  geblieben  wäre. 

Ausser  diesem  meisterhaft  geschriebenen  Hauptwerk  gibt  es  noch  eine  ganze  Rei- 
he kleinerer  Zeitschriftenaufsätze,  die  sich  mit  der  osmanischen  Numismatik  beschäf- 
tigen. Zeitlich  schliesst  sich  eine  interessante  Untersuchung  über  osmanische  Nach- 
ahmungen venezianischer  Zechinen  im  15.  Jahrhundert  an.  ^^  Auf  den  beiden  beigege- 
benen Tafeln  findet  sich  übrigens  auch  eine  (vergrösserte)  Abbildung  des  oben  er- 
wähnten Goldstückes  von  Mehmed  II.  Auch  in  diesenm  Aufsatz  betont  Babinger,  dass  un- 
sere Kenntnisse  des  alten  osmanischen  Münzsystems  über  das  Anfangs  Stadium  noch 
nicht  hinausgekommen  sind.  Dabei  wäre  eine  eingehende  Kenntnis  schon  wegen  des 
Münzwesens  und  der  Wirtschafts-,  insbesondere  der  Handelsgeschichte  der  Balkan- 
länder (soweit  sie  noch  nicht  von  der  Türkei  verschluckt  waren)  und  der  westlichen 
Welt  in  ihren  Beziehungen  zum  Nahen  Osten  von  grösster  Wichtigkeit.  Eine  der  dring- 
lichsten Fragen  wird  ja  gerade  in  dieser  Abhandlung  über  die  Nachahmung  der  vene- 
dischen Zechinen  angeschnitten,  eine  Frage,  die  übrigens  auch  von  amerikanisch- 
englischer Seite  der  Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung  gewesen  ist,  in  die 
aber  sämtliche,  nur  nicht  die  türkischen  Imitationen  einbezogen  wurden.  6) 

Um  wieder  auf  Babinger  zurückzukommen,  so  hat  der  gelehrte  Autor  seine  Aus- 
führung durch  das  im  Staatsarchiv  zu  Venedig  erliegende  Libro  dei  Conti  des  Patri- 
ziers GiacomoBadoer  untermauern  können."^))  Dieses  360  Seiten  umfassende  Handels- 
buch enthält  für  die  Jahre  1436  bis  1440  eine  Fülle  von  Daten  über  die  Handelsgeschäf- 
te, die  dieser  venezianische  Kaufmann  in  dem  damals  noch  byzantinischen  Konstanti- 
nopel getätigt  hat.  Badoer  nennt  sowohl  Asper  als  "ducati  d'oro  turchi",  eine  bisher 
völlig  unbekannte  Goldmünze,  die  seiner  Angabe  nach  ungefähr  2  byzantinischen  Iper- 
peri  entsprach,  während  11/2  türkische  Dukaten  einer  venedischen  Zechine  gleich- 
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kamen.  Durch  die  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Handelsbuches  vorkommende  Er- 
wähnung von  "ducati  di  Pera"  klärt  sich  das  anfängliche  Dunkel  dahin  auf,  dass  es 
sich  hier  um  eine  genuesische  Nachahmung  der  Zechine  handelt,  die  in  dem  damals 
Pera  genannten Galata  hergestellt  wurde.  Aus  Badoers  Buch  geht^daher  unzweideutig 
hervor,  dass  gegen  Ende  der  Herrschaft  von  Mehmeds  II.  Vater  Muräd  II.  (1421/51)  mit 
kurzen  Unterbrechungen  Golddukaten  geprägt  wurden,  die  die  venedischen  Zechinen 
kopierten. 

Wieder  in  die  Zeit  des  Eroberers  führt  uns  eine  andere  Schrift,  die  den  Reli- 
quienschacher am  Osmanenhof  im  15.  Jahrhundert  behandelt  und  zugleich  einen  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  osmanischen  Goldprägung  unter  diesem  Sultan  liefert. 8) 

Die  Arbeit  gilt,  wie  schon  ihr  Titel  besagt,  in  erster  Linie  den  Reliquien,  die 
nach  der  Eroberung  Konstantinopels  in  die  Hände  des  siegreichen  Grossherrn  gefal- 
len waren,  nachdem  die  Frist  für  die  den  Truppen  freigegebene  dreitägige  Plünde- 
rung der  Stadt  abgelaufen  war.  In  diesem  Zusammenhange  sei  übrigens  bemerkt,  dass 
die  christlichen  Kreuzscharen,  die  1204  Byzanz  erobert  und  geplündert  hatten,  nicht 
geringere  Verwüstungen  und  Barbareien  aller  Art  angerichtet  hatten,  als  die  durch 
die  langwährende  und  verlustreiche  Belagerung  im  Jahre  1453  aufs  höchste  erbitterten 
Muslime.  Mehmed  II.  hat  den  in  seinen  Besitz  gelangten  Reliquien  zwar  eine  fast 
abergläubische  Verehrung  gezollt,  jedoch  in  seiner  unersättlichen  Habgier  aus  ihnen 
im  Verkehr  mit  christlichen  Fürsten  und  Staaten  auch  Kapital  zu  schlagen  verstanden. 

Ich  muss  es  mir  leider  versagen,  auf  diesen"Reliquienschacher"hier  näher  ein- 
zugehen. Was  aber  den  erwähnten,  19  Druckseiten  umfassenden  Beitrag  zur  osmani- 
schen Goldprägung  anlangt,  so  untersucht  Babinger  nicht  nur  die  Goldprägung  und  die 
damit  enge  zusammenhängenden  handelsgeschichtlichen  Fragen,  sondern  er  gibt  auch 
einen  gedrängten  Überblick  über  die  Entwicklung  des  türkischen  Münzwesens  über- 
haupt. Eine  Tafel  mit  Abbildungen  der  unter  Mehmed  II.  in  allen  drei  Metallen  ge- 
prägten Münzen  illustriert  trefflich  diese  Untersuchung.  Da  aber  das  Wichtigste  hier- 
aus schon  bei  der  Besprechung  des  Mehmed-Buches  vorweggenommen  wurde,  er- 
übrigt sich  hier  ein  weiteres  Eingehen  auf  diesen  Gegenstand. 

Mit  der  Frage  der  osmanischen  Goldprägung  unter  Muräd  II.  und  Mehmed  II. 
hat  sich  Babinger  noch  in  einem  anderen  Aufsatz  befasst.9)  Hier  ist  vor  allem  der  Hin- 
weis auf  eine  Urkundensammlung  wichtig,  die  unter  dem  Titel  "Sultanische  Urkun- 
den zur  Geschichte  der  osmanischen  Wirtschaft  und  Staatsverwaltung  am  Ausgang  der 
Herrschaft  Memeds  II. ,  des  Eroberers",  eingeleitet  und  herausgegeben  von  Franz 
Babinger,  als  49.  Band  der  Südosteuropäischen  Arbeiten  1956  im  Verlag  R.Oldenbourg 
in  München  erschienen  ist.  In  dieser  einzigartigen  Sammlung  von  56  Urkunden  der 
Eroberer-Zeit  befinden  sich  drei  Erlasse,  die  sich  auf  den  Handel  mit  Gold  (S.  2-8) 
und  Silber  (S. 8-14)  unter  Mehmed  II.  sowie  auf  das  Goldmonopol  (S.  194-304) 
im  ersten  Regierungsjahr  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Bäjezid  II.  (1481-1512) 
beziehen.  Diese  grossherrlichen  Verfügungen,  aus  denen  unter  anderem  hervorgeht, 
dass  in  drei  Münzstätten  des  Reiches,  nämlich  in  Stambul,  Adrianopel  und 
Serres,  "fränkische  Gulden"  nachgeprägt  wurden,  sind  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung für  die  Kenntnis  des  osmanischen  Münzwesens  unter  Mehmed  II.,  zumal  sich 
weitere  höchste  aufschlussreiche  Anordnungen  für  die  Prägstätten  von  Novobrdo 
(Südserbien),  Z  aplana  und  Sar  -  Planina  sowie  Se  rre  s  hinzugesellen. 

Aus  allem  geht,  wie  schon  erwähnt,  eindeutig  hervor,  dass  vor  dem  Aufkommen 
einer  eigenen  osmanischen  Goldwährung  gegen  Ausgang  der  Herrschaft  Mehmeds  II. 
sowohl  dieser  selbst  als  auch  sein  Vater  die  venezianische  Zechine  nachgeprägt  haben. 
"Ob  vor  Murad  II. ,  wie  zu  vermuten  ist,  bereits  andere  Sultane  das  gleiche  Verfah- 
ren einschlugen,  ist  bisher  urkundlich  nicht  zu  belegen.  Sicher  aber  ist,  das  schon 
Ende  des  Jahres  1425.f JLor Ini  turchi  cioe  ducati  in  Florenz  bekannt  waren 
und  bewertet  wurden.  1436-1440  erwähnt  bekanntlich  das  Handelsbuch  Badoers  den 
"ducato  d'oro  turco".  Übrigens  war,  wie  aus  einwandfreien  Zeugnissen  hervorgeht, 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  dieser  türkische  Golddukaten  auch  schon  im  Westen 
bekannt. 
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Im  Dezember  1957  sind  zwei  weitere  Arbeiten  Babingers  erschienen,  die  sich  mit 
der  Münze  befassen.  Die  eine  ist  dem  "Rätsel  um  die  Goldbeute  von  Byzanz  (1453)" 
gewidmet,  10>  die  die  Einnahmen  des  osmanischen  Goldschatzes  unerhört  gesteigert 
hat.  Von  der  ungeheuren  Beute  konnte  der  Sultan  ein  Fünftel  beanspruchen.  "Die  Sie- 
gesbeute soll  300.000  Dukaten  an  Wert  besessen  haben,  womit  gewiss  nur  ein  Bruch- 
teil bestimmt  worden  sein  dürfte.  Gold,  Silber  und  Edelgestein  fielen  in  unermessli- 
cher  Zahl  den  Eroberern  der  byzantinischen  Hauptstadt  in  die  Hände.  "  Es  heisst, 
"dass  die  plündernden  Janitscharen  den  Wert  der  Brandschatzungen  so  wenig  kannten, 
dass  sie  sie  fast  für  nichts  verschleuderten.  Selbst  das  Gold  wurde  —  häufig  für 
Kupfer  verkauft.  Gewaltig  war  der  Schaden,  den  damals  die  in  Konstantinopel  an- 
sässigen abendländischen  Kaufleute  zu  tragen  hatten,  vor  allem  die  Seestaaten  wie 
Ancona,  Genua  und  Venedig.  Der  Verlust  der  Venediger  wird  allein  auf  200.000  Zechi- 
nen veranschlagt.  Noch  lange  Jahre  hernach  sagte  man  von  einem  sehr  reichen  Men- 
schen sprichwörtlich,   er  sei  an  der  Plünderung  Konstantinopels  beteiligt  gewesen". 

Aus  der  durchaus  glaubwürdigen  Mitteilung  des  französischen  Reisenden  Andre 
Thevet  (1502/90)  ergibt  sich  mit  einer  gewissen  Sicherheit,  "dass  wohl  gleich  nach 
der  Einnahme  von  Konstantinopel  der  Sultan  das  byzantinische  Gold-  und  Silbergeld 
einziehen  Hess,  soweit  es  sich  im  Besitze  der  griechischen  Bevölkerung  befand.  Als 
Münzstätte,  wo  diese  Münzen  umgeprägt  wurden,  wird  "Gatopoli"  genannt,  worunter 
doch  wohl  nur  das  alte  Agothopolis,  heute  Ahtebolu,  am  Schwarzen  Meere  verstanden 
werden  kann.  Dieses  Städtchen  war  schon  vor  dem  Falle  Konstantinopels  in  osmani- 
schem  Besitz,  wird  aber  weiterhin  nirgendwo  als  Prägestätte  angeführt.  So  legt  sich 
die  Vermutung  nahe,  dass  es  sich  um  eine  Behelfsmünze  handelt,  die  etwa  unmittel- 
bar nach  der  Eroberung  in  Betrieb  genommen  ward,  um  die  Goldbeute  von  Byzanz 
zu  verarbeiten,  und  bald  darauf  aufgelassen  wurde". 

Diese  Umprägung  der  eingezogenen  Münzen  sowie  der  Goldschätze  wurde  durch 
Mehmeds  fremde  Münzpächter  so  gründlich  besorgt,  "dass  wohl  alle  Prägungen  der 
letzten  byzantinischen  Kaiser  aus  dem  Verkehr  gezogen  wurden  und  das  Goldmünzen, 
falls  sie  jemals  vorhanden  waren,  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  zum  Vorschein  ge- 
kommen sind",  nämlich  jene  der  beiden  letzten  Paläologen-Herrscher  Johannes  VIII. 
und  Konstantins  XII. 

Die  zweite  und  zugleich  vorläufig  letzte  Arbeit  Babingers  auf  numismatischem 
Gebiete  beschäftigt  sich  mit  dem  ebenso  interessanten  als  wichtigen  Thema  der  süd- 
osteuropäischen Handelsmünzen  am  Ausgang  des  Mittelalters.'^^)  Als  solche  sind  ne- 
ben den  allerorten  beliebten  venezianischen  Zechinen  oder  Dukaten  vor  allem  die  un- 
garischen Goldgulden  anzusehen,  die  in  den  beiden  Fürstentümern  Moldau  und  Walachei 
wohl  die  am  frühesten  verbreiteten  Goldstücke  waren.  Ihre  Beliebtheit  ist  "ganz  ge- 
wiss dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass  sie  nach  Schrot  und  Korn  dem  venedischen 
Dukaten  gleichbewertet  werden  konnten",  Das  ungarische  Gold  aber  fand  -  wenigstens 
in  der  Moldau  -  eine  empfindliche  Konkurrenz  in  den  sogenannten  "tatarischen"  Gold- 
stücken, deren  Umlauf  den  der  ungarischen  sogar  übertroffen  haben  dürfte.  Die  Ver- 
mutung liegt  nahe,  den  Ursprung  dieser  'katarischen"  Goldstücke  in  der  Krim  zu  su- 
chen, "wo  der  genuesische  Handel  bis  1475  in  voller  Blüte  stand,  bis  ihm  Mehmed  II., 
der  Eroberer,  durch  die  Eroberung  von  Kaffa  ein  jähes  Ende  bereitete.  "  Es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  die  Genuesen  hier  in  der  Krim  ebenso  die  venezianische  Ze- 
chine nachprägten  wie  in  Pera  (jetzt  Galata).  Übrigens  haben  die  Moldaufürsten  selbst 
eine  Venedig  nachgebildete,  freilich  nur  kurzlebige  Goldmünze  geschlagen,  die  als 
"Dukaten  von  Moncastro"in  den  Urkunden  aufscheint.  "Moncastro  (bei  den  By- 
zantinern Mavrokastron  oder  auchAsprokastron  /  daher  Aqkerman  bzw.  Cetatea  Alba/ 
geheissen),  unweit  der  Dnjestr -Mündung  gelegen  und  durch  sein  verfallendes  genue- 
sisches Kastell  noch  heute  an  die  enge  Verknüpfung  mit  italienischem  Handel  erin- 
nernd, hat  eine  reiche,  leider  nur  unzulänglich  geklärte  Geschichte",  die  seit  dem 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  auch  mit  der  moldauischen  verbunden  ist.  Seit  1436  unter- 
hielt auch  Venedig  in  der  Stadt,  in  der  sich  eine  starke  genuesische  Kaufmannssied- 
lung befand,  ein  Konsulat.  "1484  gelangte  die  Feste  in  osmanische  Hände,  bis  1812 
die  Russen  sich  ihrer  bemächtigten". 
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Als  letzte  dieser  Handelsmünzen  in  der  Südostecke  Europas  während  des  15.  Jahr- 
hunderts ist  der  "türkische  Golddukaten"  anzusprechen,  den  wir  seit  Ende  1449  auf 
moldauischem  Boden  feststellen  können;  er  lässt  sich  bis  1465  urkundlich  nachweisen. 
Auch  hier  handelt  es  sich  ausschliesslich  um  Nachprägungen  der  venezianischen  Ze- 
chine, von  der  bekanntlich  zwei  auf  drei  türkische  "filort"  (d.  i.fiorini)  gingen.  1953 
ward  übrigens  in  Bräesti  unweit  von  Suceava  (Moldau)  ein  Goldhort  ent de ckt_,  der  aus 
folgenden  Stücken  bestand:  4  ungarische  Goldgulden  von  Ludwig  I.,  Maria  und  Sigis- 
mund,  49  Zechinen  aus  der  Zeit  von  1334-1400,  19  Nachahmungen  von  Zechinen  aus 
dem  14.  Jahrhundert  und  schliesslich  einer  Gold-Tanka  des  Sultans  Mahmöd-Säh  II. 
von  Delhi  (1392/93).  Die  Zusammensetzung  dieses  Fundes  unterstreicht  auf  das  nach- 
drücklichste die  wertvollen  Ausführungen  Babingers. 


Anmerkungen 

1.)  Mehmed  der  Eroberer  und  seine  Zeit.  Weltenstürmer  einer  Zeitenwende.  XV 
♦  592  Seiten,  38  Abbildungen  auf  24  Tafeln  und  im  Text.  München  (1953).  Fran- 
zösisch: Mahomet  le  Conquerant  et  son  Temps.  Une  Peur  du  Monde  au  Tour- 
nant  de  l'Histoire  (Paris  1954).  Preface  de  Paul  Lemerle.  Editions  Payot,  636 
Seiten.  -  Italienisch:  Maometto  il  Conquistatore  e  il  suo  Tempo  (Torino  1957) 
Giulio  Einaudi,  797  Seiten  mit  13  Abbildungen  im  Text  und  27  Tafeln,  davon  5 
in  Farben. 

2. )  Vgl.  dazu  F.  B  a  b  i  ng  e  r,Mehmed's  II.  Heirat  mit  Sitt-Chatun  ( 1449)  in:  Der  Islam, 
XXIX  (Berlin  1949),  218  ff.,  wo  über  diese  Münze  ausführlicher  gehandelt  wird 
und  Abbildungen  geboten  werden. 

3.)  Von  diesen  Goldprägungen  ist  ausführlicher  in  der  italienischen  Ausgabe  des 
Mehmed-Werkes  sowie  in  den  Annali  dell'  Istituto  Italiano  di  Numismatica,  III, 
Rom  1956,  83  ff.   (mit  Abbildung  der  drei  Prägungen)  die  Rede  (S.Anm.5). 

4. )       Ein  Beutel  Silber  betrug  500  Aqtsche. 

5.)  Contraffazioni  ottomane  dello  zecchino  veneziano  nel  XV  secolo.  Annali  dell' 
Istituto  Italiano  di  Numismatica,  III,  Rom  1956,  S. 83-99,   2  Tafeln. 

6 . )  Herbert  E.  I  v  e  s  ,  The  venetian  gold  ducat  and  its  imitations.Edited  and  annotated 
by  Philip  G  riers  onrNumismatic  notes  and  monographs  No.  128,  New  York 
1954,  VIII  +  37  Seiten  und  16  Tafeln.  -  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  bis  zu  Ives 
herauf  bei  der  Erwähnung  der  Nachahmungen  des  zecchino  mit  keiner  Silbe  die 
so  lange  währenden  osmanischen  Nachahmungen  dieser  Münzgattung  beobachtet 
oder  gar  behandelt  wurdenl 

7.)  Von  U.Dorini  und  T.B  erte  le  meisterlichherausgegeben(Rom  1956,  Staats- 
verlag). 

8.)  Reliquienschacher  am  Osmanenhof  im  XV.  Jahrhundert.  Zugleich  ein  Beitrag 
zurGeschichte  der  osmanischen  Goldprägung  unter  Mehmed  II. ,  dem  Eroberer. 
Bayerische Akad.d.Wiss.,philosophisch-histor.  Klasse,  Sitz.  Ber.  1956,  H.  2, 
München  1956,  47  Seiten.  -  Vgl.  dazu  auch  die  Besprechung  von  Uriel  Heyd  - 
Jerusalem  in  der  Z sehr.  d.  Deutschen  Morgenland.  Ges. ,  107.  Bd. ,  H.  3,Wiesba- 
den  1957,  S.654  ff.,  die  zur  Gesch.  d.  osmanischen  Goldprägung  einige  Ergän- 
zungen beibringt. 

9.)  Zur  Frage  der  osmanischen  Goldprägungen  im  15.  Jahrhundert  unter  Muräd  II. 
und  Mehmed  II.  -  Südost -Forschungen,  Bd. XV,  München  1956,  S.  550-553.  - 
Italienisch  unter  dem  Titel:  A  proposito  delle  coniazioni  d'oro  ottomane  nel  XV 
secolo  sotto  MurSd  II.  e  Maometto  II.  Rivista  Italiana  di  Numismatica,  vol.  V, 
Serie  quinta,   LIX,    1957,   7  Seiten. 
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10.)  Das  Rätsel  um  die  Goldbeute  von  Byzanz  (1453).  Zschr.d.  Deutschen  Morgen- 
land. Ges. ,  107.  Bd. ,  H.  4,  Wiesbaden  1957,  S.  539-550.  -  In  diesem  Zusammen- 
hang ist  die  Anm.  5  zu  S.  545  f.  von  besonderem  Interesse,  weshalb  sie  hier  aus- 
zugsweise wiedergegeben  sei:  "Der  erste  Osmanenherrscher,  der  eine  regel- 
rechte, in  den  altosmanischen  Chroniken  gebrandmarkte  Münzverschlechterung 
durchführte  und  das  alte,  gute  Silbergeld  gegen  neues  zwangsweise  umtauschen 
Hess,  dürfte  Bajeztd  I.,  der  Wetterstrahl  (1390-1403),  gewesen  sein.  Sein  Rat- 
geber war  der  erste  Wesir  'Ali-PaSa. . , ,  der  mit  fremder  Hilfe,  allerlei  Knif- 
fe ('Listen',  wie  die  altvaterischen  osmanischen  Chronisten  rügend  und  über- 
einstimmend berichten).  .  .  im  Land  einführte  und  vor  allem  unterwertigeAqce 's 
zum  früheren  Nennwert  ausgeben  liess,  wobei  er  die  Silberausfuhr  unterband. .. 
Die  Eroberung  von  Kratovo  (Serbien)  mit  seinen  reichen  Silberbergwerken 
durch  Bajezid  I.  hängt  gewiss  mit  seiner  Münzpolitik  zusammen.  Die  Vermtu- 
tung  legt  sich  nahe,  dass  unter  diesem  Sultan  vielleicht  erstmals  im  Osma- 
nenstaat  venedische  Golddukaten  nachgeprägt  wurden". 

11. )  Südosteuropäische  Handelsmünzen  am  Ausgang  des  Mittelalters.  Vjsch.  f.  Sozial- 
und  Wirtschaftsgesch. ,  44.  Bd. ,  Wiesbaden  1957,  S. 350-358.  -Vgl.  dazu  auch 
G.Probszt,  Der  Siegeszug  des  ungarischen  Goldes  im  Mittelalter.  Der  An- 
schnitt,  9.Jg. ,    1957,  H.  4. 
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LUDWIG  HUSZAR:  Ungarn 

Numismatische  Literatur  1945-1957 


In  den  auf  den  zweiten  Weltkrieg  folgenden  schweren  Jahren  begannen  gleichzeitig 
mit  der  schrittweisen  Neuorganisation  des  wissenschaftlichen  Lebens  auch  die  Ergeb- 
nisse der  numismatischen  Forschung  in  der  Form  von  Studien  und  Mitteilungen  wieder 
Gestalt  zu  gewinnen.  Die  Zahl  der  selbständig  erschienenen  Werke  numismatischen 
Inhalts  ist  zwar  gering,  dafür  aber  erschien  regelmässig  das  "NumizmatikaiKözlöny" 
(und  später  die  Zeitschrift  "Az  erem")  als  Zentralorgane  der  Forschungsergebnisse 
dieses  Gegenstandes,  und  überdies  gewährten  auch  die  verschiedenen  geschichtlichen, 
archäologischen  und  kunsthistorischen  Fachblätter  den  in  ihr  Gebiet  einschlagenden 
numismatischen  Arbeiten  Raum.  Infolge  des  hier  behandelten  verhältnismässig  langen 
Zeitabschnittes  müssen  wir  uns  jedoch  nur  auf  die  bemerkenswertesten  Arbeiten  be- 
schränken, die  von  einer  höheren,  allgemeineren  Warte  aus  unsere  Aufmerksamkeit 
verdienen,  also  entweder  neues  Material  oder  neue  Forschungsresultate  bringen.  Die 
genauen  bibliographischen  Daten  der  in  der  folgenden  Übersicht  erwähnten  Literatur 
teilen  wir  am  Schluss  dieses  Referates  mit. 

I.  ANTIKE 

I.Barbaren.  Andreas  Kerenyi  macht  uns  mit  einem  in  der  Gegend  von 
Ostffyasszonyfa  (Komitat  Vas/Eisenburg)  zum  Vorschein  gekommenen  barbarischen 
Münzfund  bekannt,  D  dessen  Inhalt  in  seinen  Typen  Verwandtschaft  mit  den  Stücken 
der  früher  in  der  Gegend  von  Velemszentvid  und  Güttenbach  gehobenen  Funde  auf- 
weist. Der  Verkehrsraum  aller  dieser  Münzen  erstreckt  sich,  wie  festgestellt  wer- 
den konnte,  auf  das  Eisenburger  Komitat  und  das  Gebiet  des  Burgenlandes. 

2.  Römerzeit,  Eine  verhältnismässig  reiche  literarische  Ausbeute  ergibt  die- 
ser Zweig  der  Numismatik.  Aladär  Radnoti  bringt  in  der  Verbindung  mit  der  Pub- 
likation eines  Münzfundes  von  Szöny  (Brigetio)  2)  neue,  auf  die  Konsekrationsmünzen 
bezügliche  Beobachtungen  und  neue  Feststellungen  in  Bezug  auf  die  Zeit  ihrer  Aus- 
prägung. Seine  Ergebnisse  verwertete  Maria  R.Alföldi  in  einer  später  veröffent- 
lichten zusammenfassenden  Studie  über  dieses  Thema.  3)  Sie  bemühte  sich  dabei,  ge- 
wisse mit  dem  Prägejahr  der  Konsekrationsdenare  zusammenhängende  und  in  der 
Literatur  schon  oft  diskutierte  Probleme  zu  klären.  Unter  vielen  neuen  Ergebnissen 
war  das  wesentlichste  jenes,  dass  die  Prägezeit  der  DIVI  -  Serie  in  den  unmittelbar 
auf  den  Tod  des  Traianus  Decius  folgenden  Zeitabschnitt  gesetzt  werden  kann.  Maria 
R.Alföldi  beschäftigte  sich  überdies  in  einer  ganzen  Reihe  von  Aufsätzen  mit  Proble- 
men der  römischen  Münzgeschichte,  insbesondere  des  4.  Jahrhunderts,  so  mit  der 
Organisation  der  Münzstätten  der  römischen  Kaiserzeit.  *)  Diese  Studie  zerfällt  in 
drei  Teile:  im  ersten  macht  sie  uns  mit  den  Münztypen  und  Stempelschneidern  in  der 
Zeit  des  Stilverfalles  des  4.  Jahrhunderts  bekannt;  der  zweite  Teil  behandelt  das  Le- 
gendenmaterial der  kaiserzeitlichen  Münzstätten;  der  dritte  beschäftigt  sich  mit  den 
AD  ADVENTVS-Rückseiten  der  Münzen  Konstantins  des  Grossen  und  stellt  fest,  dass 
sich  der  Kaiser  im  Gegensatz  zu  denAngaben  der  Münzen  in  den  Jahren  324-325  nicht 
in  Antiochia  aufgehalten  haben  kann,  sondern  dass  man  diesen  Typus  von  irgendeiner 
Zentralstelle  angeordnet  haben  muss.  Abgesehen  davon  befasst  sich  die  Autorin  noch 
bei  mehreren  anderen  Gelegenheiten  mit  der  Münzgeschichte  Konstantins  des  Grossen. 
Eine  solche  Studie  gilt  den  Kleinbronzen  mit  der  Umschrift  PROVIDENTIA  AVGVSTI.  5> 
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In  erster  Linie  wird  festgestellt,  dass  die  Zeit  dieser  Prägung  auf  die  Jahre  324-328 
beschränkt  werden  kann.  Das  Schicksal  dieser  Umschrift  auf  den  Münzen  der  Kaiser- 
zeit wird  bis  zum  Ende  verfolgt  und  konstatiert,  dass  zu  Beginn  des  4.  Jahrhunderts 
die  Providentia  Augusti  die  einzige  Macht  ist,  die  sich  um  die  Regierung  kümmert. 
Bei  den  Rückseiten  mit  dem  Münzbild  des  Lagertors  wird  angeführt,  dass  dies  eine 
bewusste  und  beabsichtigte  Verbindung  mit  der  Umschrift  Providentia  Augustorum 
bzw.Caesarum  und  eine  Illustration  der  kaiserlichen  Politik  der  Limesbefestigung  und 
deren  Propagierung  auf  den  Münzen  darstellt.  -In  einem  anderen  kleinen  Aufsatz  wird 
der  neue  Typus  eines  Aureus  vonConstantius  Caesar  mitgeteilt,  und  zwar  ein  Gepräge 
vonThessalonica  mit  derRs.  -Umschrift  PRINCIPI-IVVE-NTVTIS  Das  Stück  dürfte 
zwischen  324  und  326  geprägt  worden  sein  und  zwar  wahrscheinlich  325  ausAnlass  der 
vicennalia  bzw.  der  decennalia  des  Caesars.  Schliesslich  veröffentlichte  Frau  Alföldi 
noch  einen  Aureus  desLicinius,  ebenfalls  aus  Thessalonica,  7)  auf  dem  an  der  Stelle 
des  getilgten  Münzstättenzeichens  ein  Kreuz  eingegraben  ist.  Dieser  Aureus  dürfte 
313  geprägt  worden,  das  Kreuz  aber  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  zweiten  Glaubens- 
krieges zwischen  Konstantin  demGrossen  undLicinius  (324)  auf  die  Münze  gekommen 
sein.  Danach  könnte  das  Kreuz  das  erste  Hoheitszeichen  Konstantins  aus  der  Über  - 
gangszeit  im  Osten  sein,  oder  auch  ein  magisches  Symbol  zur  Schwächung  des  östli- 
chen Schutzgottes  Jupiter  Conservator.  -  Die  stilgeschichtliche  Entwicklung  auf  den 
seltenen  Kleinbronzen  des  Maxentius  zeigt  eine  andere  Mitteilung  auf  8)  .  Im  Zusam- 
menhang damit  untersuchte  Frau  Alföldi  auch  die  Stilentwicklung  der  stadtrömischen 
und  der  kurzlebigen  ostiensischen  Gepräge  im  ersten  Jahrzehnt  des  4.  Jahrhunderts. 
Sie  stellte  fest,  dass  die  technischen  Experimente  in  Ostia  abgeschlossen  wurden,  und 
folgerte  daraus,  dass  hier  ein  Meister  von  grösseren  Fähigkeiten  um  307  seineTätig- 
keit  begonnen  habe.  -  In  einer  kurzen  Mitteilung  publizierte  sie  auch  einen  jüngst  auf- 
getauchten und  in  das  Ungarische  Geschichtsmuseum  gelangten  römischen  Münz- 
stempel.9)  Dessen  Münzbild  mit  der  Umschrift  CONCORDIA  MIL-ITVM  datiert  den 
Typus  im  allgemeinen  in  die  Zeit  zwischen  284  und  307;  aber  auf  Grund  bestimmter 
Anzeichen  kann  die  Entstehung  des  Stempels  auf  eine  kürzere  Zeitspanne,  nämlich  auf 
die  Jahre  284  -  292  eingeschränkt  werden.  Der  Schriftcharakter  der  Umschrift  weist 
auf  Antiochia  hin.  Das  Stück  selbst  zeigt  das  obere,  bewegliche  Stempeleisen  mit  dem 
Münzbild  der  Rückseite.  -  Eine  zusammenfassende  Arbeit  von  grösseren  Ausmassen 
ist  das  den  Münzverkehr  des  alten  Intercisa  (Dunapentele,  Sztalinväros)  bearbeitende 
Fund-Corpus.'°^  Ein  Abschnitt  dieser  umfangreichen  zweibändigen  Monographie,  die 
den  Ausgrabungen  in  Intercisa  gewidmet  ist,  ist  die  Zusamnnenstellung,  welche  die 
auf  diesem  Gebiet  zum  Vorschein  gekommenen  Münzhorte  und  Streufunde  mit  Münzen 
behandelt,  wie  auch  die  bei  den  Grabungen  aufgetauchten  Stücke.  Aus  dem  engeren 
Gebiet  von  Intercisa  wird  nur  ein  einziger  geschlossener  Münzfund  mitgeteilt.  Ein  or- 
dentlicher Geldverkehr  beginnt,  wie  die  Streufunde  zeigen,  zur  Zeit  Traians  und  dau- 
ert dann  ununterbrochen  bis  zu  den  Markomannen-  und  Sarmatenkriegen  an.  Ebenso 
kann  ein  beruhigter  Münzverkehr  auch  in  der  Zeit  von  Septimius  Severus  bis  Gordi- 
anus  Ill.Pius  festgestellt  werden,  während  der  zur  Zeit  der  Tetrarchie  noch  schwa- 
che Münzumlauf  von  320  an  stark  zunimmt,  was  für  ganz  Pannonien  zutrifft  und  auf 
die  Rolle  der  neueröffneten  Münzstätte  Siscia  hinweist.  Wie  Frau  Alföldi  feststellt, 
erreicht  der  aktive  Geldverkehr  in  Intercisa  in  den  Jahren  374/75  mit  dem  grossen 
Einfall  der  Quaden  und  Sarmaten  sein  Ende.  Besonderes  Interesse  erwecken  einige 
Exemplare  östlicher  Münzgattungen  (Kleinbronzen  von  Nicaea,  Silbermünzen  von  Sa- 
por)  wie  auch  ein  Gepräge  der  Ostgoten.  Dagegen  wurden  die  Münzen  der  Grabbeiga- 
ben bei  der  Ermittlung  der  Chronologie  begründetermassen  vernachlässigt.  Mehrere 
Tabellen  gliedern  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  das  verarbeitete,  umfang- 
reiche Münzmaterial  in  übersichtlicher  und  systematischer  Weise. 

Als  Seitenstück  zu  dieser  Arbeit  kann  Thomas  Pekarys  grosse  Übersicht  über 
den  Münzverkehr  von  Aquincum,  also  über  eine  andere  wichtige  römische  Niederlas- 
sung, angesehen  werden.  ^^'  Pekäry  nimmt  das  gesamte  erreichbare  Material  zur 
Grundlage,  aber  vernachlässigt  ausser  den  Grabbeigaben  die  geschlossenen  Münz- 
funde. Seine  Auseinandersetzungen  gründen  sich  daher  nur  auf  die  Streufunde.  Bei 
der  Auswertung  wendet  er  eine  neue  Methode  an,  indem  er  aus  dem  bearbeiteten  Ma- 
terial die  auf  den  Namen  der  einzelnen  Kaiser  geschlagenen  Münzen  zahlenmässig  auf 
die  Regierungsjahre  des  betreffenden  Herrschers  aufteilt.  Auf  diese  Weise  erhielt  er 
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bei  jedem  von  ihnen  einen  gewissen  Jahresdurchschnitt,  was  tabellarisch  zusammen- 
gestellt und  mit  dem  Münzumlauf  von  Carnuntum  verglichen  wurde.  Im  allgemeinen 
benützte  er  bis  zum  Ende  diesen  Vergleich,  der  natürlich  nur  eine  relative  Analogie 
ergeben  konnte.  Auf  Grund  des  aufgearbeiteten  Materials  stellte  Pekäry  fest,  dass 
die  Münzmenge  im  I.Jahrhundert  minimal  ist,  unter  den  Flaviern  langsam  zunimmt 
und  im  2.  dann  zum  regelmässigen  Münzverkehr  wurde.  Den  ersten  grossen  Rück- 
fall verursachten  die  Quaden-  und  Markomannenkriege;  unter  Commodus  sank  der 
Geldverkehr  auf  einen  Tiefpunkt.  Detailliert  werden  auch  die  schweren  Zeiten  des 
4.  Jahrhunderts  behandelt.  Bis  dahin  war  die  Analogie  mit  Carnuntum  ziemlich  gleich- 
förmig, nun  aber  schlug  die  Waagschale  stark  zu  dessen  Gunsten  aus.  Die  durch  das 
Münzmaterial  gewonnenen  Daten  vergleicht  Pekäry  ständig  mit  der  allgemeinen  Ge- 
schichte von  Aquincum  und  versucht  dadurch  das  Geschichtsbild  vollständiger  zu  ge- 
stalten. Auf  breitem  Räume  wird  auf  Grund  des  Münzverkehrs  auch  die  Bedeutung  der 
Ende  des  2.  Jahrhunderts  einsetzenden  grossen  Inflation  behandelt,  ebenso  die  im  4. 
Jahrhundert  eingetretene  Dezentralisation  der  Münzprägung.  Da  in  diese  Zeit  die  vor- 
kommenden Münzen  hauptsächlich  Gepräge  vom  Balkan  und  aus  Kleinasien  sind,  fol- 
gert der  Autor,  dass  der  zum  Rhein  gravitierende  Handel  im  4.  Jahrhundert  gering- 
fügig geworden  war. 

Noch  zwei  kleinere  Arbeiten  aus  dem  Bereich  der  römischen  Münzgeschichte 
wären  hier  zu  erwähnen:  In  der  einen  publiziert  Julius  Repasy  einige  Antoniniane 
aus  seiner  eigenen  Sammlung  '2)  und  teilt  sie  auf  Grund  der  Stilanalogie  der  Münz- 
stätte Antochia  zu.  In  der  zweiten  lenkt  Georg  Sonne  vend  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Chronologie  der  Kleinbronzen  von  Siscia  aus  der  Zeit  Valentinianus  I.  '3)  Davon 
ausgehend,  dass  im  allgemeinen  zwischen  der  Emission  der  verschiedenen  Münzrei- 
hen ein  Intervall  von  3-6  Monaten  besteht,  gelang  es  ihm,  das  Gepräge  dieser  in 
chronologischer  Beziehung  schwer  bestimmbaren  Kleinbronzen  genauer  festzulegen. 

An  diese  selbständige  Forschungsergebnisse  verzeichnenden  Studien  schliesst 
sich  die  Bearbeitung  der  Münzfunde  an.  Andreas  Kerenyi  publizierte  den  Fund  von 
Nagykägya  ^''J  »der  aus  191  republikanischen  Denaren  und  verschiedenen  Silbergegen- 
ständen bestand.  Unter  diesen  Münzen  befanden  sich  170  Originalgepräge  und  21  bar- 
barische Nachahmungen.  Das  jüngste  Stück  ist  ein  Gepräge  der  Gens  Claudia,  das 
Grueber  (B.M.C.)  mit  38,Babelon  aber  43  datiert.  Diesem  Stücke  gemäss  dürfte  der 
Fund  zwischen  38  -  30  v.Chr.  verborgen  worden  sein.  Kerenyi  veröffentlichte  auch 
den  Fund  von  Szemely  (Kom.  Baranya)  '5)  ^  der  129  Grossbronzen  aus  der  Zeit  von 
Vespasian  bis  Marc  Aurel  enthielt.  Das  jüngste  Stück  ist  ein  Gepräge  des  Antoninus 
Pius  aus  dem  Jahre  158.  -  Ladislaus  Barkoczi  hat  einen  aus  Intercisa  (Öreghegy) 
stammenden  Fund  bearbeitet  16)  ,  der  59  Antoniniane  aus  der  Zeit  von  Caracallabis 
Volusianus  umfasst;  der  Fund  bestand  jedoch  ursprünglich  aus  einer  grösseren  An- 
zahl von  Stücken.  Das  jüngste  ist  ein  stadtrömisches  Gepräge  des  Volusianus  von  253  . 
Zwei  Ursachen  der  Verbergung  werden  angeführt:  die  Ausrufung  des  Aemilianus  zum 
Kaiser  oder  die  Thronbesteigung  des  Valerianus.  -  In  der  Bearbeitung  von  Thomas 
Pekäry  erschien  der  Münzfund  von  Kunf eherto:  '7)  siebzehn  Antoniniane  von  Gordi- 
anus  III.  bis  Salonina;  jüngstes  Stück  ein  stadtrömischer  Antoninian  der  Salonina  nach 
260.  Der  Fund  kam  in  dem  von  Jazygen  bewohnten  Barbaricum  zum  Vorschein.  Auf 
Grund  mehrerer  ähnlicher  Funde  kam  der  Verfasser  zu  der  Annahme,  dass  zu  Beginn 
des  Jahres  251  ein  Teil  der  römischen  Besatzungstruppen  in  Pannonien  von  seinen 
Garnisonen  abwesend  war  und  dass  die  ungeschützt  gebliebene  Provinz  vonQuaden  und 
Jazygen  überfallen  wurde.  Damit  hängt  nach  Pekäry  die  Verbergung  des  Fundes  als 
Beute  des  Siegers  zusammen.  Diese  Verbergung  gibt  indessen  zu  weiteren  histori- 
schen Annahmen  Anlass,   die  jedoch  konkret  nicht  bewiesen  werden  können. 

Die  Publikation  mehrerer  Münzfunde  knüpft  sich  an  den  Namen  von  Maria  R  . 
Alföldi.  Der  zeitlich  erste  ist  der  von  Rabakoväcs  (Kom.  Vas)  18),  der  auch  drei 
Stück  eingefasste  Aurei  enthielt.  Von  diesen  stammen  zwei  von  Valerianus  senior, 
einer  von  Valerianus  junior.  Die  Verbergung  des  Schatzes  wird  mit  dem  barbarischen 
Angriff  um  260  in  Verbindung  gebracht.  Es  folgt  der  Fund  vonSzalacska  (Kom.So- 
mogy)  19)  ,  der  aus  1  Grossbronze,  64  Denaren  und  577  Doppeldenaren  der  Zeit  von Septi- 
mius  Severus  bis  Gordianus  III.  bestand.  Durch  Analyse  der  jüngsten  Münzreihen 
konnte  die  Vergrabungszeit  mit  Ende  259  oder  Beginn  260  festgelegt  werden.   Dann  ist 
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noch  der  Fund  von  Dunapentele  (Korn.  Fejer)  2°'  zu  erwähnen,  der  278  Antoniniane  des 
S.Jahrhunderts  von  Julia  Soemias  bis  Valerianus  Caesar  enthielt.  Auch  dieser  Fund 
dürfte  zu  Beginn  des  Jahres  260  geerdet  worden  sein.  Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Forschung  gegenwärtig  sechzehn  ähnlich  zu  datierende  Funde  evident  hält,  die  auf  be- 
trächtliche feindliche  Bewegungen  im  Leben  von  Pannonien  und  auf  eine  mächtige  Kri- 
se im  Geldumlauf  der  Provinz  hindeuten.  -  Die  Bearbeitung  des  Goldschatzes  von 
Brigetio  ist  eine  auf  derselben  Linie  stehende  Fundpublikation.  21)  Hier  kamen  zu- 
sammen mit  verschiedenen  Goldgegenständen  auch  sieben  Aurei  von  Carinus,  Dio- 
cletianus  und  Maximianus  zum  Vorschein.  Die  Stücke  wurden  nach  ihrer  Münzstätte 
bestimmt,  das  jüngste  Gepräge  mit  287  datiert  und  die  Verbergung  mit  der  Zerstö- 
rung von  Brigetio  im  Quadeneinfall  von  289/292  in  Verbindung  gebracht.Schliesslich 
ist  noch  die  Bearbeitung  des  Fundes  von  Szökedencs  (Kom.  Somogy)  zu  erwähnen  22)  ^ 
der  mehrere  Hundert  Antoniniane,  hauptsächlich  aus  der  Zeit  des  Valentinianus  ent- 
hielt. Als  Verbergungsursache  wird  der  vor  dem  Herbst  375  erfolgte  sarmatisch- 
quadische  Einfall  angenommen,  was  auch  durch  die  Existenz  mehrerer  anderer  ähn- 
licher Funde  bestätigt  wird. 

3. Völkerwanderungszeit  .  Ludwig  H  u  s  z  a  r  hat  in  einer  corpusartigen  Zu  - 
sammenfassung  das  aus  Gräbern  dieser  Zeit  stammende  Münzmaterial  zusammenge- 
stellt, 23)  das  seiner  Vollständigkeit  wegen  nicht  nur  zur  Datierung  verwendet  wer- 
den kann,  sondern  auch  zur  Lösung  anderer  Probleme  behiKlich  ist.  Insgesamt  538 
Münzen  wurden  nach  den  Fundorten  gruppiert  bearbeitet.  Jedes  Exemplar  ist  nicht  nur 
genau  bestimmt,  sondern  wenn  möglich  auch  abgebildet.  Neben  einigen  Barbaren- 
münzen bilden  römische  denKern  des  Materials.  Dann  folgen  byzantinische  Goldstücke 
und  westeuropäische  Gepräge.  Die  Bearbeitung  befasst  sich  nicht  mit  den  römischen 
Gräberfunden  und  erstreckt  sich  bis  zum  Beginn  des  11.  Jahrhunderts,  also  bis  zum 
Auftauchen  der  ersten  selbständigen  ungarischen  Gepräge.  Das  Fundmaterial  ist  nach 
jazygisch  -  sarmatischen,  germanischen,  awarischen  und  nach  Gräberfunden  der 
Landnahme -Zeit  gegliedert.  In  ihren  Endergebnissen  gewährt  diese  Zusammenstel  - 
lung  daher  auch  für  den  Geldverkehr  im  mittleren  Donaubecken  zur  Zeit  der  Völker- 
wanderung nützliches  Material.  Die  Bearbeitung  wird  durch  eine  Fundkarte  ergänzt. 
Andreas  Kerenyi  hat  die  sarmatischen  Münzen  Ungarns  bearbeitet.  24)  Der  Auf- 
satz befasst  sich  mit  den  aus  dem  sarmatischen  Gebiet  stammenden  römischen  Mün- 
zen und  ihren  lokalen  sarmatischen  Nachahmungen.  Mit  Einschluss  der  Streufunde 
bildeten  den  Geldumlauf  hier  Münzen  aus  der  Zeit  der  römischen  Republik  bis  zu  dem 
byzantinischen  Kaiser  Heraclius  (Beginn  des  7.  Jahrhunderts).  Bei  den  lokalen  Nach- 
ahmungen lassen  sich  zwei  Gruppen  unterscheiden:  solche,  die  für  den  lokalen  Geld- 
umlauf bestimmt  waren  und  Amulette  sakralen  Charakters.  Bei  diesen  letzten  ist  der 
Halbmond  (mit  und  ohne  Punkt)  als  Münzbild  der  Rückseite  bezeichnend,  welches 
Münzbild  der  Verfasser  mit  ähnlichen  Zeichnungen  auf  Denkmälern  des  2.  und  S.Jahr- 
hunderts in  Verbindung  bringt.  Er  folgert  daraus,  dass  diesen  sarmatischen  Amu- 
letten mit  dem  Halbmond  als  Münzbild  zu  ihrer  Zeit  eine  magische  Kraft  zugeschrie- 
ben wurde. 

4.By  z  anz  .  Eigentlich  gehört  die  Zusammenstellung  von  Desiderius  C  salldny 
über  die  auf  ungarischem  Gebiet  vorgekommenen  byzantinischen  Münzen  in  Verbin- 
dung mit  den  Denkmälern  awarischer  Zeit  noch  zur  Bearbeitung  des  Denkmälerbestan- 
des derVökerwanderungszeit.  23  Der  Verfasser  hat  insgesamt  70  Fundorte  bearbei- 
tet, von  welchen  bei  62  Verkehrsgeld  (Originalprägungen  und  Nachahmungen),  bei  6 
Exagia  und  bei  2  deutsche  Brakteaten  zum  Vorschein  kamen.  Das  bearbeitete  Fund- 
material reicht  von  Justinianus  1.(527/66)  bis  zuConstantinus  IV.  Pogonatus  (668/85). 
Aus  dem  8.  und  9.  Jahrhundert  gibt  es  keine  byzantinischen  Münzen  in  dem  Funde,  erst 
am  Ende  des  9.  tauchen  sie  wieder  auf ,  aber  in  Verbindung  nicht  mehr  mit  Denkmälern 
der  awarischen,  sondern  mit  solchen  aus  der  Zeit  der  Landnahme.  Das  Eindringen 
byzantinischer  Münzen  hört  daher  im  Sinne  der  erwähnten  Untersuchung  schon  669/70 
infolge  Stockens  des  byzantinischen  Handelsimportes  auf.  Den  Grund  des  Aufhörens 
dieser  Handelsbeziehungen  sieht  Csalläny  in  der  bulgarischen  Eroberung  der  Donau- 
ebene (679).  Nach  dieser  Feststellung  gliedert  er  die  awarischen  Funde  nach  be  - 
stimmten  chronologischen  Abschnitten. 
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Abgesehen  von  dieser  Zusammenstellung  grösseren  Umfangs  befasste  sich  auch 
noch  Andreas  Kerenyi  mit  der  Untersuchung  des  byzantinischen  Münzmaterials  in 
drei  Fundbearbeitungen.  Der  Fund  von  Ersekujvär  26)  bestand  aus  131  Kleinbronzen, 
Geprägen  der  römischen  und  byzantinischen  Kaiser  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  und 
barbarischen  Nachahmungen.  Das  jüngste  Stück  ist  eine  Kleinbronze  der  Aelia  Zeno- 
nis,  weshalb  der  Fund  im  letzten  Viertel  des  S.Jahrhunderts  verborgen  worden  sein 
dürfte.  Dieser  Fund  liefert  genaue  Daten  über  die  ungarische  Expansion  des  von  By- 
zanz  in  die  Gegend  des  Belts  zielenden  Handels.  -  Die  beiden  anderen  Funde  sind 
ziemlich  späteren  Datums.  Der  eine  kam  in  Altofen  ans  Tageslicht  27)  und  umfasste 
475  ganze  und  20  Bruchstücke  von  Bronzemünzen  aus  der  Zeit  von  Manuel  I.  bis 
Isaak  II.  Infolgedessen  wurde  der  Fund  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  verborgen.  Er 
zeigt  auf  Grund  seines  Münzmaterials  die  gleichzeitigen  historischen  ungarisch-by- 
zantinischen Verbindungen,  die  zur  Zeit  König  Belas  III.  sehr  intensiv  waren.  -  Das 
Material  des  anderen  Fundes  aus  ungefähr  der  gleichen  Zeit  kam  inSarkad  (Kom.Be- 
k6s)  zum  Vorschein  28)  und  umfasste  232  Folles  aus  der  Zeit  Manuels  I.  bis  Alexius 
III.  Auch  hier  werden  die  historischen  Verbindungen  eingehend  behandelt.  Kerenyi 
nimmt  an,  dass  irgend  jemand  von  den  damals  schwere  Zeiten  erlebenden  Flüchtlin- 
gen aus  Byzanz  diese  Münzen  nach  Ungarn  gebracht  und  dieses  sein  Vermögen  viel- 
leicht wegen  des  drohenden  Tatareneinfalles  hier  vergraben  habe. 

II.  MITTELALTER  UND  NEUZEIT 

In  der  Reihe  münzgeschichtlicher  Studien  sind  zwei  Arbeiten  zusammenfassender 
Art  erschienen.  Die  eine  davon  ist  Ludwig  Huszars  Bearbeitung  der  im  Zuge  der 
Ausgrabungen  auf  der  Ofner  Burg  zu  Tage  geförderten  grossen  Mengen  von  Mün- 
zen. 29)  Insgesamt  2837  Geldstücke,  Jetons  und  Marken  sind  bei  diesen  Erschliessungs- 
arbeiten  grossen  Ausmasses  bis  zum  Tage  der  Veröffentlichung  zum  Vorschein  ge- 
kommen, von  römischen  Münzen  angefangen  bis  zu  Geprägen  der  jüngsten  Zeit.  Die 
Bearbeitung  gibt  eine  Liste  des  ausgegrabenen  Münzmaterials  mit  möglichst  genauer 
Beschreibung,  nach  den  Fundstellen  gruppiert,  da  diese  oft  einen  wichtigen  Anhalts- 
punkt zur  Datierung  der  zugleich  mit  den  Münzen  gefundenen  übrigen  Gegenstände  ge- 
währen. Schliesslich  wertet  der  einleitende  Abschnitt  die  zum  Vorschein  gekommenen 
Münzreihen  vom  numismatischen  Standpunkt  aus.  Eine  zweite  Studie  desselben  Verfas- 
sers unternimmt  diese  Wertung  auch  im  Hinblick  auf  den  Geldumlauf  30).  Huszär  be- 
trachtet das  Vorkommen  antiker  Münzen  an  diesem  Orte  als  zufällig  und  erblickt  in 
ihnen  Stücke,  die  aus  der  fundreichen  Umgebung  von  Ofen  stammen.  Insbesondere  in 
bezug  auf  den  ungarischen  Münzverkehr  des  15.  Jahrhunderts  erbrachten  die  Ausgra- 
bungen interessantes  und  reichliches  Material.  Der  Verfasser  betont  die  Bedeutung 
der  ans  Tageslicht  gekommenen  westeuropäischen  Münzen  wie  auch  die  natürlichen 
Ursachen  des  Vorkommens  türkischer  Gepräge.  Er  stellt  schliesslich  fest,  dass  1686, 
nach  der  Rückeroberung  Ofens  für  die  Christenheit,  der  Geldumlauf  auf  dem  Gebiete 
der  Burg  auf  ein  Minimum  gesunken  war. 

Die  zweite  umfassende  Veröffentlichung  ist  die  Zusammenstellung  altungarischer 
Münznamen  von  TiborAntonHorvath  31)  .  Als  Ergebnis  ausgedehnter  archivalischer 
Forschungen  ist  eine  Menge  solcher  Namen,  mit  denen  das  Volk  die  kursierenden  un- 
garischen und  ausländischen  Münzen  bezeichnete,  zusammengetragen  worden.  In  dem 
mitgeteilten  Verzeichnis  tauchen  viele  bisher  gänzlich  unbekannte  Münzbezeichnungen 
auf  und  zahlreiche  bisher  unsichere  Münznamen  erhalten  nunmehr  ihre  endgültige  Be- 
stimmung und  Deutung  mit  Hilfe  eines  reichen  archivalischen  Materials. 

Auf  einen  engeren  Kreis  beschränkt  sich  eine  gleichfalls  zusammenfassende  Mit- 
teilung von  Ludwig  Huszar  über  unedierte  ungarische  Mittelaltermünzen  32)  .Neben 
einer  neuen  Variante  eines  Doppeldenars  Stephans  des  Heiligen  veröffentlicht  er  einen 
bisher  unbekannten  Denar  von  Andreas  III.  und  den  Obol  zu  C.  N.  H.  I,  358;  dann  aus 
späterer  Zeit  einen  Obol  zu  C.N.  H.  II,  54  A  von  Karl  Robert,  einen  Denar  Ludwigs 
des  Grossen  mit  dem  Zeichen  L-A  (Wilmersdörffer  Nr.  14836),  einen  Piefort  zum 
Denar  Sigismunds,  C.N.H.II,  121,  dann  eine  hybride  Zwitterung  von  C.N.  H.  II,  125  B 
-  126;  ferner  aus  der  Zeit  von  Johannes  Hunyadi  eine  interessante  Variante  des  De- 
nars C.N. H.  II,  163,  ein  hybrides  Gepräge  von  Ladislaus  V,  C.N.  H.  II,  179/183  und 
schliesslich  einen  Obol  von  Johann  Zapolya  von  1533  mit  dem  Münzzeichen  K-B  (Krem- 
nitz).   -  Gleichfalls  zusammenfassenden  Inhalts  ist  die  von  Tibor  Anton  Horvath  und 
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Ludwig  Hu  szar  bearbeitete  Zusammenstellung  der  mittelalterlichen  Kammergra- 
fen, 33)^  die  zu  einem  Teil  mit  Benützung  schon  veröffentlichter  Urkunden,  zum  anderen, 
kleineren  Teil  auf  Grund  eigener  archivalischer  Forschungen  durchgeführt  wurde.  Die- 
se Arbeit  ist  insbesondere  für  die  Auflösungen  der  auf  den  Geprägen  des  14. und  15. 
Jahrhunderts  vorkommenden  Münzzeichen  von  Wichtigkeit.  Diese  Zusammenstellung 
ergänzt  der  Beitrag  von  Karl  S  z  ä  s  z  über  die  mittelalterlichen  Kammergrafen  von 
Nagybänya.  34) 

In  zeitlicher  Reihenfolge  gibt  unter  anderen  grösseren  und  kleineren  Arbeiten  der 
Vorbericht  von  Julius  Török  über  seine  bei  der  Gemeinde  Halimba  durchgeführten 
Grabungen  wichtige  Nachrichten  über  Grabfunde  mit  Münzbeigaben.  ^5)  Wenn  man 
nämlich  die  Topographie  des  Friedhofs  in  Betracht  zieht,  so  ergibt  die  Reihenfolge 
der  aus  zeitlich  aufeinanderfolgenden  Gräbern  zum  Vorschein  gekommenen  Münzen 
ausgezeichnete  Anhaltspunkte  zur  Chronologie  der  ungarischen  Münzen  des  11,  Jahr- 
hunderts. LudwigHuszär  macht  in  seiner  Bearbeitung  des  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammenden  Münzfundes  von  Abony  36)  auf  die  Bedeutung  der  zusammen  mit  C.N.H. 
I,  263  und  275  wie  auch  mit  Friesacher  Pfennigen  zum  Vorschein  gekommenen  zwei 
Silberbarren  auf  merksam.-Stefan  M  6  r  i  behandelt  eingehend  eine  Geldwechsler-Waage 
des  12.  Jahrhunderts  37)  ^  deren  wissenschaftlichen  Wert  ein  in  die  Schale  eingeschla- 
gener Denar  vom  Typus C.  N.  H.  I,  144  erhöht,  wodurch  die  Waage  selbst  näher  datiert 
werden  kann.  Nach  detaillierter  technischer  Beschreibung  der  Waage  geht  der  Ver- 
fasser von  der  Tatsache  aus,  dass  sie  inAltofen,  also  an  dem  im  Mittelalter  als  Mit- 
telpunkt dienenden  Ort,  zum  Vorschein  gekommen  ist,  was  auch  ihre  Verwendung  in 
Altofen  selbst  wahrscheinlich  macht.  Meri  meint,  dass  das  Stück  zur  Zeit  des  Tata- 
reneinfalles in  die  Erde  gelangt  sein  kann. 

Ein  wichtiger  Beitrag  zum  Problem  des  Umlaufes  der  Friesacher  Pfennige  in  Un- 
garn ist  die  Mitteilung  von  Egon  Baumgartner  über  ihre  ungarischen  Nachprä- 
gungen. 38)  Er  teilt  insgesamt  9  bisher  unbekannte,  in  Ungarn  nachgeahmte  "Frie- 
sacher" mit,  von  denen  auf  drei  Exemplaren  auch  der  Name  von  Andreas  II.  aufscheint. 
Zugleich  korrigiert  der  leider  allzufrüh  verstorbene  Autor  auch  die  früheren  Feststel- 
lungen Luschins  über  diese  ungarischen  Nachprägungen.  In  der  Einleitung  wird  aus- 
führlich auf  die  Frage  des  Einströmens  der  Friesacher  Pfennige  in  Ungarn  einge- 
gangen, ebenso  auf  die  Gründe  des  Aufhörens  dieser  Infiltration.  -  Mit  diesen  Frie- 
sacher Denaren  beschäftigen  sich  auch  zwei  Fundveröffentlichungen  von  Franz  K  i  r  a  1  y . 
Der  eine  dieser  Funde  wurde  in  Örkenypuszta  (Kom.  Pest)  gehoben;  von  den  57  Stük- 
ken  des  Fundes  waren  nicht  weniger  als  51  Friesacher.  39)  Dieser  Fund  gehört  üb- 
rigens zu  den  in  Ungarn  häufigen  Münzhorten  von  ähnlicher  Zusammensetzung.  Die 
zweite  Arbeit  ist  eine  die  verstreuten  Daten  zusammenfassende  Bearbeitung  eines  in 
den  Neunzigerjahren  des  19.  Jahrhunderts  in  Esztergom  (Gran)  gehobenen  grossen 
Fundes.  ^O)  Einen  Bruchteil  davon  hat  seinerzeit  schon  Luschin  publiziert;  auch  Baum- 
gartner hat  sich  damit  beschäftigt;  aber  erst  in  der  jüngsten  Zeit  ist  in  einer  Privat- 
sammlung ein  aus  305  Stücken  bestehender,  bisher  noch  nicht  veröffentlichter  Teil 
des  Fundes  aufgetaucht,  was  die  Bearbeitung  des  gesamten  Fundmaterials  aktuell 
werden  liess.  Nach  dieser  umfasst  der  Graner  Fund  ungarische  Münzen  des  12.  Jahr- 
hunderts, früheste  herzogliche  und  geistliche  Friesacher  Gepräge,  schliesslich  bay- 
risch-österreichische breite  Denare.  Ausser  der  detaillierten  Beschreibung  des  an- 
gesammelten Fundmaterials  und  Mitteilung  der  Gewichte  sind  die  Haupttypen  auch 
abgebildet.  Die  Vergrabungszeit  setzt  der  Verfasser  auf  das  Jahr  1162  fest.  Der 
Fund  als  Ganzes  vermittelt  auch  interessante  Daten  über  die  Richtung  und  den  Cha- 
rakter des  gleichzeitigen  ungarischen  Handels. 

Für  die  spätere  mittelalterliche  Münzgeschichte  ist  die  Arbeit  von  Franz  K  o  v  a  t  s 
über  die  Münzgewichte  der  Anjouzeit  bedeutsam.  4i)  Kovats  beschäftigt  sich  hier  mit 
jener  Zunahme  des  Gewichtes  der  Richtstücke  (Etalons),  die  bei  jeder  Münzerneuerung 
vorkam,  weil  die  Leiter  der  Münzstätten,  einer  alten,  irrigen  Auffassung  huldigend, 
glaubten,  dass  sie  infolge  des  Verrostens  der  Metallgegenstände  einen  Teil  ihres  Ge- 
wichts eingebüsst  hätten.  Der  Verfasser  bemüht  sich,  diesen  Zuwachs,  gestützt  auf 
die  Werke  von  Pegolotti  und  Noback,  nachzuweisen,  und  stellt  fest,  dass  die  Gewichts- 
zunahme bei  den  englischen  Etalons  am  geringsten,  dagegen  beim  römischen  F*fund 
am  grössten  ist.  Die  Ofner  Mark  dagegen  stieg  zwischen  1300  und  1750  von  243,697 
45102  Gramm  auf  249,55209292  Gramml 
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Die  Münz  reihen  Ludwigs  des  Grossen  konnten  um  einen  Goldgulden  mit  einem  ganz 
neuen  Münzbild  erweitert  werden,  den  Ludwig  Huszär  bekannt  machte.  ^2)  Dieser 
neue  Typus  kam  in  der  Nähe  von  Priepolje  in  drei  Exemplaren  zum  Vorschein;  das 
Neue  an  ihm  ist,  dass  auf  der  Rückseite  das  ungarische  Wappen  in  einem  sogenannten 
Rautenschild  seinen  Platz  gefunden  hat.  Die  Mitteilung  befasst  sich  auch  mit  dem 
Münzzeichen  dieses  Stückes  und  versucht,  es  in  den  Kreis  der  Goldgulden  Ludwigs 
des  Grossen  einzufügen. 

Derselbe  Autor  versucht  auch  den  in  Quellen  der  Zeit  König  Sigismunds  häufig 
auftretenden  Münznamen  "bardus"  zu  erklären,  ^3>  der  bisher  die  verschiedensten 
Deutungen  erfahren  hatte.  H  u  s  z  4  r  nimmt  auf  Grund  des  jüngst  erschienen  Urkun- 
denbuches  Sigismunds  an,  dass  der  Münzname  "bardus"  sich  mit  voller  Sicherheit 
auf  den  Denar  dieses  Königs  C.  N.  H.  II,  120  bezieht,  der  zwischen  1387  und  1390  aus- 
geprägt wurde.  Woher  aber  der  Name  "bardus"  stammt,  konnte  derzeit  noch  nicht 
in  befriedigender  Weise  ermittelt  werden.  Im  übrigen  liefert  der  aus  20.664  Stücken 
bestehende  Münzfund  von  Szabadszallas  (Kom.  Pest),  den  Franz  Kiraly  systematisch 
ordnete  und  herausgab,  ^4)  füj.  die  Münzgeschichte  der  Zeit  Sigismunds  ein  höchst  be- 
achtliches und  umfangreiches  Material.  Mit  der  Aufarbeitung  dieses  schon  1915 
gehobenen  mächtigen  Fundes  haben  sich  übrigens  im  Laufe  der  Zeit  noch  mehrere 
andere  Forscher  (PaulHarsanyi,  Bela  Antony,  Ladislaus  Szalay-Berzeviczy  und  Lud- 
wig Huszär)  in  Teiluntersuchungen  beschäftigt.  Die  endgültige  und  vollständige  Be- 
arbeitung aber  wurde,  wie  eben  erwähnt,  von  Franz  Kiraly  durchgeführt.  In  diesem 
Funde  kommt  insbesondere  der  Denar  C.  N.  H.  II,  121  und  derObol  125  A  in  zahlreichen 
Varianten  (Denar  2434,  Obol  17860  Stück)  vor,  die  infolge  ihrer  Menge  zum  Studium 
dieser  beiden  Münzgattungen  wertvolle  Beiträge  liefern.  Auf  detaillierten  Tabellen 
ist  jede  Stempelvariante  verzeichnet. 

In  ein,  den  Geldverhältnissen  des  15.  Jahrhunderts  eigenes  besonderes  Problem 
versucht  Ludwig  Huszar  Licht  zu  bringen,  nämlich  in  die  Frage  der  in  Ödenburg 
(Sopron)  unter  dem  Namen  "Schinderlinge"  geschlagenen  Wiener  Pfennige.***)  Mit  die- 
ser Frage  hat  man  sich  schon  wiederholt  befasst;  vor  wenigen  Jahren  erst  hat  O. 
Gruszecki  (Burgenländische  Heimatblätter  15.  Jahrgang,  1953)  bezweifelt,  dass  von 
Ulrich  Grafenecker,  der  von  Kaiser  Friedrich  III.  das  Recht,  Wiener  Pfennige  zu 
schlagen,  erhalten  hatte,  in  Ödenburg  gemünzt  worden  sei.  Unter  Zusammenfassung 
des  gesamten  bisher  bekannt  gewordenen  Quellenmaterials  über  die  Münzprägung 
Graf  enecker  s  kommt  Huszär  zum  Schluss,  dass  er  zwar  1463  in  Ödenburg  Wiener  Pfen- 
nige ausgeprägt  habe,  aber  das  nach  der  Münzzerrüttung  in  den  Verkehr  gekommene 
neue  Geld  von  besserem  Feingehalt.  Unter  den  zahlreichen  Verschiedenheiten  der 
Wiener  Pfennige,  die  bisher  bekannt  geworden  sind,  kann  man  jedoch  zur  Zeit  noch 
nicht  feststellen,  welche     solche  ödenburger  Pfennige  sind.  - 

Die  Reihe  der  auf  die  mittelalterliche  Münzgeschichte  bezüglichen  Schriften  be- 
schliesst  abermals  Huszar  mit  seiner  Monographie  über  die  Denare  König  Johanns.  ^) 
Auf  Grund  der  schriftlichen  Quellen  und  des  Münzmaterials  konnte  er  die  Denar- 
prägung Johanns  in  drei  Perioden  (1526-1530,  1530-1533  und  1537-1540)  einteilen  und 
überdies  die  Auflösung  der  auf  den  Denaren  vorkommenden  vielfältigen  Zeichen  ver- 
suchen, was  zum  grössten  Teile  auch  die  Feststellung  des  Münzortes  nach  sich  zog. 
Er  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auch  auf  das  auf  einigen  Geprägen  der  2.  Periode  vor- 
kommende Wappen  in  dem  das  des  Lodovico  Gritti  zu  erkennen  ist.  Aus  dieser  Tatsache 
geht  hervor,  dass  der  abenteuerlich  herumirrende  Gubernator  einen  grossen  Ein- 
fluss  auf  alle  inneren  Angelegenheiten  des  Landes  ausübte,  auch  auf  die  Münzprägung. 

Wertvolles  Material  zur  Erforschung  der  neuzeitlichen  Münzgeschichte  Ungarns 
bringt  die  Studie  von  Oskar  Paulinyi  über  die  Kremnitzer  Eisenschneider  aus  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  ^^^  Er  macht  uns  mit  dem  Betrieb  dieser  Münz- 
stätte bekannt  und  stellt  fest,  dass  die  Tätigkeit  des  "Eisenschneiders"  mit  der  des 
"Eisensenkers "indentisch  war.  Weitere  wichtige  Ergebnisse  sind  einesteils  der  Aus- 
weis über  die  Wirksamkeit  des  Eisenschneiders  Claus  in  der  Zeit  zwischen  dem  20. 
November  1529  bis  zum  9.  September  1533,  andernteils  die  Feststellung,  dass  Hans 
Krug  in  Kremnitz  als  Probiermeister  tätig  war  und  sich  daher  mit  der  Herstellung 
von  Münz  stempeln  nicht  beschäftigte.  Schliesslich  teilt  Paulinyi  aus  den  Abrechnungen 
der  Kremnitzer  Kammer  über  Goldgulden  aus  den  Jahren  1528-1541  auch  einige  auf  die 
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Prägung  von  Medaillen  bezügliche  Daten  mit.-Gleichfalls  neues  Material  erbringt  Tibor 
Anton  Ho rväth  auf  Grund  archivalischer  Forschungen  in  zwei  Aufsätzen.  Tn  dem 
einen  48)  zeitgenössische  Daten  aus  den  Jahren  1530  -  1652  über  die  unter  dem  Na- 
men "Koronäs"  (gekrönt)  umlaufenden  Kärntner  Dukaten,  dann  über  die  Nagybdnyaer 
Münzstätte  und  schliesslich  über  die  Pressburger  Prägung  1532.  Indem  anderen  Ar- 
tikel *  teilt  er  die  Nagybänyaer  Abrechnungen  aus  dem  Jahre  1663  mit,  dann  die  Be- 
schwerde des  Nagybänyaer  Münzeisenschneiders  Ladislaus  Väradi  Szabo  gegen  den 
Münzmeister  von  1667,  ferner  zwei  kürzere  Mitteilungen  aus  der  gleichen  Münzstätte, 
dann  das  Verbot  der  Ausprägung  des  Kreuzers  und  derDuarius  von  1695  und  schliess- 
lich das  Resultat  der  in  der  Wiener  Münzstätte  vorgenommenen  Feingehaltsprobe  von 
22  verschiedenen  Siebzehnern. 

Die  Probleme  der  Kuruzzenzelt  behandelt  in  vier  Aufsätzen  Thomas  E  s  z  e  :  Im 
ersten  das  Schicksal  der  Münzstätte  Nagybänya  zu  Beginn  des  Räköczi-Auf  Standes  5®). 
Die  Kuruzzen  nahmen  am  13.  August  1703  Nagybänya  in  Besitz,  wobei  Esze  auch  die 
wechselvollen  Ereignisse  der  diesem  Augusttag  vorangegangenen  Monate  anführt.  Im 
zweiten  Aufsatz  werden  die  Münzfälschungen  derRäköczi-Zeit  si)  auf  Grund  der  zeit- 
genössischen Quellen  erörtert,  und  zwar  die  häufigen  Fälschungen  der  Kupfermünzen 
wie  auch  die  Nachahmungen  der  Gegenstempel.  Der  dritte  Artikel  behandelt  das  Notgeld 
vonGrosswardein  (Nagyvarad)  52)  ^  zu  dessen  Ausgabe  die  wiederholte  Blockade  durch 
die  Kuruzzen  den  Anlass  gab.  Esze  zeigt,  dass  die  Prägung  dieses  Notgeldes  im  Som- 
mer 1706  begann.  Schliesslich  werden  im  vierten  Aufsatz  Daten  aus  dem  Kärolyischen 
Archiv  über  das  Personal  der  Münzstätte  Nagybänya  mitgeteilt  53)  und  zwar  über  den 
Münzeisenschneider  Daniel  Ocsovai  und  die  beiden  Münzmeister  Zacharias  Frölich 
und  Gabriel  Lippert;  die  Tätigkeit  des  letztgenannten  fällt  allerdings  schon  in  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Johann  Kapony  informiert  uns  über  die  Gründe  der  fehlerhaften  Prägung  der 
Nagybänyaer  Dukaten  von  1735.  Den  Stempel  dazu  schnitt  der  Eisenschneider  Franz 
Ocsovay,  jedoch  sehr  oberflächlich  und  fehlerhaft,  was  der  "kaiserliche  Metalien  und 
Münz-Graveur-Instructions-Director"  Antonio  Maria  Gennaro  auch  heftig  tadelte. 
Auch  mit  den  Guldenstempel  dieses  Jahrganges  gab  es  Schwierigkeiten,  da  das  auf 
die  Mitte  der  ausgebreiteten  Flügel  des  Doppeladlers  gelegte  Bild  der  Muttergottes 
sehr  klein  geraten  war.  Anschliessend  daran  teilt  Kapony  einen  detaillierten  Ausweis 
des  Gennaro  über  die  der  Münzstätte  Nagybänya  zu  schickenden  Punzen  und  anderer 
Werkzeuge  mit.  -Peter  H.Fekete  teilt  in  mehreren  Artikeln  verschiedene  münzge- 
schichtliche  Daten  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  mit  55) -57)^  während  Eugen  Gel- 
iert der  Budapester  Münzstätte  in  den  Jahren  1920-1922  gedenkt.  58)  in  dieser  Zeit 
wurden  hier  Münzen  zu  10  und  20  Hellern  (filier)  in  der  Maschinenfabrik  der  Unga- 
rischen Staatsbahnen  hergestellt,  die  zu  diesem  Zwecke  eine  Werkstätte  zur  Verfügung 
gestellt  hatten.  Diese  Gepräge  tragen  zwar  das  Münzzeichen  KB,  also  das  alte  Krem- 
nitzer,  weil  man  in  Ermanglung  eines  neuen  Währungsgesetzes  das  Äussere  der  Mün- 
zen auf  Grund  des  alten  Gesetzes  von  1892  gestalten  musste.  Von  diesen Geprägen 
sind  Stücke  aus  Eisen  und  Stahl  zu  20  Filier  von  1920  und  1921,  aus  Nickel  von  1922 
und  Eisen-10  Fill6r  von  1920  bekannt,  aber  es  kam  vor,  dass  versehentlich  auch  auf 
fremde  Schrötlinge  geprägte  20  und  10  Filler-Stücke  in  den  Verkehr  gelangten. 

Aus  dem  Bereiche  der  siebenbürgischen  Prägungen  erschöpft  das  Werk  von  Lud- 
wig Hu  szar  über  die  Münzgeschichte  Gabriel  Bethlens  seinen  Gegenstand.  59)  Die 
Arbeit  behandelt  in  ausführlicher  Weise  die  in  drei  Abschnitte  gegliederte  Münzprä- 
gung der  Bethlen-Zeit  und  schildert  eingehend  auch  das  innere  Leben  der  einzelnen 
Münzstätten;  ein  beschreibendes  Verzeichnis  der  ausgeprägten  Münztypen  zeigt  die- 
se nach  Jahren  geordnet  mit  ihren  Besonderheiten.  13  Bildtafeln  bringen  die  Haupt - 
typen.  -  In  einem  kleineren  Essay  betrachtet  Paul  Pätzai  die  Kunst  der  siebenbür- 
gischen Münzen  *°)  und  würdigt  die  Meisterschaft  der  siebenbürgischen  Goldschmie- 
dekunst in  den  Bildnissen  der  Vorderseiten.  Auf  ihnen  spielt  das  Porträt  gegenüber 
dem  Prunkharnisch  oder  der  plastischen  Formung  des  Fürstenornates  nur  eine  neben- 
geordnete Rolle  und  eben  darin  sieht  der  Autor  ein  Kennzeichen  typischer  Goldschmie- 
dearbeit. -  Zum  Teil  bezieht  sich  auch  ein  Aufsatz  von  Franz  Kiräly  auf  Sieben- 
bürgen 61)^  in  dem  er  bei  einem  mit  dem  Wappen  der  Barcsai  überprägten  mittelal- 
terlichen Wiener  Pfennig  nachweist,  dass  diese  Überprägung  eine  Fälschung  des  19. 
Jahrhunderts  ist.  (ins  Deutsche  übertragen  von  G.  Probszt) 
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NACHTRAG 

Knapp  vor  Redaktionsschluss  erreicht  uns  noch  eine  numismatische  Neuerschei- 
nung von  grösstem  Interesse  und  höchstem  wissenschaftlichen  Rang.  Es  ist  dies  die 
Geschichte  der  Qfner  Münzstätte  im  Mittelalter  von  Ludwig  Huszär  ^^  .  Das  Werk 
umspannt  die  zwei  letzten  Jahrhunderte  des  Mittelalters,  nämlich  die  Gepräge  der 
Könige  aus  verschiedenen  Häusern.  Es  schliesst  eine  empfindliche  Lücke  in  der  Fach- 
literatur und  ist  überdies  durch  einen  nicht  weniger  als  30  Seiten  umfassenden  deut- 
schen Auszug  auch  für  den  der  ungarischen  Sprache  Unkundigen  verständlich  und  be- 
nutzbar. 

Wie  Huszär  einleitend  richtig  bemerkt,  ist  die  von  Ladislaus  Rethy  stammende 
grundlegende  Bearbeitung  der  ungarischen  Münzen  des  Mittelalters  in  den  zwei  Bän- 
den des  Corpus  Nummorum  Hungariae,  die  ich  vor  kurzem  in  einer  deutschen  Über- 
setzung weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  habe  ^\{ür  die  Münzen  des  frühen  Mit- 
telalters, also  die  Arpadenzeit  (11.  -13.  Jh. )  trotz  ihrer  ausschliesslich  typologischen 
Klassifizierung  im  allgemeinen  auch  heute  noch  gültig.  Die  Forschung  hat  seit  dem 
Erscheinen  des  I.Bandes  1899  für  diese  Periode  verhältnismässig  nur  wenig  Neues 
beibringen  können,  wogegen  sie  für  das  14.  und  15.  Jahrhundert  gewaltige  Fortschritte 
aufweisen  kann,  so  dass  der  2.  Band  zwar  noch  immer  ein  gutes  und  brauchbares  Be- 
stimmungsbuch für  Sammler  sein  und  bleiben  wird,  jedoch  wissenschaftlich  durch 
die  Forschungsergebnisse  von  mehr  als  einem  halben  Jhd.  ziemlich  überholt  ist.  Ich 
habe  darauf  in  meiner  Übersetzung  durch  meine  Anführung  der  neuen  Bearbeitungen 
der  Münzen  des  Matthias  Corvinus,  Ludwigs  II.  und  Johann  Zäpolyas  durch  Huszär 
hingewiesen. 

Das  neue  Buch  Huszärs  konnte  sich  ausser  auf  die  eben  angeführten  eigenen 
Arbeiten  noch  auf  die  von  Valentin  Homan  über  die  Münz-  und  Wirtschaftsgeschichte 
Ungarns  im  Zeitalter  Karl  Roberts,  auf  Heinrich  Horväths  Kunstgeschichte  der  Münz- 
stätte Ofen  im  späten  Mittelalter  und  insbesondere  auf  die  ausgezeichneten  und  grund- 
legenden Abhandlungen  Alf  red  Schuleks  über  die  Chronologie  der  ungarischen  Münzen 
des  14.  und  IS.Jhds.  stützen.  Auf  dieser  breiten  Basis  wissenschaftlich  wertvoller 
Vorarbeiten  fussend,  hat  nun  Huszär  die  Geschichte  der  Ofner  Münzstätte  dieser  Zeit 
geschrieben.  Er  setzte  sich  dabei  zum  Ziel,  "im  Rahmen  der  sich  auf  das  Münz- 
haus von  Ofen  beziehenden  und  an  Zahl  spärlichen  geschichtlichen  Angaben  die  in  Ofen 
geschlagenen  Münzen  zu  bestimmen,  sodann  die  Prägungs-und  Umlaufszeiten  derje- 
nigen Münzen  deren  Ofner  Prägung  nachgewiesen  wurde,  zu  umgrenzen,  mit  einem 
Wort:  eine  Chronologie  für  die  undatierten  Münzen  Ofner  Prägung  aufzustellen. . , 
Ausser  dem  an  Zahl  bescheidenen  schriftlichen  Quellenmaterial  waren  uns  die  Münz- 
funde und  die  an  den  Münzen  vorkommenden  Elemente  (Münzbilder,  Legenden,  vor 
allem  aber  die  Münzzeichen)  bei  der  Arbeit  behilflich.  Wertvolles  Material  für  die 
Forschung  lieferten  ausserdem  die  zahlreichen  Münzen,  die  in  den  letzten  Jahren  bei 
den  Grabungen  in  der  Ofner  Burg  zutage  gekommen  sind,  und  unter  denen  zahlreiche 
Stücke  Ofner  Prägung  vorkommen.  " 


1)  Ludwig  Huszär,  A  budai  penzveres  tört^nete  a  köz^pkorban  (Geschichte  der  Ofner  Münz- 
stätte im  Mittelalter),  Budapest  varostört^neti  monogräfiäi  XX  (Monographien  zur  Budapester  Stadt- 
geschichte),  Budapest  1958.231  S. ,  XXII  Tfln.  (dt.  Resume  S.  201-231). 

2)  Ladislaus  Rethy, Corpus  Nummorum  Hungariae, Deutsche  Ausgabe  der  ungarischen  Ori- 
ginalausgabe 1899-1907  (übersetzt  von  Günther  Probszt  -  Graz).  Graz  1958 
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Huszär  hat  dieses  selbstgesteckte  Ziel  vollkommen  erreicht.  Der  67  Seiten  lan- 
ge, 291  Nummern  (die  Varianten  nicht  mitgerechnet)  starke  beschreibende,  die  Ar- 
beit abschliessende  Katalog,  bei  dem  sich  der  Verfasser  nach  Möglichkeit  auf  die 
Beschreibung  absolut  authentischer  Exemplare  beschränkt,  ergänzt  den  münz-  und 
geldgeschichtlichen  Teil  in  willkommener  Weise.  Er  ist  chronologisch  geordnet;  bei 
jedem  Typus  ist  die  mutmassliche  Entstehungszeit  angeführt.  Ein  Literaturverzeich- 
nis nennt  die  Werke,  aus  denen  Huszär  geschöpft  hat.  Da  sichdarunter  eine  beträcht- 
liche Anzahl  nicht -numismatischen  Inhalts,  nämlich  Urkundensammlungen,  juri - 
stische  und  wirtschaftsgeschichtliche  Arbeiten  befinden,  zeigt,  dass  sich  der  Autor 
die  Arbeit  keineswegs  leicht  gemacht  hat.  Wir  würden  nur  wünschen,  dass  es  ihm 
bald  möglich  sein  wird,  auch  die  anderen  Münzstätten  in  ähnlich  gründlicher  Weise 
zu  bearbeiten.  Damit  wäre  eine  dringende  Forderung,  insbesondere  der  Sammler- 
welt erfüllt,  wenn  endlich  geklärt  werden  könnte,  wie  die  ungarischen  Münzzeichen, 
die  bekanntlich  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  rapid  zunehmen  und  die  kaum 
noch  enträtselt  werden  konnten,   zu  deuten  sind. 
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WEITERE   EINSCHLÄGIGE   WERKE 


COHEN,  HENRY  -  Description  historique  des  monnaies  frappees 

SOUS   I   tlDpire   ixOmain  communement  appelees  Medailles  Imperiales 

Graz  1955.  Unveränderter  Nadidnick  der  2.  Auflage  London-Paris  1880  bis  1892, 
4150  Seiten,  8°,  8  Bände  und  Supplement  (Dictionnaire  special),  Ganzleinen. 

In  der  ganzen  numismatischen  Welt  wird,  gleich  wie  bei  den  Markensammlem  nadi  „Michel" 
oder  „Iversen",  nach  „COHEN"  zitiert,  wodurdi  das  Werk  zum  internationalen  Verständigungs- 
mittel der  Sammler  römischer  Kaisermünzen  in  der  Welt  wird.  Ein  Neudrude  des  Werkes  war  des- 
halb gerechtfertigt,  da  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  Zahl  der  Sammler  römischer  Kaisermünzen 
beträdhtlich  zugenommen  hat.  Um  die  Benutzung  des  Werkes  zu  erleiditem,  wurden  dem  Neudrude 
in  einem  Dictionnaire  special  Übersetzungen  der  wichtigsten  Fadiausdrücke  in  die  anderen  Welt- 
spradien  als  Anhang  beigefügt.  [Prof.  Günther  PROBSZT,  Graz] 

Ladenpreis:   ö.S  3.450. — 


ELMER,  GEORG    -    Verzeichnis  der  römischen  Reichsprägungen 

von  Augustus  bis  Anastasius 

Graz  1956.  Vermehrte  und  verbesserte  Neuauflage  der  Ausgabe  Wien  1933,  38  Seiten,  8°, 
1  Band,  geheftet  in  Kartonumscfalag. 

Dieses  Verzeichnis  enthält  alle  römisdien  Kaiser  von  27  v.Chr.  bis  498  n.Chr.,  von  denen 
Münzprägungen  bekannt  sind,  nebst  Angabe  der  von  ihnen  geprägten  reidisrömisdien  Geldsorten. 
Ein  Anhang  enthält  eine  kurze  Erklärung  aller  reidisrömisdien  Geldarten  und  Schaumünzen.  [Aus 
dem  Vorwort  des  Verfassers] 

Ladenpreis:  ö.S  28.50 


AKADEMISCHE  DRUCK-  U.  VERLAGSANSTALT 

GRAZ  -  AUSTRIA 


HÜTTEN -CZAPSKI,  EMERYK  -   Catalogue  de  la  collection  des 

medaiiles  et  monnaies  polonaises 

Graz  1957.  Unveränderter  Nadidruck  der  Ausgabe  St.  Petersburg  -  Paris  -  Krakau  1871-91 
(Bände  I  -  IV)  und  Krakau  1916  (Band  V),  2272  Seiten  und  29  ganzseitige  Tafeln,  4", 
5  Bände  ausgebunden  in  3  Bänden,  Ganzleinen. 

Der  Wert  dieses  Werkes  liegt  vor  allem  darin,  daß  es  sich  nicht  mit  einer  Beschreibung  der 
polnischen  Münzen  und  Medaillen  begnügt,  sondern  auch  wertvolle  und  ausführliche  historische, 
genealogische  und  heraldische  Daten  bringt.  [Prof.  Günther  PROBSZT,  Graz] 

Ladenpreis:  ö.S  1.720. — 

Band  V  ist  auch  einzeln  lieferbar.  Ladenpreis:  ö.S  260. — 

* 

MOMMSEN,  THEODOR  -  Geschichte  des  römischen  Münzwesens 

Graz  1956.  Unveränderter  Nadidruck  der  Ausgabe  Berlin  1860,  932  Seiten,  8",  1  Band, 
Ganzleinen. 

In  bis  »Geschichte  des  römischen  Münzwesens«  MOMMSEN  indicated  the  füll  potentialities 
for  the  use  of  coins  in  the  eludication  of  political  and  economic  problems.  [Encyclopedia  of  Social 
Science,  vol.  IX- X,  p.  576-77] 

Ladenpreis:  ö.S  600. — 


■X-  * 


PROBSZT,  GÜNTHER  -  Die  Münzen  Salzburgs 

Basel /Graz    1959.    289    Seiten,    3    gezeichnete   Tafeln,    24  Lichtdrudctafeln,  8o,   1   Band, 
Ganzleinen 

Diese  Veröffentlichung  wird  gewiß  großen  Anklang  finden,  nicht  nur,  weil  sie  im  Gegen- 
satz zu  Bemhart/RoU  auch  die  Mittelaltermünzen  berücksichtigt,  sondern  weil  sie  praktisch 
und  übersichtlich  angelegt  ist.  In  der  vorliegenden  Form  ist  allen  Beteiligten,  Wissenschaft- 
lern, Sammlern  und  Händlern  geholfen.  Nützlich  sind  die  angeführten  Auktionsergebnisse,  er- 
freulich die  geldgeschichtlichen  Einleitungen.  [Numismatisches  Nachrichtenblatt  Jahrgang  8, 
Nr.  6,  Seite  122] 

Ladenpreis:  ö.  S.  240.- 


AKADEMISCHE  DRUCK-  U.  VERLAGSANSTALT 

GRAZ  -  AUSTRIA 


PROBSZT,   GÜNTHER    -    Quellenkunde   der  Münz-   und   Geld- 
geschichte der  ehemaligen  Österreichisch-Ungarischen  Monarchie 

Graz  1954.  148  Seiten,  8°,  1  Band,  broschiert. 

Aus  jahrzehntelanger  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand  erwachsen,  bietet  diese  Quellenkunde 
mit  ihren  rund  6000  Titeln  von  Büchern  und  Zeitsdiriftenaufsätzen  für  jeden  Numismatiker,  Wirt- 
sdiaftshistoriker  und  Landesgesdiiditler  ein  unentbehrlidies  Nadisdilagewerk.  [Zeitsdirift  des 
Histor.  Vereines  f.  Steiermark,  46/1955,  S.2951 

Ladenpreis:  ö.S  140. — 


RENGJEO,   IVAN     -     Corpus  der  mittelalterlichen   Münzen  von 

Kroatien,  Slavonien,  Dalmatien  und  Bosnien 

Graz  1959.  172  Seiten,  4°,  1  Band,  broschiert. 

Dieses  Budi,  das  zum  ersten  Male  die  Münzen  dieser  numismatisdi  interessanten  Gebiete  in 
deutscher  Spradie  zusammenfassend  behandelt,  wird  sicherlich  all  jenen  willkommen  sein,  denen 
dieses  bisher,  mangels  einschlägigem  Sdirifttums  in  einer  Weltsprache,  so  gut  wie  versdilossen  war. 
Sie  können  diesem  Buche  aber  audi  entnehmen,  dafi  das  Volk,  das  insbesondere  an  der  dalmatini- 
schen Küste  Wunderwerke  der  Baukunst  erriditet  hat,  audi  in  seinen  Mittelaltermünzen  etwas  dem 
Westen  Ebenbürtiges  hervorgebracht  hat,  wie  es  ein  weithin  Handel  treibendes  Volk,  das  sdion 
frühzeitig  mit  seinen  Schiffen  die  Meere  befuhr,  zu  seiner  wirtsdiaftlidien  und  kulturellen  Ent- 
wicklung benötigte.  [Prof.  Günther  PROBSZT,  Graz] 

Ladenpreis:  ö.S  260. — 


RETHY,  LASZLO  -  Corpus  Nummorum  Hungariae 

Graz  1958.  Deutsdie  Übersetzung  der  ungarisdien  Originalausgabe  Budapest  1899-1907, 
besorgt  von  G.  Probszt,  132  Seiten  und  49  ganzseitige  Münztafeln,  4°,  1  Band,  Ganzleinen. 

Prof.  PROBSZT  has  rendered  a  great  service  to  all  interested  in  medieval  European  numis- 
matica  by  bis  presentation  of  RETHY's  original  book  . . .  The  value  of  this  reprint  cannot  be  over- 
emphasized,  as  it  is  virtually  the  only  obtainable  reference  work  on  the  coinage  of  medieval  Hun- 
gary.    ["Seaby's  Coin  and  Medal  Bulletin",  August  1958,  S.326] 

Ladenpreis:  ö.S  390. — 

♦ 

AKADEMISCHE  DRUCK-  U.  VERLAGSANSTALT 

GRAZ  -  AUSTRIA 


SABATIER,  PIERRE  JUSTIN  - 

Description  generale  des  monnaies  byzantines 

Graz  1955.  Unveränderter  Nachdruck  der  Ausgabe  Paris  1862.  722  Seiten  und  70  Tafeln, 
2  Bände,  Textteil  17  X  11»5  cm,  Tafelteil  23  X  15,5  cm.  Ganzleinen.  Um  die  Handlich- 
keit zu  verbessern  wurden  Text-  und  Tafel  teil  in  je  einem  Bande  zusammengefaßt. 

Vor  nunmehr  bald  100  Jahren,  1862,  ersdiien  das  klassische  Werk  zur  byzantinischen  Münz- 
kunde von  SABATIER.  Es  handelt  sich  in  erster  Linie  um  einen  Katalog,  dem  auf  94  Seiten  ein 
münzgesdiichtlicher  Abriss  vorangestellt  ist  ...  Der  "SABATIER"  steht  am  Anfang  einer  ganzen 
Reihe  von  Handbüchern  zur  byzantinischen  Numismatik  ...  All  diese  Corpora  und  Spezialunter- 
suchungen, die  z.  T.  einzelne  Sammlungen  verzeichnen  oder  nicht  den  gesamten  Zeitraum  umfassen, 
haben  wohl  Teile  des  SABATIER' sehen  Werkes  überholt,  aber  nicht  den  Gesamtkatalog  überflüssig 
machen  können.  [G.  HATZ  in:  Hamburger  Beiträge  zur  Numismatik  11,  1957] 

Ladenpreis:  ö.S  635. —  *         * 

SCHLUMBERGER,  GUSTAVE  -  Numismatique  de  I'  Orient  Latin 

Graz  1954.  Unveränderter  Nadidruck  der  Ausgabe  Paris  1878  und  des  Supplementbandes 
mit  alphabetischem  Index,  Paris  1882.  —  594  Seiten,  21  Tafeln  und  1  Karte,  2  Bände, 
Textteil  24  X  17  cm,  Tafelteil  30,5  X  23  cm.  Ganzleinen.  Um  die  Handlichkeit  zu  ver- 
bessern wurden  Text-  und  Tafel  teil  in  je  einem  Bande  zusammengefaßt. 

Im  19.  Jahrhundert  ist  eine  starke  Besdiäftigung  mit  den  „Kreuzfahrermünzen"  festzustellen, 
wie  ein  Blick  in  die  von  SCHLUMBERGER  zusammengetragene  Bibliographie  zeigt  (S.  VII -XII, 
Nachtrag  S.  1).  Den  Höhepunkt  dieser  Arbeiten  bildet  das  vorliegende  Werk,  das  neben  einem  sorg- 
fältigen Münzkatalog  ausführliche  historische  —  auch  heute  nodi  brauchbare  —  Übersiditen  über 
die  einzelnen  Kreuzfahrerreiche  und  ihre  Regenten  bietet.  [G.  HATZ  in:  Hamburger  Beiträge  zur 
Numismatik  11,  1957] 


Ladenpreis:  ö.S  1.130. —  * 


* 


GUMOWSKI,  MARIAN  -  Handbuch  der  polnischen  Numismatik 

240  Seiten,  58  Tafeln,  4",  1  Band,  Ganzleinen. 

Das  Ersudien,  sein  im  Jahre  1914  zu  Krakau  unter  dem  Titel  „Podrecznik  numizmatiki 
Polskiej"  in  polnischer  Sprache  ersdiienenes,  längst  vergriffenes  Werk  über  das  polnische  Münz- 
wesen durdi  einen  Nadidruck  der  Forschung  und  Sammlerwelt  wieder  zugänglidi  zu  madien,  hat 
Prof.  Dr.  GUMOWSKI  mit  dem  Angebot,  das  Buch  ins  Deutsche  zu  übersetzen,  beantwortet.  Der 
Verlag  hat  dieses  Angebot  mit  Freuden  angenommen,  da  ein  ausgesprodienes  Bedürfnis  nadi  einer 
zusammenfassenden,  kritischen  Münz-  und  Geldgesdiichte  besteht,  die  namentlidi  für  die  westli- 
chen Nachbarn  Polens  infolge  der  mannigfachen  Beziehungen  zu  ihrer  eigenen  Münzkunde  von 
ganz  besonderem  Interesse  ist.  [Prof.  GÜNTHER  PROBSZT/Graz] 

Ladenpreis:  ö.S  330. — 


AKADEMISCHE  DRUCK-  U.  VERLAGSANSTALT 

GRAZ  -  AUSTRIA 
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